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Vorrede
z u r zweiten Auslage.

Die erste Ausage dieser Schrist, welche seit sieben 
Jahren vergrissen ist, erschien im Jahr 1826.

In dieser zweiten Auslage haben namentlich die 
Kapitel über Landrente, Statik des Landbaues, Vieh
zucht und Rapsbau beträchtliche Zusatze erhalten. Auch 
habe ich das Ganze nochmals einer sorgsältigen Prü
sung unterworsen, einzelne Punkte schärser bestimmt, 
und da, wo eine längere Ersahrung mein Urtheil be
richtigt hat, Aenderungen getrossen.

Vorzüglich ist mein Bemühen dahin gerichtet ge
wesen, Punkte, die theils durch, theils ohne meine 
Schuld mißverstanden sind, aussührlich zu erörtern 
und zu erläutern, und ich hosse, daß dadurch das 
Verständniß dieser Schrst bedeutend erleichtert ist.

Da mir noch Materialien, die mit dem hier ab
gehandelten Gegenstand in Verbindung stehen, genug 
vorliegen, □R einen zweiten Theil zu bilden, so habe 
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ich diese Auslage des Werks, so weit es bisher er
schienen ist, als ersten Theil bezeichnet

In dem zweiten Theil wird der isolirte Staat 
unter veränderten Voraussetzungen betrachtet werden, 
□R die Einwirkung anderer Potenzen, als die hier in 
Betracht gezogenen, kennen zu lernen und zu ersor
schen. serner gedenke ich in demselben die Berech
nungen über die Bearbeitungskosten und den Reiner
trag des Bodens, welche dieser Schrist 'zum Grunde 
liegen, mitzutheilen, die Untersuchung über die sorst- 
wirthschast zu erweitern, und Aussätze über die mittlere 
Entsernung, über den Chausseebau 2c. hinzuzusügen.

Da demnach der zweite Theil Abhandlungen ent
halten wird, die eine Trennung zulassen, und da es 
ungewiß ist, ob ich die Ausarbeitung des Ganzen 
werde vollenden können, so wird der zweite Theil 
vielleicht hestweise erscheinen.

Noch bitte ich die Leser, die dieser Schrist ihre 
Zeit und Ausmerksamkeit schenken wollen, sich durch 
die im Ansang gemachten, von der Wirklichkeit ab
weichenden Voraussetzungen nicht abschrecken zu lassen, 
und diese nicht sür willkührlich und zwecklos zu halten. 
Diese Voraussetzungen sind vielmehr nothwendig, 
□R die Einwirkung einer bestimmten Potenz — von 
der wir in der Wirklichkeit nur ein unklares Bild 



erhalten, weil sie daselbst stets im Konslikt mit an
dern gleichzeitig wirkenden Potenzen erscheint — sür 
sich darzustell en und zum Erkennen zu bringen.

Diese sorm der Anschauung hat mir im Leben 
über so viele Punkte Licht und Klarheit gegeben 
und scheint mir einer so ausgedehnten Anwendung 
sähig, daß ich sie sür das Wichtigste in dieser ganzen 
Schrist halte.

Tellow, im März 1842.

I. h. v. Thünen.
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Maaß, Münze und Gewicht,
welche in dieser Schrist vorkommen.

Làngenmaaß. Die mecklenburgische Ruthe von 16 Lübecker 

suß à 129/0 Pariser Linien.

slache nmaaβ. Die mecklenburgische Quadratruthe von 256 

Lübecker Quadratsuß.

Getreidemaaβ. Der Berliner Schessel von 2744,3 Pariser 

Kubikzoll Inhalt.

Mùnze. Wenn von Thalern ohne weitern Beisatz die Rede ist, 

so sind hierunter Thlr. Gold, süns aus einen Ld'or gerechnet, 

zu verstehen. Es ist aber auch östers nach Thalern R 2/3 

(Neue 2/3) gerechnet, welche nach dem 18 Guldensuß geprägt 

sind, und wovon 12 eine Mark sein Silber enthalten.

Bei der Reduktion der einen Münzsorte aus die andere sind 

immer 14 Thaler R 2/3 gleich 15 Thaler Gold gerechnet.

Gewicht. Das Hamburger Psund von 10080 hollàndischen Assen. 

Der Zentner ist immer zu 100 solcher Psunde gerechnet.

Vergleichung derselben
mit denen einiger anderer Länder.

à. Preuβen..
Maaß. Der preußische (rheinländische) suß hält 139,18 Pari

ser Linien; die Ruthe 12 suß; der Morgen 180 □R.

100 mecklenburgische □suß sind gleich 85,91 preuß. □suß.

100 mecklenburgische □R. sind = 152,72 preuß. □ R. 

Der preußische Morgen hält 117,86 meckl. □ R.



XIV

Die Ernte von 10 Berl. Schessel aus 100 meckl. □R.  be

tràgt aus den Morgen 11,78 Berl. Schessel.

Münze. Preußisch Courant, nach dem 21 Guldensuß geprägt. 

6 Thlr. R 2/3sind = 7 shlr. preuß. Cour.

Der Ld'or ist demnach zum Cours von 5 Thlr. 131/3 Sil

bergroschen gerechnet.

Gewicht. Das preuß. Psund hält 9750 holländische Assen; 100 

Hamburger Psund sind demnach = 103,38 Berl. Psund.

b. O e st r e i ch.
Der Wiener suß hält 140,13 Pariser Linien; der Klaster 6 suß. 

Das Joch (Iochart) hält 1600 □Klaster = 57600 □suß.

100 meckl. □suß sind = 84,74 Wiener □ suß.

100 meckl. □ R. sind = 0,377 Iochart.

1 Iochart ist = 265,50 meckl.□.

Das östreichische Getreidemaaβ. Die Wiener Metze hält 

3101 Pariser K. Z. Der Berliner Schessel ist — 0,885 

Metzen. Die Ernte von 10 Berliner Schessel aus 100 meckl. 

□ R. beträgt 23,50 Wiener Metzen vom Joch.

Gewicht. Das Wiener Psund hält 11656 holländische Assen. 

100 Hamb. Psund sind = 86,48 Wiener Psund.

c. England.
Maaß. Der englische suß hält 135,16 Pariser Linien. Der 

Acre 4840 □Yards = 43560 □suß.

100 meckl. □suß sind= 91,08 englische msuß.

100 meckl. □R. sind =0,535 engl. Acre.

1 Acre ist — 186,80 meckl □ R

Das englische Getreidemaaß. Der Bushel enthält 1780 

Pariser K. Z.

Der Berliner Schessel ist — 1,512 Bushel.

Die Ernte von 10 Berl. Schessel pr. 100 meckl. □R. ist 

gleich 28,80 Bushel pr. Acre.

Gewicht. Das englische Psund hat 9439 holländische Assen. 

100 Hamburger Psund sind = 106,79 englische Psund.



XV

<1- srankreich.
Maaß. Der Metre hält 443,44 Pariser Linien. Der Hektare 

10000□Metres.

100 meckl. □suß sind = §,467  Metres.

100 meckl. □R. sind = 0217 Hektare.

1 Hektare ist = 461,60 meckl.  R.

Das sranzösische Getreidemaaß. Der Hectolitre enthält 

5046,1 Pariser K. Z.

Der Berliner Schessel ist = 0,544 Hectolitre.

Die Ernte von 10 Berl. Schessel pr. 100 meckl. □R. ist 

gleich 25,1 Hectolitres vom Hektae.

Gewicht. Das Kilogramme hat 20816 holländische Ässen.

100 Hamburger Psund sind = 48,42 Kilogrammes.

Die vorstehende Berechnung ist nach den Angaben in Thaers 

englischer Landwirthschast, Band 2, entworsen. In späterer Zeit 

ist aber, wie ich meine, die Größe des englischen Getreidemaaßes, 

des Bushel, etwas verändert worden.





Erster Abschnitt.

Gestaltung des isolirten Staats.

§. L
Voraussetzungenn.

Man denke sich eine sehr große Stadt in der Mitte einer 
sruchtbaren Ebene gelegen, die von keinem schissbaren slusse 

oder Kanäle durchströmt wird. Die Ebene selbst bestehe aus 
einem durchaus gleichen Boden, der überall der Kultur sähig 

ist. In großer Entsernung von der Stadt endige sich die 

Ebene in eine unkultivirte Wildniß, wodurch dieser Staat 

von der übrigen Welt gänzlich getrennt wird.

Die Ebene enthalte weiter keine Städte, als die eine 

große Stadt, und diese muß also alle Produkte des Kunst
sleißes sür das Land liesern, so wie die Stadt einzig von 

der sie umgebenden Landsläche mit Lebensmitteln versorgt 

werden kann.

Die Bergwerke und Salinen, welche das Bedürsniß an 
Metallen und Salz sür den ganzen Staat liesern, denken 

wir uns in der Nähe dieser Zentralstadt — die wir, weil 

sie die einzige ist, künstig schlechthin die Stadt nennen wer

den___ gelegen.

§. 2. 

Ausgabe.

Es entsteht nun die srage: wie wird sich unter diesen 
Verhältnissen der Ackerbau gestalten, und wie wird die

1
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größere oder geringere Entsernung von der Stadt aus den 

Landbau einwirken, wenn dieser mit der höchsten Konsequenz 

betrieben wird.

Es ist im Allgemeinen klar, daß in der Nähe der Stadt 

solche Produkte gebauet werden müssen, die im Verhaltniß 

zu ihrem Werth ein großes Gewicht haben, oder einen großen 

Raum einnehmen, und deren Transportkosten nach der Stadt 

so bedeutend sind, daß sie aus entsernten Gegenden nicht 

mehr geliesert werden können; so wie auch solche Produkte, 

die dem Verderben leicht unterworsen sind und srisch ver

braucht werden müssen. Mit der größern Enternung von 

der Stadt wird aber das Land immer mehr und mehr aus 

die Erzeugung derjenigen Produkte verwiesen, die im Ver- 

hältniß zu ihrem Werth mindere Transportkosten ersordern.

Aus diesem Grunde allein werden sich □R die Stadt ziem

lich schars geschiedene konzentrische Kreise bilden, in welchen 

diese oder jene Gewàchse das Haupterzeugniß ausmachen.

Mit dem Anbau eines andern Gewächses, als Haupt

zweck betrachtet, ändert sich aber die ganze sorm der Wirth- 

schast, und wir werden in den verschiedenen Kreisen ganz 

verschiedene Wirthschastssysteme erblicken.

§. 3.
Erster Kreiβ.

srreie Wirthschast.

Die seinem Gartengewächse, welche theils den Trans

port aus Wagen aus weiterer serne nicht ertragen können, 

wie Blumenkohl, Erdbeeren, Salat u. □. à., und deshalb 
nach der Stadt getragen werden müssen, theils nur in kleinen



Dies gibt diesem Kreise das Uebergewicht über die ent

serntem, und macht es möglich, daß hier Produkte verkaust 

werden können, die die andern Kreise zur Erhaltung der 

sruchtbarkeit des Bodens selbst behalten müssen.

Verkaus von Heu und Stroh ist hier, neben der Milch

produktion, Hauptzweck. Da die entserntem Gegenden hier

bei nicht in Konkurrenz treten können, so muß der Preis dieser 

Produkte so hoch steigen, daß das Land dadurch am höchsten 

genutzt wird. Das Korn ist hier nur Nebensache, denn dies 

kann wegen minderer Landrente und geringer  Arbeitslohns 

in den abgelegenen Kreisen wohlseiler gebauet werden. Man 

würde den Kornbau ganz ausgeben, wenn dieser nicht zur 

Gewinnung des Strohes nothwendig wäre, und man opsert 

durch dickes Säen einen Theil der Kornernte aus, □R nur 

mehr Stroh zu erhalten.
Außer der Milch, dem Heu und Stroh muß dieser Kreis 

die Stadt noch mit allen den Produkten versehen, die durch 

den Transport aus einer weiten Entsernung zu kostbar werden. 

Diese sind: Kartosseln, Kohl, Rüben, grüner Klee u. rn. à.

Die kleinen, nicht verkäuslichen Kartosseln und der Absall 

von Kohl, Rüben u. s. w. können als sutter sür die Milch

kühe hier ebensalls am höchsten benutzt werden.

Reine Brache sindet in diesem Distrikte aus zwei verschie

denen Ursachen nicht statt: erstens, weil die Landrente zu hoch 

ist, □R einen großen Theil des seldes unbenutzt lassen zu 

dürsen; zweitens, weil durch den unbeschränkten Ankaus des 

Dungs die Krast des Bodens so hoch gehoben werden kann, 

daß die Gewächse, auch ohne die sorgsältige Bearbeitung des 

Bodens durch die Brache, dem Maximum ihres möglichen 

Ertrages nahe kommen.

Man wird die srüchte so hintereinander solgen lassen, daß 

jedes Gewächs den Boden in einem sür dasselbe günstigen 
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Zustande vorsindet; aber man wird nicht, des bloßen Wech

sels wegen, srüchte bauen, die durch ihr Preisverhältniß 

unvortheilhast sür diese Gegend sind. Hier sindet also die 

sogenannte srreie Wirthschast — die in der sruchtsolge keiner 

Vorausbestimmung unterworsen ist — ihren Platz.

Der Dungankaus aus der Stadt ist am vortheilhastesten 
sür den Theil des Kreises, der der Stadt am nàchsten liegt. 

Mit der wachsenden Entsernung nimmt dieser Vortheil rasch 

ab, indem dadurch nicht allein die Ansuhr des Düngers, 

sondern 'auch das Versahren der erbaueten Produkte vertheu- - 

ert wird. Bei zunehmender Entsernung von der Stadt kom

men wir bald in eine Gegend, wo es schon zweiselhast wird, 

ob man noch mit Vortheil Dung aus der Stadt holen kann, 

und wir müssen dann bald die Gegend tressen, wo es ent

schieden vortheilhaster ist, den Dung selbst zu produziren, 

als ihn zu kausen — und hier ist dann die Grenze des ersten, 

und der Ansang des zweiten Kreises.

§. 4.
Bestimmung des Getreidepreises in den verschiedenen 

Gegenden des isolirten Staats.

Ehe wir nun zur Betrachtung der Wirthschast des zwei

ten und der solgenden Kreise übergehen können, müssen wir 

vorher zu bestimmen suchen, wie der Preis des Getreides 
sich mit der Entsernung von der Stadt ändert.

Wir haben angenommen:

1) daß die Zentralstadt der einzige Marktplatz sür das 

Getreide sey;

2) daß in dem ganzen Staat kein schissbarer Kanal sey, 

und alles Getreide zu Wagen nach der Stadt gebracht 

werden müsse.
Unter diesen Umstanden normirt der Getreidepreis in der 

Stadt sür das ganze Land. aus dem Lande kann aber der
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Werth des Korns nicht so hoch seyn, als der Marktpreis 

in der Stadt ist; denn □R diesen Preis zu erhalten, muß 
das Korn erst nach der Stadt gesahren werden, und so viel, 

wie dieses kostet, □R so viel geringer ist der Werth des 

Korns aus dem Lande, als in der Stadt.

□R das Verhältniß der Werthsverminderung des Getrei

des in Zahlen auszusprechen, ist es nothwendig, einen Stand

punkt aus der Wirklichkeit zu entnehmen, und diesen in den 

isolirten Staat mit hinüber zu nehmen.

aus dem Gute T. (Tellow), welches 5 Meilen von dem 

Marktplatz Rostock entsernt ist, haben die Transportkosten 

sür eine suhre Korn nach dieser Stadt, im Durchschnitt von 

5 Jahren, betragen: 36/10 Rostocker Schessel Rocken und
1 52/100

Scaler R2/3; welches in Berliner Schesseln und in

57
Gold, den Ld'or zu 5 Thaler gerechnet, 2^^ Berliner

Schessel Rocken und 1-^ Thaler Gold ausmacht 1).

Die gewöhnliche Ladung sür ein Gespann von 4 Pserden 

beträgt 2400 tb. Das sutter, was sür die Pserde aus 2 
Tage mitgenommen werden muβ, wiegt ungesàhr 150 tb; 

an Korn kann also geladen werden 2400 — 150 = 2250tb, 
welches 371/2 Rostocker oder 26,78 Berliner Schsl. ausmacht.

1) Der Rostocker Schessel ist gleich 5/7 Berliner Schessel; 14 
Thaler R 2/2 sind bei dieser und bei allen solgenden Reduktionen 
gleich 15 Thlr. Gold gerechnet. Wenn im Versolg dieser Schrist 
von Thalern und Schesseln ohne weitern Beisatz die Rede ist, so 
sind hierunter immer Thaler Gold und Berliner Schessel zu 

verstehen.



7

Annahme. In der Zentralstadt des isolirten Staats 

sey der Mittelpreis des Rockens sür den Berliner Schst. 

11/2 Thlr. Gold, und der Maßstab sür die Trans

portkosten des Getreides sey derselbe, den wir aus der 

Wirklichkeit sür das Gut T. gesunden haben.

Wir sragen nun, wie hoch wird unter diesen Voraus

setzungen der Werth des Getreides in dem isolirten Staate, 

aus dem 5 Meilen von der Stadt entlegenen Gute seyn?

sür eine suhre von 26,78 Berl. Schsl. Rocken werden 

in der Stadt eingenommen 26,78 X 11/2 = 40,17 Thlr. 

Gold. Die Transportkosten betragen 1,63 Thlr. Gold und 

2,57 Schsl. Rocken. Zieht man diese ab, so bleiben von 

der Einnahme 38,54 Thlr. minus 2,57 Schsl. Rocken. 

Oder sür 26,78 Schsl. Rocken, die nach der Stadt gesahren 

sind, und sür 2,57 Schsl., die der Transport gekostet hat, 

zusammen also sür 29,35 Schsl. Rocken, betragt die Geld

einnahme 38,54 Thlr. Dies macht sür 1 Schsl. 1,313 Thlr.

sür 10 Meilen Entsernung von der Stadt ersordert die 

suhre hin und zurück 4 Tagereisen.

An sutter muß alsdann mitgenommen werden 300 tb. 

Die Kornladung beträgt also 2400 — 300 = 2100 tb.

Die Transportkosten betragen 2 X 2,57 = 5,14 Schsl. 

Rocken und 2X 1,63 = 3,26 Thlr.

Durch eine ähnliche Rechnung, wie oben, ergibt sich 

dann, daß bei der Entsernung von 10 Meilen der Werth 

des Schessels Rocken aus dem Gute selbst 1,136 Thaler 

beträgt.

Aus der Anwendung dieser Berechnung aus größere Ent

sernungen geht nun solgende Tabelle hervor:
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1000 Berliner Schst. Rocken sind Gold

werth: Thaler

In der Stadt selbst  1500 

aus dem Gute 5 Meilen von der Stadt entsernt 1313 

10 «  1136

15 «  968

20 «  809

25 «  656

30 «  512
 35   374

40   242

45 «  116

49,95 Meilen  0

Unter diesen Verhältnissen ist der Transport des Korns 

aus 50 Meilen unmöglich, weil die ganze Ladung oder deren 
Werth aus der Hin- und Zurückreise von den pserden und 

den dabei angestellten Menschen verzehrt wird.

Aus dieser Ursache müßte in der Entsernung von 50 
Meilen die Kultur des Bodens aushören, wenn auch die 

Hervorbringung des Korns gar keine Kosten verursachte; da 

aber die Produkn'on des Getreides überall Arbeit und Kosten 

ersordert, so wird der Reinertrag des Landbaues schon in 

weit geringerer Entsernung von der Stadt aushören, und 

mit dem Reinertrag endet auch die Kultur des Bodens.

Es mag unrichtig erscheinen, bei der Berechnung der 

Transportkosten sür große Entsernungen anzunehmen, daß 

der Wagen das sutter, welches die Pserde aus der Hin- 

und Zurückreise gebrauchen, gleich mitnimmt, da doch das 

sutter aus der Rückreise wohlseiler zu kausen sey, als es 

hier durch die Verminderung der Ladung kostet.

Das sutter, was unterwegs gekaust wird, ist nicht sür 

den Preis, den es an dem Orte beim Verkaus wirklich gilt, 
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zu haben, sondern es muß auch der Handelsvortheil, den 

der Wirth oder der Unterhändler dasür nimmt, mitbezahlt 

werden. Jedoch kann die Bezahlung dieses Handelsprosits 
nicht so kostbar werden, als die Mitnahme des sutters aus 

großen Reisen.

sür weite Entsernungen kommt aber noch solgender Punkt 

in Betracht:

Die Transportkosten sind darnach berechnet, was sie sür 

eine Entsernung von 5 Meilen wirklich kosten. Die Pserde, 

welche im Sommer das seld bestellen, versahren hier im 

Winter das Korn. Es brauchen also keine besonderen Pserde 

dazu gehalten zu werden, und aus das Konto des Korn

versahrens kommen bloß diejenigen Kosten, welche durch die 

verstrkte Arbeit der Pserde selbst hervorgebracht werden, als 

Husbeschlag, Abnutzung des Wagengeräths, vermehrtes sut

ter u. s. w.; nicht aber die Zinsen vom Kapitalwerth der 

Pserde, und das sutter, was die Pserde im Winter zu 

ihrem Lebensunterhalt gebrauchen.

sür weite Entsernungen müssen aber zum Kornversahren 

eigene Gespanne gehalten werden, und dadurch vermehren sich 

die Transportkosten in Schsl. Rocken ausgedrückt, sür die 

entssernten Gegenden sehr beträchtlich.

Diese erhoheten Kosten betragen wahrscheinlich reichlich 

so viel, als durch den Ankaus des sutters unterwegs erspart 

werden kann; wenigstens vermindern sich die beiden hier 

wissentlich gemachten sehler gegenseitig, und ich habe unter 

mehreren Versuchen die Transportkosten aus eine andere Art 

zu berechnen, der hier gewählten Methode, als der zutressend

sten, den Vorzug geben müssen.

In der solge kommen wir ost in die Lage, den Werth 

des Rockens auch sür solche Entsernungen von der Stadt, 
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die in obiger Tabelle nicht angesührt sind, wissen zu müssen. 

Wir bedürsen deshalb einer allgemeinen sormel, und müssen, 

ehe wir weiter gehen, solgende srage losen.
Wie hoch ist der Werth des Rockens aus einem Gute, 

welches x Meilen vom Marktplatze entsernt ist?

Die ganze Ladung eines Wagens beträgt 2400 tb oder

2400
da wir den Schsl. Rocken zu 84 tb annehmen, Schst.

Rocken. Hiervon geht aber das mitzunehmende Pserdesutter 

ab, welches aus 5 Meilen 150 tb, aus x Meilen also 

30x % beträgt.
Zur Stadt gebracht werden also nur 2400 — 30x ,

oder _2400_- 30xSchsl. Rockene; wosür die Einnahme, den 
84

2400__ 30x X 11/2
Schsl. Rocken zu 11/2Thlr. gerechnet  

= 3600 __ 45x/84Thaler beträgt.

Die Transportkosten betragen aus 5 Meilen 2,57 

Schessel Rocken und 1,63 Thaler; aus x Meilen also 

2,57* Schsl + 1,63x
5

Von der Einnahme = 3600- 45x/84Thaler müssen

abgezogen werden 

die Transportkosten
l,63x Thlr. + 2,57x Schsl. 

5
3600 —45x/84 1,63xThlr. 2,57xSchsl.

Dies gibt^4 hlr.-------------------------------------------------------

 18000 ___ 361,92x/420 2,57xchsl.
oder Thaler

Dies ist die reine Einnahme sür die nach der Stadt 

gebrachte Ladung von 2400-30x/84 Schessel Rocken;
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2400-34x/84 Schessel Rocken sind also im Werth

18000-361,92x/84 2,57x  
= - Thaler-2.57x/5-- Schessel Rocken,

 oder 2400-30x/84 Schsl. Rockn 
+ 2,57/5 Schsl  Rocken = 

18000- 361,92x/420 Thlr., 
also 12000=65,88x/420 Sch. 

R =18000-361,92x/420 Thlr., oder 
12000= 65,88x Sch. R  = 18000- 361,92x 

Thaler. hieraus ergibt sich

Hieraus ergibt sich

der Werth eines Schessels Rocken = Thlr.

Diese sormel kann mit einer sehr geringen Abwei-

chung in solgende verkleinert werden: 1 Schessel Rocken

Berechnung der sracht, die es kostet, eine volle Ladung von 

2400% nach der Stadt zu bringen.

Soll die ganze Ladung nach der Stadt kommen, so müssen 

den mit Waaren oder Produkten beladenen Wagen andere 
Wagen, die das sür die Pserde nöthige sutter sahren, bei

gesellt seyn.
sür 5 Meilen Entsernung von der Stadt besteht sonst 

die Ladung eines Wagens aus 2250 % Korn oder Waaren, 

und aus 150 % sutter. Hier wird also □R 15 volle 

Ladungen à 2400 nach der Stadt zu bringen, ein Wagen 

mit sutter sür die Pserde ersordert.

16 Gespann Pserde, deren Arbeit 16 >< (2,57 Schsl. 

Rocken 4+ 1/63 Thlr.) kostet, bringen also nur 15 Ladun
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gen nach der Stadt, welches an sracht oder Transportkosten 
16/15

sür eine volle Ladung (2,57 Schst. Rocken + 1,63

Thlr.) ergibt.

aus 10 Meilen Entsernung muß sonst ein Wagen 300 % 

sutter mitnehmen, und die Ladung selbst beträgt nur 2100 tb. 

aus 7 Wagen mit voller Ladung kommt also 1 Wagen mit 

sutter, und die sracht sür eine volle Ladung, die nach der

Stadt gebracht wird, beträgt also (2,57 Schst. Rocken

+ 1,63 Thlr.)

aus 'x Meilen Entsernung beträgt das mitzunehmende 

sutter sür jeden Wagen 30x tb und die Ladung bleibt 

2400 "___ 30x Sollen nun einige Wagen ganz mit 

Korn beladen werden, so muß sür jeden 30x tb sutter aus 

einem andern Wagen mitgenommen werden. Ein Wagen 

kann also das sutter sür andere Wagen mit

nehmen; oder aus 2400-30x/30x voller Ladung 

gehört ein Wagen mit sutter.

+ 1  2400-30x 30x + 1 Wagen= 2400/30x  Wagen, wovon
jeder Schst.2.57 x Schsl. Rocken = 1,63x Thlr/5 soltet, die zu-

,, 2400 (2,57x Schst. Rocken + l,63x Thlr.) sammen also 2400

kosten, bringen 400olle Ladungen nach der Stadt.

Die sracht sür jede einzelne Ladung beträgt also 

( 2,57x Schst. Rocken + l,63x Thlr.  2400 
 5 ) 2400 — 30x 
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= (2,57x Schsl. Rocken -j+1,63x Thlr. Thlr.) 16/80-x.

_41x Schsl. + 26x Thlr/ 80-x.  .
—        Nun ist der Preis eines

Schsl. Rocken in der x Meilen von der Stadt entssernten 

Gegend =

r sormel sür den Nocken diesen Preis, 

so erhalten wir

11193x ___ 225 x2 26x 15925x - 199.5
(182 + x) (80 — x) + 80 — x (182+x) (80-x) 

Diese sormel stimmt bis aus eine unbedeutende Kleinigkeit 

mit solgender überein: 199,5x
  182 4 x

Ich nehme nun hiernach , in allen solgenden Berechnun

gen, die sracht oder die Transportkosten sür eine Ladung
199.5x

von 2400tb zu -^7 Thlr. an.
182+ X

Ist nun die Entsernung so beträgt die sracht

von der Stadt, oder sür eine Ladung

x= 1 ...................................... 1,09 Thlr.
x ----- 5 ...........................  5,33 «
x ----- 10 ...............................................  10,4 «

§. 5 à.
Begris der Landrente.

Wir müssen die Gutseinkünste von dem Ertrage, den der 

Boden an sich gibt, genau unterscheiden.

Ein Gut ist stets mit Gebäuden, Einzäunungen, Bäumen 

und andern Gegenständen von Werth, die vom Boden ge

trennt werden können, versehen. Die Einkünste, die ein Gut 
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gewährt, entspringen also nicht ganz aus dem Grund und 

Boden, sondern sind zum Theil nur Zinsen des in diesen 

Werthsgegenständen steckenden Kapitals.

Was nach Abzug der Zinsen vom Werth der Gebäude, 

des Holzbestandes, der Einzäunungen und überhaupt aller 

Werthsgegenstände, die vom Boden getrennt werden 
kònen, von den Gutseinkünsten noch übrig bleibt, und so 

mit dem Boden an sich angehört, nenne ich Landrente.

Wer ein Gut kaust, aus welchem sämmtliche Gebäude, 

Bäume und Einzäunungen niedergebrannt sind, wird bei der 

Veranschlagung des Werths zwar zuerst berechnen, welchen 

Reinertrag dieses Grundstück, nachdem es mit Gebäuden 2c. 

versehen ist, geben wird — dann aber die Zinsen des aus 

Errichtung der Gebäude 2c. zu verwendenden Kapitals in 

Abzug bringen, und nach der dann übrig bleibenden Rente 

den Kauspreis bestimmen.

Was sich hiernach im praktischen Leben so einsach darstellt, 

hat aber in der wissenschastlichen Aussassung Schwierigkeiten 

gesunden und zu Begrissverwirrungen gesührt.

Nach Adam Smith 2) — dem in diesem Punkt, bis aus 

die neuere Zeit, die mehrsten Lehrer der Staatswirthschast 

gesolgt sind ___ bildet das, was von dem Produkt eines Land

guts oder von dem Geldbetrag dieses Produkts übrig bleibt, 

nachdem der Pächter die Arbeiter bezahlt, die übrigen Wirth- 

schastskosten getragen, und sür sein ausgewandtes Kapital, 

den üblichen Kapitalgewinn bezogen hat, „die Landrente."

Hieraus und aus der Anwendung, die Adam Smith von 

dem Worte „Landrente" macht, solgt, daß derselbe die Ein-

*) Man vergleiche dessen Untersuchungen über den National- 
reichthum 11. Kapitel.
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sünste, welche der Gutsherr von einem verpachteten Gute be

zieht, „Landrente" nennt

Diese Rente, welche ich künstig „die Gutsrente" nennen 

werde, ist aber, wie wir gesehen haben, zusammengesetzt aus 

der Rente des Bodens und den Zinsen vom Werth der 
Gebäude 2c.

Zwischen der Größe des aus diese Weise in einem Gute 

angelegten Kapitals und der Rente vom Boden selbst, ist 

aber sein bestimmtes Verhältniß vorhanden; sondern es kann 

vielmehr nach Verschiedenheit des Preises der Produkte, der 

physischen Beschassenheit des Bodens 2c. zwischen beiden jedes 

Verhältniß statt sinden. In Adam Smith's Landrente 

(Gutsrente) liegt also in keiner Weise ein Maaßstab sür die 

eigentliche Land- oder Bodenrente. Indem man den Preis 

der Vaaren in die drei Bestandtheile: Arbeitslohn, Kapital

gewinn und Landrente zerlegt, wàhrend die Landrente — in 

Adam Smith's Sinn — selbst wiederum ein unbestimmtes 

Maaß von Kapitalgewinn enthält, verschwindet alle Klarheit 

und Bestimmtheit der Begrisse.

Will man hiernach zeigen, wie eine Aenderung im Kapital- 

gewinn, bei gleichbleibendem Arbeitslohn und unveränderter 

Landrente, aus den Preis der Vaaren wirkt: so bleibt der 

Theil des Kapitalgewinns, welcher in der Landrente (Guts

rente) enthalten ist, unberücksichtigt. Will man andererseits 

darstellen, wie eine Erhöhung der Landrente, wenn Arbeits

lohn und Kapitalgewinn dieselben bleiben, den Preis der 

Maaren ändert, so erhöht man mit der Landrente zugleich 

den darin enthaltenen Theil des Kapitalgewinns, welcher 

doch unverändert bleiben soll - und so gelangt man in beiden 

sällen zu unrichtigen Resultaten.
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Adam Smith's Ansicht von der Landrente gründet sich 

wohl aus solgende Betrachtung.
Das in den Gebäuden eines Guts angelegte Kapital kann 

nicht wieder hinweggenommen und in ein anderes Gewerbe 

gesteckt werden. Es ist dadurch gleichsam mit dem Boden 

verwachsen und kann nur Zinsen tragen, wenn der Boden 

bebauet wird. Wenn nun in solge des sallens der Preise 

der ländlichen Erzeugnisse die Gutsrente so ties sinkt, daß sie 

weniger beträgt als die Zinsen des in dem Werth der Ge

bäude steckenden Kapitals: so verschwindet die Bodenrente 

nicht allein, sondern wird sogar negativ. Dies kann aber 

den Eigenthümer des Guts nicht abhalten, den Boden serner 
zu kultiviren, indem er sonst alle Einkünste seines verwandten 

Kapitals verlöre. Bleibt dagegen die Gutsrente unverändert, 

während der landübliche Zinssuß steigt: so sinkt die Boden

rente genau □R so viel, als die Rente vom angelegten Kapital 

steigt. Zwischen beiden Arten von Renten sindet also eine 

Wechselwirkung statt, und da der Landbau noch sortdauert, 

wenn auch die Bodenrente schon negativ geworden: so scheint 

es, als sey die Trennung der Gutsrente in Boden- und 

Kapitalrente unzulässig und zugleich auch unnütz, da die 

Gutsrente (Landrente nach Adam Smith) doch der eigent

liche Regulator sey.

So erscheint es allerdings, wenn man die Betrachtung 

aus einzelne sälle und aus kurze Zeiträume beschränkt. Aber 

anders stellt es sich dar, wenn der Blick aus das Allgemeine 

gerichtet Und der letzte Ersolg in's Auge gesaßt wird.

Denken wir uns, daß ein durch Arbeit und Sparsamkeit 

neu geschassenes Kapital in den vorhandenen Gewerben zu 

dem üblichen Zinssatz keine Anwendung mehr sinde, 

daß der Besitzer des Kapitals sich deshalb entschließt, ein 
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bisher unbenutztes, werthloses Stück Land zu kultiviren und 

mit Gebäuden zu versehen, und daß der Kapitalist bei dieser 

Anwendung seines Kapitals von demselben grade den im 

Lande üblichen Gewinn bezieht. Wenn wir nun — □R nicht 

zwei von einander ganz unabhängige Potenzen zugleich in 

Betracht zu ziehen, und dadurch die Uebersicht zu verwirren 

— von den Kosten der Urbarmachung des Bodens hier ganz 

abstrahiren: so besteht unter diesen Verhältnissen die ganze 

Gutsrente aus Kapitalgewinn und die Bodenrente selbst 

ist = 0.

Gesetzt nun, der Zinssuß steige von 4 aus 5 pCent bei 

unverànderten Gutseinkünsten: so wird die Bodenrente nega

tiv, aber wegen der Unbeweglichkeit des in den Gebäuden 

angelegten Kapitals wird der Landbau sortgesetzt.

Werden aber die Gebäude durch eine seuersbrunst in Asche 

gelegt, so wird kein neues Kapital zum Wiederausbau der

selben angeschasst, und der Boden bleibt wieder wüst liegen.

Die seuersbrunst zerstört aus einmal; der Zahn der Zeit 

bewirkt ebensalls eine Zerstörung der Gebäude, nur viel lang

samer. Sind die Gebäude durch ihr Alter einmal unbrauch

bar geworden und zusammengesallen, so werden sie unter 

diesen Verhältnissen auch nicht wieder ausgebauet, und das 

Land bleibt dann gleichsalls wüst liegen.

  Sind nun im Lause eines Jahrhunderts successive 100 

solcher Güter entstanden, und beträgt die Dauer der aus 

diesen Gütern errichteten Gebäude 100 Jahre: so wird jähr

lich Eins dieser Güte  verlassen werden, und nach einem 

Jahrhundert ist die ganze neue Schöpsung wieder verschwunden.

lieber den dauerenden Anbau des Bodens entscheidet 

also nicht die Größe der Gutsrente, sondern allein die Größe 

der Bodenrente.
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Aus Adam Smith's Ansicht von der Landrente, nach 

welcher die Zinsen des aus die Errichtung der Gebäude ver

wandten Kapitals als Bodenertrag angesehen werden, gehen 

mehrere Irthümer seines Systems hervor, namentlich:

1) daß der Boden überall, wo er bebauet wird, eine 

Rente abwerse;

2) daß die aus den Landbau gewandte Arbeit vortheilhaster 

und produktiver sey, ass die aus die Gewerbe gewandte;

3) daß die Natur beim Landbau mitarbeite, während sie 

bei den Manusakturen nichts thue.

Hieraus ist in der Kürze zu entgegnen:

1) Wenn man die Zinsen vom Werth der Gebäude, worin 

eine Manusaktur betrieben wird, nicht in Abzug bringt, 

so liesert dies Gewerbe gleichsalls eine Rente.

2) Wenn ein solcher Abzug nicht stattsindet, so bleibt von 

dem Arbeitsprodukt der Arbeiter, nachdem der Unter

nehmer sür seine Mühe und sür das in Maschinen, 

Vorräthen 2c. (mit Ausschluß der Gebäude) steckende 

Kapital den üblichen Gewinn bezogen hat, weit mehr 

übrig, als die Konsumtion der Arbeiter beträgt; die 

Arbeit ist hier also ebensalls sehr produktiv.

3) Ohne Mitwirkung der Naturkräste können die Gewerbe 

eben so wenig als der Landbau betrieben werden.

Daß ein so tieser Denker, wie Adam Smith, in besten 

Untersuchungen über den Nationalrekchthum ich eine uner

schöpsliche Quelle der Belehrung sinde, weil in ihnen die 

Werkstatt des sorschenden, ersindenden Geistes dem Beschauer 

geòssnet ist — daß ein solcher Mann über das Wesen der 

Landrente im Dunkeln blieb, während er über so viele an

dere Gegenstände der Staatswirthschast ein so Helles Licht 

verbreitete, läßt sich vielleicht aus solgender Ursache erklären:
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Adam Smith's System ist ursprünglich wohl aus dem 

physiokratischen System hervorgegangen, und wenn Adam 

Smith auch den salschen Satz der Physiokraten: „die aus 

den Landbau gewandte Arbeit ist die einzige produktive" mil

derte und berichtigte, so kannte er doch das innere Wesen 

des Landbaues nicht genug, □R sich durch eigene Anschauung 

von dem Jrthum der Physiokraten ganz losmachen zu können.

Ricardo berichtigt in seinem Werk über politische Oeko- 

nomie — welches ich beim ersten Entwurs dieser Schrist noch 

nicht kannte — Adam Smith's Ansicht von der Landrente, 

und stellt solgenden Satz aus: „die Bodenrente ist der Geld

betrag, den der Eigenthümer sür die Benutzung der ursprüng

lichen un dunzerrstòbaren Kräste seines Bodens erhalt."

Dieser Desinition gemäß trennt Ricardo auch die Zinsen 

des in den Gebäuden steckenden Kapitals von dem Ertrage 

des Bodens selbst.

Es ist interessant und lehrreich zu sehen, wie Say in 

seinen Noten zu Ricardo's Werk und in seinem Traite 

d᾿economie po'litiquc die richtige Ansicht Ricardo's zu be
kämpsen und die irrige sest zu halten, bemüht ist.

Wenn dies aber einem Mann von Say's Geistesklarheit 

begegnen kann, so liegt darin eine Warnung sür Jeden aus 

seiner Hut zu seyn, □R sich die Geistessreiheit zu bewahren.

Man muß die Krast haben, zu vergessen was man weiß, 

□R eine Wahrheit, die mit den eignen Jrthümern im Wider

streit ist, aussassen und in sich ausnehmen zu können.

Da Adam Smith's Begris von der Landrcnte noch viele 

Anhänger hat, und die Uebcrtragung dieses Begriss aus das, 

was ich Landrente nenne, nothwendig verwirrend aus Alles, 

was im Versolg dieser Schrist über diesen Gegenstand gesagt 
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wird, wirken muß: so habe ich geglaubt, durch eine Gegen

einanderstellung beider Ansichten dem Mißverstandniß vorbeugen 

zu müssen.

§. 5 b.
Einsluß der Getreidepreise aus die Landrente.

Wir kommen nun zu dem Punkte, von wo die Unter

suchungen des Versassers eigentlich begonnen haben.
Er sühlte, durch eine innere Nothwendigkeit getrieben, 

das Bedürsniß, über den Einsluß der Getreidepreise aus den 

Landbau und über die Gesetze, wodurch der Getreidepreis 

rcgulirt wird, zur klaren Ansicht zu gelangen.

Zur Losung dieser Ausgabe war eine genaue aus der 

Wirklichkeit selbst geschöpste Berechnung, über die mit dem 

Landbau und mit jedem einzelnen Zweige desselben verknüpsten 

Kosten, unentbehrlich.

Dem Versasser lagen zu diesem Zwecke, die von ihm 

selbst gesührten, sehr in's Einzelne gehenden Rechnungen des 

Guts T. vor.

In dem Arbeitsjournal dieses Guts wird jede aus dem 

ganzen Gute geschehene Arbeit verzeichnet, und dies Journal 

wird am Ende des Jahres in eine Uebersicht zusammenge

tragen, woraus sich dann ergibt, wie viele Menschen zum 

Haken, Mähen u. s. w. ersorderlich waren, und wie groß 

das Arbeitsquantum eines Arbeiters, eines Gespanns Pserde 

u. s. w. gewesen ist.

Die Geld- und Kornrechnung, verbunden mit der Arbeits

rechnung, liesern die Data zu der Berechnung der Kosten 

der arbeitenden Kräste, z. B. der Kosten einer Tagelohner- 

samilie, eines Gespanns Pserde, eines Wechselhakens u. s. w.

Aus der Quantität Arbeit, die die Bestellung eines seldes 

und die Einerntung einer srucht ersordert, und aus den 
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Kosten der Arbeiten ergeben sich dann die Produktionskosten 

dieser srucht; und endlich geht aus dem Roherträge nach 

Abzug der Produktionskosten, der reine Ueberschuß, den der 

Anbau der srucht liesert, hervor.

Eine solche Berechnung des Reinertrags jeder einzelnen 

srucht, der Holländerei, der Schäserei und jedes einzelnen 

Zweigs der Wirthschast, habe ich von dem Gute T. sür die 

5 Jahre von 1810 bis 1815 durchgesührt — und diese spe 

cielle Berechnung hat mit der Summe des Reinertrags eine 

Uebereinstimmung bis aus 29,8 Thaler jährlich gegeben.

Die Resultate dieser Rechnung sind nun die Grundlage 

sür alle in dieser Schrist weiterhin vorkommenden Berechnun

gen und solgerungen.

Indem wir aber von den Ersahrungen, die ein einzelnes 

Gut in einem bestimmten Zeitraum geliesert hat, ausgehen, 

wird die eigentliche Ausgabe sür unsere nächsten Untersuchun

gen solgende:

wie muß sich die Landrente und die Bewirthschas- 

tungsart des Guts T. ändern, wenn wir stusen

weise immer niedrigere Kornpreise annehmen.

Der isolirte Staat ist bei dieser gayz aus der Wirklichkeit 

beruhenden Untersuchung nur eine bildliche Darstellung, eine 

sorm die den Ueberblick erleichtert und erweitert 3); die wir 

3) Ein sreund, dem ich das Manuscript mittheilte, machte zu 
dieser Stelle solgende Bemerkung:

„Ein Spiegel, den die Theorie hinstellt, □R in ihm die ver- 
„worrenen und sich kreuzenden Linien der Erscheinung, in reiner 
„Perspektive sichtbar werden zu lassen."

„ — Eine sorm, mit,der wir den Brennpunkt der Erschei- 
„nung meinen getrossen zu haben, so daß wir sast analytisch 
„daraus die einzelnen vereinigten Richtungen entwickeln können,



aber nicht ausgebcn dürsen, weil sie, wie die solge ergeben 

wird, so reich an Resultaten ist.
In dem isolirten Staat nehmen die Kornpreise immer 

mehr ab, je weiter ein Gut von der Stadt entsernt liegt. 

Wenn wir nun sür das Gut T. berechnen, wie successiv 

verminderte Preise aus die Bewirthschastungsart des Guts

„indem wir zugleich durch eine geistige Synthesis das Ganze 

„naturgemäß erbauen.''
„ ___ Was wir thun, ist im Grunde dies, daß wir einen klei- 

„nen bestimmten Punkt der Ersahrung, ein einzelnes Gut, zur 
„wissenschastlichen Höhe, d. h. zur Allgemeinheit zu erheben ver- 
„sucht haben; denn in der That muß jedes Glied eines organi- 
„schcn Ganzen auch in dieser vereinzelten Gestalt den allgemeinen 
„Typus an sich hervortreten lassen, und nur, indem wir das all- 
„gemeine Gesetz an solchen bestimmten Punkten nachzuweisen, oder 
„das Vereinzelte unter seiner urbildlichen sorm auszustellen im 
„Stande sind, können wir sagen, daß uns die erscheinende Welt 
„und ihr Gesetz klar geworden sey. Und zu solcher Aussassung 
„sind wir hier vollkommen berechtigt, ja ausgesordert; denn die 
„bürgerliche Gesellschast und der Staat sind keine Maschine, 
„bei der Ursache und Wirkung sich trennte, sondern ein wahrhast 
„organisches Gebilde, daher hier eben so Alles bewirkt, als 
„selber wirkend wird, kurz es sindet hier eine Wechselwir- 
„kung statt."

„Bei einer Wechselwirkung ist aber klar, wie sehr daselbst 
„jeder Punkt, jedes Moment, sobald es im Ganzen thätig ist, auch 
„den ganzen Zusammenhang müsse in sich ausgenommen haben, 
„□R nur thatig seyn zu können. Solchen Zusammenhang nach 
„seinem Bedürsniß einzusehen, ist die Ausgabe des denkenden 
„Landwirths, der aber eben durch diesen Zusammenhang in die 
„Sphäre der Nationalökonomie wird verwiesen werden. Was 
„ihm dann srrüher äußere Noth und Nothwendigkeit däuchte, wird 
„ihm nun als Gesetz innerer Belebung besriedigend entgegen 
„treten,"
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einwirken: so können wir sür jeden angenommenem Preis in 

dem isolirten Staat einen Standpunkt nachweisen, wo der

selbe Preis statt sindet. Wir können uns dann das Gut 

nach dieser Gegend versetzt denken, und wir erhalten dadurch 

eine bildliche Vorstellung, gleichsam eine Charte der Verän

derungen, die das Gut durch die verminderten Kornpreise 

erlitten hat.

Die Arbeiten, welche mit der Produktion des Getreides 

verbunden sind, zersallen in 2 Klassen:

1) in solche, die sich nach der Größe des seldes richten.

2) in solche, die mit der Größe der Ernte im Verhältniß 

stehen.

Zur ersten Klasse gehören: das Pslügen, Haken, Eggen, 

Säen, Grabenausräumen u. s. w.; denn sür einen und den

selben Boden bleiben diese Arbeiten gleich, das seld mag 

reiche oder kümmerliche Ernten tragen. Die Größe dieser 

Arbeiten wird durch die physische Beschassenheit des Bodens 

bedingt, nicht durch den Ertrag. Ich nenne diese Arbeiten, 

Bestellungsarbeiten, und die Kosten derselben, Bestellungs- 

kosten.

In die zweite Klasse kommen: das Einsahren des Korns, 

das Dungsahren, das Dreschen u. □. à. Das Einsahren 

und Dreschen richtet sich augenscheinlich nach der Größe der 

Ernte, aber dies ist nicht minder bei den Dungsuhren der 

sall; denn der Boden wird im Verhältniß der Größe der 

Ernten erschöpst und bedars in dem Maße, wie die Aussau

gung größer wird, auch einen größern Dungersatz. Die 

Kosten dieser Arbeiten sasse ich unter der gemeinschastlichen 

Benennung, der Erntekosten, zusammen.

sür einen und denselben Boden hängt der größere oder 

geringere Kornertrag — wenn die Wirthschast und alle 
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anderen einwirkenden Potenzen dieselben bleiben ___ von dem 

Reichthum des Bodens an Pslanzennahrung ab 4).

Da die Bestellungskosten immer gleich bleiben, die Ernte

kosten aber mit dem Kornertrage im direkten Verhältnisse zu- 

oder abnehmen, so sind wir, wenn diese beiden Klassen von 

Ausgaben genau und schars geschieden sind, dadurch in den 

Stand gesetzt, den Geldertrag eines Guts sür alle Grade der 

sruchtbarkeit des Bodens zu berechnen.

Die aus den aus dem Gute T. gemachten Ersahrungen 

entnommenen Data, angewandt aus einen Gerstenboden erster 

4) Es ist hier immer nur von einer und derselben Bodenart die 
Rede, die aber aus verschiedenen Stusen des Reichthums steht. 
Man kann unstreitig durch eine aussaugende Wirthschast einen 
Boden von 10 Kornern Ertrag bis zu 4 Körnern herunterbringen, 
und bei diesem niedern Ertrag erspart man zwar an Erntekosten, 
aber der Boden ersordert dennoch dieselben Bestellungskosten, wie 
srrüher bei dem höhern Ertrage.

Bodenarten  von  verschiedener  physischer  Beschassenheit  können 
bei  gleichem  Dung-  und  Humusgehalt  ebensalls  einen 
sehr  verschiedenen  Ertrag  geben,  —  der  Thonboden  vielleicht  10, 
der  Sandboden  nur  6  Körner,  und  ersterer  ersordert  denn  weit 
größere  Bestellungskosten  als  letzterer.  In  diesem  Werke  aber  ist 
die  Einwirkung  verschiedener  Bodenarten  aus  den  Ertrag  und  aus 
die  Bearbeitungskosten  nirgends  Gegenstand  der  Untersuchung. 
Ich  muß  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  daß  die  hier  vorkom- 
menden  Zahlenverhaltnissee,  von  einem  einzelnen  Punkte  der  Er
sahrung  entnommen,  auch  nur  sür  diesen  einzelnen  sall  zutressend 
sind,  daß  von  jedem  andern  Standpunkte  aus  die  Berechnung  mit 

  andern  Zahlen  beginnen,  und  andere  Resultate  in  Zahlen  liesern 
muß;  daß  dagegen  die  hier  beobachtete  Methode  allgemein  anwend
bar  ist,  und  daß  das  von  jedem  einzelnen  Standpunkte  aus  Betrach
tete  immer  dieselben  solgerungen  zulaßt.  .
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Klasse,  und  aus  die  Mecklenburgische  siebenschlagige  Koppel' 

Wirthschast  mit  der  sruchtsolge:

1) Brache,

2) Rocken,

3) Gerste,

4)Haser,

5) Weide,  ,

6) Weide,

7) Weide, 
geben  die  nachstehenden  Resultate.

Eine  Ackerslàche  von  100,000  Mecklenburgischen  Qua- 

dratruthen  gibt,  wenn  der  Kornertrag  10  Berliner  Schessel 

Rocken  aus  100  □Ruth.  ist  5),  und  der  Werth  des  Nockens 

aus  dem  Gute  selbst  —  also  nach  Abzug  der  Transportkosten 

—  1,291  Thaler  Gold  sür  den  Berliner  Schessel  beträgt, 

einen  Rohertrag  von  ...... . ...............  5,074  Thlr.  Gold.

Die  Ausgaben  betragen:

1) Der  Werth  der  Aussaat  von  den 

drei  Halmsrüchten und  dem  Klee 626 « «

2) Bestellungskosten   ......... .  873 « «

3) Erntekosten  ..................................  765 « «

5)  Da  der  Ausdruck:  „der  Boden  gibt  aus  100  □Ruth.  so  und 
so  viele  Berliner  Schsl.  Ertrag,"  so  lang  und  schleppend  ist,  und 
doch  so  ost  wiederkehren  müßte,  so  habe  ich  es  vorgezogen,  in  der 
solge,  den  Ertrag  in  Körnern  anzugeben.  Unter  Körnerertrag 
verstehe  ich  aber  immer  den  Ertrag,  den  eine  släche  von  100 
Meckl.  □Ruth.  in  Berliner  Schesseln  gibt  —  wodurch  denn  alle 
Unbestimmtheit,  die  sonst  mit  der  Angabe  des  Ertrags  in  Kör
nern  verbunden  ist,  verschwindet.



26

4A)  Allgemeine  Kulturkosten,  die  sich  aus  keinen  ein

zelnen  Zweig  der  Wirthschast  repartiren  lassen, 

nämlich:

à) Administrationskosten;

b) Unterhaltungskosten  der  Gebäude;

c) Beiträge  zu  den  Brand-  und  Hagelassekuranz- 

Kompagnien;

d) Abgaben  an  Prediger  und  Schullehrer;

e) Zinsen  des  Betriebskapitals;  (die  Zinsen  vom 
Werth  des  Jnventarii  sind  repartirt);

s) Unterstützung  der  Armen  aus  dem  Gute;

g) Unterhaltung  des  Nachtwächters

h) Unterhaltungskosten  der  Wege  und  Brücken,  der 

Bäche  und  Grenzgräben;

1)  Vermischte  Ausgaben,  die  das  Ganze  der  Wirth

schast  betressen.

4B)  Zinsen  vom  Werth  der  Gebäude  und  den  Ein

zäunungen.

Die  allgemeinen  Kulturkosten  betragen  mit 

den  Zinsen  vom  Werth  der  Gebäude  2c.  beim 

Zinssuß  von  5  prct.  zusammen  6)    1350  Thlr. 

oder  26,6  prct.  vom  Rohertrage,  mit  welchem 

diese  Ausgaben  zwar  nicht  ganz  genau,  aber 

doch  am  mehrsten  im  Verhältniß  stehen.

Die  Summe  dieser  vier  Ausgaben  beträgt  3614  « 

diese  vom  Rohertrage  5074  « 

abgezogen,  bleibt  der  völlig  reine  Ertrag  des 
Bodens,  oder  die  Landrente    1460  «

6)  In  der  solge  sind  die  sub  4B  ausgesührten  Ausgaben  unter 
der  Benennung  „allgemeine  Kulturkosten"  mitbegrissen.
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Noch  muß  ich  daraus  ausmerksam  machen,  daß  unter  den 

eben  genannten,  mit  dem  Landbau  verbundenen  Ausgaben, 

keine  Abgaben  an  den  Staat  ausgesührt  und  auch  nicht  dar

unter  begrissen  sind. Der  Zweck  unserer  Untersuchung  sor

dert  nämlich,  daß  wir  den  isolirten  Staat  im  allgemeinen  und 

den  Landbau  desselben  insbesondere  zuerst  unter  der  Bedin

gung  betrachten,  daß  gar  keine  Abgaben  an  den  Staat  statt- 

sinden.  Was  wir  Landrente  nennen,  ist  also  der  reine  Geld

ertrag  des  Bodens,  von  dem  noch  keine  Abgabe  entnommen  ist.

Nach  den  obigen  Sätzen  können  wir  nun  auch  die  Land

rente  desselben  Bodens,  der  wegen  minderen  Reichthums  an 

Pslanzennahrung  aus  einer  niedrigem  Stuse  der  sruchtbar

keit  steht,  berechnen.
Es  sey  z.  B.  der  Körnerertrag  des  Rockens  —  §  Schsl. 

Der  Ertrag  des  Nockens  ist  zugleich  der  Maßstab  sür  das 

Gedeihen  der  beiden  nachsolgenden  Halmsrüchte  und  der  Er

giebigkeit  der  Weide,  und  steht  dadurch  im  direkten  Verhält

nisse  mit  dem  gesammten  Roherträge.

sür  10  Körner  war  der  Rohertrag  5074  Thlr.;  sür 

§  Körner  also  8/10  5074  = 4059  Thlr.
Die  Aussaat  bleibt  unverändert  ----  626  Thlr.

Die Bestellungskosten  bleiben = 873 «

Die Erntekosten  richten sich nach

dem  Ertrag  und betragen

8/10  X  765 = 612 «
Die  allgemeinen  Kulturkosten,  mit  In--

begris  der  Zinsen  vom  Werth 

der  Gebäude,  stehen  im  Verhält- 

niß  mit  dem  Rohertrage  und  sind 

demnach  =  8/101350  —  1080 «

Summa  der  Kosten  —  3191  «

Die  Landrente  beträgt  868  Thlr.
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Diese  Berechnungen,  wo  das  Geld  zum  Maßstab  dient, 

können  aber  nur  sür  einen  Standpunkt  und  sür  einen  gewissen 

Getreidepreis  —  hier  1,291  Thlr.  sür  den  Schessel  —  zu

tressend  seyn,  und  das  Resultat  ändert  sich  mit  der  leisesten 

Aendemng  des  Getreidepreises.  Da  aber  in  unserm  isolirten 

Staat  der  Rocken  in  den  verschiedenen  Kreisen  einen  so  sehr 
verschiedenen  Geldpreis  hat:  so  müssen  wir,  □R  allgemeine 

sormeln  zu  entwersen,  den  Nocken  selbst  zum  Maßstab  neh

men,  in  so  weit  Ausgabe  und  Einnahme  damit  im  Verhält- 

niß  stehen  und  sich  dadurch  messen  lassen.

Der  Rohertrag  einer  reinen  siebenschlägigen  Koppelwirth- 

schast,  wie  wir  sie  eben  angenommen  haben,  besteht  theils  aus 

Getreide,  theils  aus  Produkten  der  Viehzucht.  Die  außer 

dem  Rocken  noch  erzeugten  Getreidearten,  Gerste  und  Haser 

können  nach  Verhältniß  ihres  innern  Werths  und  ihrer  Nahr

hastigkeit  aus  Rocken  reduzirt  werden,  und  somit  läßt  sich 

die  ganze  Getreideernte  in  Schesseln  Rocken  ausdrücken.

Im  Preisverhältniß  zwischen  dem  Rocken  und  den  ani

malischen  Produkten  —  sleisch,  Butter,  Wolle  u.  s.  w.  — 

lassen  sich  zwei  verschiedene  sälle  denken:

1)  In  so  sern  das  sleisch  durch  seine  größere  Nahrhastig

keit  eine  größere  Quantität  Brod  ersetzt,  wird  zwischen 

sleisch  und  Brod  ein  seststehendes  Preisverhältniß  statt

sinden.
2)  In  so  sern  die  Erzeugung  der  animalischen  Produkte 

im  Verhältniß  zu  der  Kornproduktion  mehr  oder  min

der  kostbar  ist,  werden  auch  die  animalischen  Produkte 

zu  einem  hòhern  oder  niedrigem  Preise,  im  Verhältniß 

gegen  den  Getreidepreis  zu  Markt  gebracht  werden 

können.

Wir  legen  bei  unserer  Untersuchung  den  ersten  sall  zum 

Grunde,  und  nehmen  an:  daß  der  Preis  der  animalischen 
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Produkte  an  jedem  Orte  des  Staats  mit  dem  Getreidepreis 

in  demselben  Verhältniß  stehe.

Demnach  kann  auch  der  Werth  der  animalischen  Produkte, 

die  der  Landbau  liesert,  in  Schsl.  Rocken  ausgedrückt,  und 

somit  der  Rohertrag  ganz  in  Rocken  angegeben  werden.

Ob  nun  aber  diese  Annahme  sür  unsern  isolirten  Staat 

die  richtige  ist,  oder  nicht,  wird  aus  der  solge  dieser  Unter

suchung  hervorgehen.

Unter  den  verschiedenen  Ausgaben  beim  Landbau  besteht 

die  Aussaat  sast  ganz  aus  Getreide,  und  braucht  nur  ihrem 

wirklichen  Betrage  nach  aus  Rocken  reduzirt  zu  werden.

Von  den  Bestellungs-  Ernte-  und  allgemeinen  Kultur

kosten  besteht  ein  Theil  gradezu  aus  Korn,  z.  B.  Drescher

lohn,  Speisung  des  Gesindes,  sutter  sür  die  Pserde  u.  □.  à. 

Ein  zweiter  Theil  wird  durch  Korn  und  Geld  zusammen  be

zahlt.  So  richten  sich  z.  B.  der  Tagelohn  des  gewöhnlichen 

Arbeiters  und  die  Arbeitspreise  der  Handwerker  nicht  ganz 

nach  dem  Kornpreise;  aber  sie  sind  theurer  in  der  Gegend, 

wo  der  Mittelpreis  des  Korns  hoch  ist,  wohlseller,  wo 

dieser  niedrig  ist.  Diese  Ausgaben  müssen  also  durch  Rocken 

und  Geld  zugleich,  und  zwar  in  dem  Maße,  als  jedes  in  dem 

Preise  der  Arbeit  enthalten  ist,  ausgedrückt  werden.  Der 

dritte  und  letzte  Theil  dieser  Ausgaben  ist  von  dem  Getreidc- 

preise  ganz  und  gar  unabhängig,  z.  B.  Salz  und  alle  Me

talle;  denn  wenn  diese  auch  an  dem  Orte,  wo  sie  gewonnen 

und  verarbeitet  werden,  mit  dem  Getreidepreise  der  Gegend 

in  einer  gewissen  Verbindung  stehen:  so  gibt  doch  der  Rocken

werth  derjenigen  Gegend,  wo  sie  verbraucht  werden,  gar  kei

nen  Maßstab  ihres  Preises  ab;  ja  sie  können  sogar  in  den 

Ländern,  wo  das  Getreide  am  wohlseilsten  ist,  am  theuersten   

seyn,  wenn  sie  nämlich  aus  weiter  serne  dahin  gebracht 
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werden  müssen.  Dieser  Theil  der  Ausgaben  muß  also  in 

Geld  ausgedrückt  bleiben.

Welcher  Antheil  der  ganzen  Ausgabe  durch  Geld,  und 

wie  viel  davon  durch  Korn  zu  bezahlen  und  auszudrücken 

sey  ___  dies  muß  nothwendig  sür  jedes  Land,  ja  sür  jede 

Provinz  verschieden  seyn.  Je  mehr  ein  Staat  seine  Bedürs

nisse  selbst  erzeugt,  je  mehr,  durch  eine  gleichmäßige  Verbrei

tung  der  sabriken  und  des  Bergbaues  über  das  ganze  Land, 

die  Transportkosten  beim  Umtausch  der  Maaren  vermindert 

werden,  □R  so  mehr  wird  der  Nocken  Maßstab  des  Werths 

der  Dinge  seyn,  und  ein  □R  so  größerer  Theil  der  den  Land

bau  tressenden  Ausgaben  kann  in  Rocken  ausgedrückt  werden. 

Je  armer  dagegen  ein  Land  an  sabriken  ist,  je  mehr  das 

Land  seine  Bedürsnisse  durch  Umtausch  von  Maaren  und  durch 

den  Handel  aus  weiter  serne  erhalt,  je  entsernter  also  Kon

sumenten  und  Produzenten  von  einander  wohnen,  □R  so 

größer  wird  der  Antheil  seyn,  der  von  obigen  Ausgaben  in 

Geld  ausgedrückt  werden  muß.
So  verschieden  nun  auch  sür  verschiedene  Standpunkte 

dieses  Verhältniß,  in  Zahlen  ausgesprochen,  erscheinen  muß, 

so  gewiß  ist  es  doch,  daß  ein  solches  Verhältniß  überhaupt 

an  jedem  Orte  stattsindet,  daß  es  z.  B.  kein  einziges  Land 

gibt,  wo  diese  Ausgaben  ganz  in  Geld,  kein  einziges,  wo  sie 

ganz  in  Korn  angegeben  werden  dürsen.  Von  jedem  andern 

Standpunkt  aus  wird  man  die  Rechnung  mit  andern  Zahlen 

beginnen;  aber  die  Methode  bei  der  Entwickelung  der  Resul

tate  aus  diesem  Verhältniß  wird  überall  dieselbe  seyn.

Wir  nehmen  bei  unsern  sernem  Berechnungen  einen  Stand

punkt  an,  wo  von  den  genannten  Ausgaben  1/4  in  Geld  und 

3/4  in  Korn  angegeben  werden  muß.

Die  oben  gegebene  Berechnung  des  Ertrags  von  100,000 

□Ruth.  Ackerland  erhält  dann  solgende  Gestalt:
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Der  Rohertrag  war  bei  dem  Ertrage  von  10  Körnern 

—  5074  Thlr.  Dieser  Geldwerth  des  rohen  Ertrags  sindet 

statt,  wenn  der  Schessel  Rocken  aus  dem  Gute  den  Werth 

von  1,291  Thlr.  hat.

In  Rocken  ausgedrückt  ist  also  der  ohe  Ertrag  ___

=  3930  Schessel  Rocken.
ß9ß

Der  Werth  der  Aussaat  betragt  626  Thaler,  oder

=  485  Schsl.  Nocken.
Die  Bestellungskosten  betragen  ..............  873 Thlr.;

hievon1/4  in  Geld  ................................  218 «

in  Korn  muß  angegeben  werden  ....  655  Thlr.;

655  Thlr.  sind  gleich  =  507  Schsl.  Rocken.

Die  Erntekosten  betragen  ......................... 765 Thlr.;

hievon  Timit  ........... . ............  192 «

bleibt  in  Korn  auszudrücken  .......  573 Thlr.;

573  Thaler  sind  gleich  ___  444  Schsl.  Nocken.

Der  Betrag  der  allgemeinen  Kultur- 
kosten  ist  ......................... '.................   1350 Thlr.;

hievon  1/4  in  Geld  ............................  337 7)  «

der  Rest  von  1013  Thlr.

muß  ebensalls  in  Rocken  angegeben
1013

werden,  und  betragt  —  784  Schsl.  Rocken.

7)  □R  die  Rechnung  nicht  zu  sehr  zu  erschweren,  sind  hier  und 
in  den  solgenden  ähnlichen  Rechnungen  die  Bruche  theils  wegge
lassen,  theils  sind  dasür  zur  Ausgleichung  ganze  Zahlen  gesetzt. 
Da  wir  hier  mit  ziemlich  großen  Zahlen  rechnen,  so  kann  die 
Richtigkeit  der  Resultate  dadurch  nicht  wesentlich  verletzt  werden.
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Die  vier  genannten  Ausgaben  betragen  zusammen  2220 

Schsl.  Rocken  und  747  Thlr.  Zieht  man  diese  Ausgabe  von 

dem  Roherträge  =  3930  Schsl.  Rocken  ab,  so  bleibt  ein 

Ueberschuß  an  Korn  von  1710  Schsl.  Rocken,  wovon  dann 

die  Geldausgabe  von  747  Thlr.  abgezogen  werden  mttß,  □R 

die  reine  Landrente  zu  sinden.  Da  dieser  Abzug  hier  aber 

nicht  wirklich  geschehen  kann,  so  muß  dies  durch  das  Zeichen 

«  /bloß  angezeigt  werden.

Die  Landrente  betragt  demnach  1710  S.  R./  747  Thlr. 

Nachdem  wir  sür  die  Große  der  Landrente  eine  so  einsache 

sormel  gesunden  haben,  können  wir  den  Betrag  der  Land

rente  sür  jeden  beliebigen  Kornpreis  in  Geld  angeben.

à) sür  den  Preis  von  2  Thlr.  sür  den  Schsl.  Rocken 

betragt  die  Landrente  1710  Schessel  Rocken  à  2  Thaler 

=  3420  Thlr.  747  Thlr.  =  2673  Thlr.

b) sür  den  Preis  von11/2Thlr.
ist  die  Landrente  =  1710  X  ___  2565  —  747 

=  1818  Thlr.

c) sür  den  Preis  von  1  Thlr.

betragt  die  Landrente  1710  à  1  =  1710  —  747 

=  963  Thlr.

<1)  sür  den  Preis  von  1/2Thlr.

ist  die  Landrente  1710X1/2  =  855  -  747=  108  Thlr.

Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  die  Landrente  in  einem  viel 

gròßern  Verhältnisse  als  der  Kornpreis  abnimmt.  Die  Land

rente  verschwindet  endlich  gànzlich,  wenn  1710  Schsl.  Nocken 

im  Werth  gleich  747  Thlr.  sind,  und  dies  ist  der  sall,  wenn 

der  Schessel  Nocken  0,437  Thlr.  oder  21  ßl.  gilt.

Die  Berechnung  der  Landrente  sür  Boden  von  verschie

denen  Graden  der  sruchtbarkeit  ist  in  nachsolgender  Uebersicht 

zusammengestellt.
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à.  sür  10  Körnerertrag.

Der  Rohertrag  >......................... 3930

Die  Aussaat  ...................  485 —

Die  Bestellungskosten  .........  507 218

Die  ErntekvsteN .    444 192

Die  allgemeinen Kulturkosten  ............... 784 337

Ausgaben  2220  -p  747

Die  Landrente  gleich  ........... .............................  1710 /  747

Die  Landrente  verschwindet  wenn  1  S.  gilt  0,437

Wenn  der  Körnerertrag  □R  1/10  abnimmt, 

so  vermindern  sich:

1) der  Rohertrag  □R  .     393  Schsl.

2) die  Erntekosten  □R  44  Schsl.  19  Thlr.

(eigentlich  □R  44,4  Schsl.  u.  19,2  Thlr.)

3) die  allgemeinen  Kultur

kosten  □R  .......  78  Schsl.  34  Thlr.

(genauer  78,4  Schsl.  U.  33,7  Thlr.)

4)  die  Landrente  □R  271  Schsl.  /  53  Thlr»

b.  sür  9  Körnerertrag.

Der  Rohertrag  .......................... ........... . 3537

Die  Aussaat  ......................... . ......................... 485
Die  Bestellungskosten  .........   ................ . 507 218
Die  Erntekosten................. . ........................... 400 173
Die  allgemeinen  Kosten  .............. . ............. 706 303

Ausgaben 2098 +694

Die  Landrente  ............................. . .......... .

Die  Landrente  verschwindet  wenn  der  Schsl.
1439 /  694

Rocken  gilt  ............... . ...................... . 0,482
3
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c.  sür  §  Körnerertrag ^r.

Der  Rohertrag  .................................................  3144

Die  Aussaat  ........................................*........ 485
Die  Bestellungskosten  ........   ............*............  507 +  218

Die Erntekosten  ..............................  356 + 154

Die allgemeinen  Kulturkosten  .... .................   628 + 269

Ausgaben  1976 + 641

Die Landrente  ...............................................  1168 + 641

Die  Landrente  wird  ___  0,  wenn  der  Schsl.
Rocken  gilt  ..............................*................ 0,549

(1.  sür  7  Körnerertrag

Der  Rohertrag  ............................. ............. .   . 2751

Die  Aussaat  ..................... . .............................. 485

Die  Bestellungskösten  ....................... 507 + 218

Die  Erntekosten  ...... . .................. ..................... 312 + 135

Die  allgemeinen  Kulturkosten  ............. . 550 235

Die  Ausgaben 1854 + 588

Die  Landrente  ........ . ........ .............................. 897 / 588

Die  Landrente  wird  ___  0  beim  Preise 
des  Rockens  von  . . V............ .  0,656

c.  sür  6  Körnerertrag
Der  Rohertrag  .................... . ............... ...  .  ..  2358

Die  Aussaat  ....................................... 485
Die  Bestellungskösten  ...........................  507 + 218

Die  Erntekosten  ...................................  268 + 116

Die  allgemeinen  Kulturkosten  ............... 472 + 201

Die  Ausgaben  1732 + 535

Die  Landrente  ................................................ 626 / 535

Die  Landrente  verschwindet,  wenn  1  Schsl.
Rocken  gilt  ..................................................  0,855
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s.  sür  5  Schsl.  Körnerertrag  Schsl

Der  Rohertrag  ..............................................   1965

Die  Aussaat  .  485

Die  Bestellungskosten    507  +  218

Die  Erntekosten    224  + 97

Die  allgemeinen  Kulturkosten    394 167

Die  Ausgaben  1610  +  482

Die  Landrente    355 482

Die  Landrente  wird=  0,wenn  1  Schsl.

Rocken  gilt   1,358

g.  sür  den  Ertrag  von  41/2  Körnern 

Der  Rohertrag  .................................................   1769

Die  Aussaat    485

Die  Bestellungskosten    507  +218

Die  Erntekosten   202  +  87

Die  allgemeinen  Kulturkosten    355  +  150

Die  Ausgaben  1549  +  455

Die  Landrente  ....................................  220 455

Die  Landrente  wird___  0,  wenn  der  Schsl.

Rocken  gilt   2,068

Es  zeigt  sich  hier  allgemein  solgendes  Gesetz:

Ie  mehr  die  sruchtbarkeit  des  Bodens  abnimmt,  desto 
kostbarer  wird  die  Erzeugung  des  Korns  ___  und  Boden  von 

geringer  sruchtbarkeit  kann  nur  bei  hohen  Getreidepreisen 

angebauet  werden.

Ehe  wir  weiter  gehen,  müssen  wir  zuvor  einen  Blick  aus 

das  bisher  beobachtete  Versahren  zurückwersen,  und  sragen, 

ob  aus  den,  von  einem  Standpunkte  aus,  gemachten  Beobach

tungen,  allgemein  gültige  Gesetze  entwickelt  werden  können.
3*
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Man  kann  und  wird  sagen:
«Die  Berechnungen  über  die  Kosten  der  Arbeit,  über  das 

«Verhältniß  des  rohen  zum  reinen  Ertrag,  mögen  mit  noch 

«so  großer  Genauigkeit  aus  der  Wirklichkeit  entnommen  seyn: 
«so  sind  sie  doch  nur  sür  den  einen  Standpunkt,  sür  dies 

«eine  Gut  gültig.  Schon  aus  dem  benachbarten  Gute  ist 

«alles  anders:  hier  ist  nicht  mehr  derselbe  Boden,  hier  sind 

«nicht  mehr  dieselben  Arbeiter.  Der  Boden  kann  schwerer 

«oder  leichter  zu  bearbeiten  seyn,  die  Arbeiter  können  mehr 

«oder  weniger  thàtig  und  krästig  seyn;  der  Boden  selbst  er- 

«sordert  also  eine  größere  oder  geringere  Quantität  Arbeit, 

«und  die  Arbeit  selbst  kann  nach  Verschiedenheit  der  arbeiten- 

«den  Kräste  wohlseiler  oder  kostbarer  werden.  Die  von  dem 

«ersten  Gute  entlehnten  Berechnungen  werden  hier  also  nir- 

«gends  genau  zutressen,  und  die  Richtigkeit  derselben  ist  ganz 

«an  den  Ort  gebunden,  von  dem  sie  hervorgegangen  sind. 
«Aus  dem,  was  nur  an  einem  Orte  und  sonst  nirgends 

«gültig  ist,  können  aber  auch  keine  allgemein  gültigen  Ge- 

«setze  hervorgehen."
Ich  antwortete  hieraus:

Es  ist  allerdings  wahr,  daß  diese  Berechnungen  schon 

aus  dem  benachbarten  Gute  nicht  mehr  völlig  zutressen,  viel

weniger  also  noch  aus  sehr  entssernten  Gütern,  unter  einem 

andern  Himmelsstrich,  mit  Arbeitern  von  einem  andern  Na

tionalcharakter.  Aber  ich  srage:  wird  der  Landwirth),  der 

lange  aus  einem  Gute  gewohnt,  und  der  durch  die  möglichst 

genaue  Beachtung  aller  gemachten  Ersahrungen  sich  eine  ge

naue  Kenntniß  der  Kosten  und  des  Reinertrags  des  Land

baues  verschasst  hat,  —  wird  dieser  Landwirth,  nach  einem 

andern  Gute  versetzt,  von  seinen  aus  dem  ersten  Gute  erwor

ben  Kenntnissen  nun  nichts  mehr  gebrauchen  können?  Wäre 

dies  der  sall,  so  würde  jeder  Landwirth  mit  einer  Ortsver- 
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ànbetung seine Lehrjahre von Neuem beginnen müssen, ehe 

er die Wirlhschast zu sühren verstände, so kònnte keiner die 

Landwirthschast anders als an dem Orte, wo er künstig woh- 

neu sollte, erlernen. Dies kann und wird man nicht zugeben 

wollen. Also muß auch in den, an einem Orte erworbe

nen Kenntnissen etwas, liegen, was allgemein gültig und 

nicht an Zeit und Ort gebunden ist. Und grade dies Allge

meingültige ist es, was wir hier zu ersorschen streben.

In dem Vorhergehenden sind hauptsächlich drei Sätze 

ausgesprochen, deren Allgemeingültigkeit behauptet wird, und 

von deren Nichtigkeit die Richtigkeit unserer Untersuchung ab

hängig ist, weshalb ich sie hier zusammenstelle und wiederhole.

Erster Satz. Der Werth des Getreides aus dem Gute 

selbst nimmt ab mit der größern Entsernung des Guts vom 

Marktplatze.

Je entsernter das Gut vom Marktplatze ist, desto größer 

sind die Transportkosten des Getreides, solglich □R so ge

ringer der Werth desselben aus dem Gute selbst.

Das Getreide hat eben so, wie jede andere Waare, gar 

keinen Werth, wenn sich kein Konsument sindet, der dessen 

bedars. In unserm isolir-ten Staat sinden sich sür das Ge

treide, was mehr als zum eigenen Bedarsgebauet ist, keine 

anderen Konsumenten, als die Bewohner der Stadt. Wird 

nun aus so sehr entssernten Gegenden Korn nach der Stadt 
gesahren, daß das Zugvieh während der Reise die eine Hälste 

der Ladung oder deren Werth selbst vcrzehrt, und nur die 

andere Hälste zum Verkaus und zur Konsumtion nach der 

Stadt gelangt: so ist es sehr begreislich, daß man aus dem 

Lande mit 2 Schsl. Rocken nicht mehr Geld erkausen kann, 

als mit einem Schessel in der Stadt.

Doch dieser Satz bedars vielleicht so wenig einer Erläu
terung als eines Beweises.
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Zweiter Satz. Die Preise der Bedürsnisse des Land- 

wirths stehen nicht alle im Verhältniß mit dem Kornpreise:; 

oder die Kosten, die die Kultur des Bodens ersordert, können 

in verschiedenen Gegenden nicht mit einer und derselben Quan

tität Getreide bezahlt werden.

Dieser Satz geht aus dem ersten Satze hervor; denn 

eine Waare, die in der Stadt mit einem Schsll- Rocken in 

gleichem Preise steht, muß in der entssernten Gegend, wo der 

Rocken nur den halben Werth hat, im Preise gleich 2 Schsl. 

Rocken seyn, vorausgesetzt, daß diese Waare nicht anders als 

aus der Stadt zu haben ist.
Wir haben oben Salz und Metalle als Waaren von 

dieser Gattung genannt; dasselbe gilt vom Tuch und von 

andern Maaren, die nicht aus dem Lande sabrizirt werden 

können.
Dies erstreckt sich aber auch aus die Besoldungen und 

Honorare der hohem Stande. Der Arzt, der Beamte u. □. à. 

können ihre Bildung nur in der Stadt erhalten; das Kapital, 

was sie aus ihre Ausbildung verwandt haben, richtet sich nach 

den Preisen in der Stadt, und □R dies Kapital wieder ver

gütet zu erhalten, dürsen ihre Arbeiten nicht im Verhältniß 

des Rockenpreises der Gegend, wo sie wohnen, bezahlt werden.

Dritter Satz. Von den mit der Produktion des Ge

treides verbundenen Kosten, steht ein Theil im Verhältniß 

mit der Größe der bestellten slache, ein anderer Theil mit 

der Größe der Ernten.
Zu jenem Theil habe ich die Aussaat und Bestellungs

kosten, zu diesem die Erntekosten und allgemeinen Kultur

kosten gerechnet.
Man kann die Richtigkeit der von mir gemachten Ein- 

theilung in Zweisel ziehen; man kann sagen, daß die Aussaat 

und die Bestellungökosten nicht unverändert bleiben, wenn 
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Erntekosten nicht gleich bleiben, wenn dieselbe Ernte von 

einer größern oder geringem släche gewonnen wird. Aber 

nimmermehr wird man behaupten können, daß die Arbeit deS 

Pslügens sich nach der Größe der Ernte, oder daß die des 

Einsahrens des Getreides sich ganz nach der Größe des sel

des richte. Wie man nun auch die von mir gewählte 

Eintheilung modisiziren mag, immer wird man daraus zurück

kommen, daß irgend ein Antheil der Arbeit der Größe des 

bestellten seldes, ein anderer der Größe der Ernte propor

tional sey, und hierin liegt schon die Anerkennung des oben 

ausgesprochenen Satzes.

Wenn nun Jemand ein anderes Gut — unter Verhält

nissen , die denen des Guts T. nicht ähnlich sind — zum 

Standpunkt seiner Betrachtung nähme, die Kosten der Arbeit, 

die Produktionskosten des Getreides, die Landrente u. s. w. 

nach den aus der Wirklichkeit entnommenen Daten berechnete, 

und dann aus der Basis der obigen Sätze und nach dersel

ben hier beobachteten Methode die Rechnung sortsührte und 

solgerungen daraus zöge:᾽o würde sich aus der Vergleichung 

beider Untersuchungen ergeben, daß die Rechnungen mit ganz 

verschiedenen Zahlen gesührt wären; aber es würde sich sin

den, daß in manchen Endresultaten und solgerungen, wenn 
diese in Worten ausgesprochen werden, wieder eine völlige 

Uebereinstimmung herrsche.

Was nun dasselbe Versahren, aus ein 3tes und 4ttes 

Gut u. s. w. angewandt, als Gemeinschastliches, völlig 

Uebereinstimmendes ergäbe, das würden wir als allgemeines 

Gesetz anerkennen müssen: denn was, von jedem Standpunkt 
aus betrachtet, sich immer gleich zeigt, das muß auch allge

meine, an Ort und Zeit nicht gebundene, Gültigkeit haben.
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Wir könnten mehrere in dieser Schrist entwickelte Resul

tate als Beispiele ausstellen, wenn wir diese vorweg ansühren 

dürsten; aber wir können uns auch schon aus das im Vor

hergehenden dargestellte Gesetz, daß die Produktion des Ge

treides immer kostbarer wird, je armer der Boden ist, beziehen.

Diese Gesetze müssen, gerade weil sie allgemein sind, in 

jeder Wirthschast, aus jedem Gute wirksam seyn. Die Größe 

der Ernte, des Reinertrags u. s, w., ist der sichtbare Aus

druck dieser Gesetze, modisizirt durch örtliche Einwirkungen,

Wenn wir sür einen einzelnen Standpunkt die Größen, 

worin sich die Natur ausspricht, aus der Natur selbst schöpsen 

(durchaus aber nicht willkürlich annehmen) und dann mit 

Konsequenz aus den bekannten Größen und den allgemeinen 

Grundsätzen, solgerungen und Resultate ziehen: so können 

wir versichert seyn, daß auch in diesen ___ nur aus einem 

Standpunkt entnommenen — Resultaten, sich die allgemeinen 

Gesetze ausgesprochen haben, Aber sicherlich ist nicht jedes 

gesundene Resultat em allgemeines Gesetz, sondern manches 

ist nur eine bloß örtlich gültige Regel,

Da nun der Einzelne nicht im Stande ist, die Unter

suchung von mehreren Standpunkten, viel weniger noch von 

jedem Standpunkt aus, anzustellen (wodurch nach Obigem 
das Allgemeingültige von dem bloß Oertlichgültigen geschieden 

wird): so ist es sehr wichtig, Merkmale auszusinden, woran 

auch der einzelne Beobachter die Gesetze von den bloß örtlich 
gültigen Regeln unterscheiden könne,

Ein solches Hülssmittel gewährt uns nun die Buchstaben

rechnung. Erlaubt nämlich die Natur des Gegenstandes, daß 

man statt der Zahlen, Buchstaben setzt, und gibt dann die 

mit Buchstaben durchgesührte Rechnung noch eben den Aus

spruch, den die Zahlen gaben : so ist dieser Ausspruch ein allge
meines Gesetz und keine von der Oertlichkeit abhängende Regel,
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Als Beispiel, und □R das Versahren zu zeigen, wollen 
wir hier die Landrente und den Preis des Rockens, wobei 

die Landrente ___ 0 wird, durch eine allgemeine sormel dar- 

stellen.

Der Körnerertrag sey =   x

Der Rohertrag = ax Thaler
Die Aussaat koste b.

Die Bestellungskosten seyen = c «

Zwischen dem Roherträge und den Kosten, die 

mit der Größe der Ernten im Verhaltniß stehen, 

nämlich den Erntekosten und allgemeinen Kul

turkosten zusammen, sinde das Verhältniß von 

1 : q statt, wo q ein Bruch seyn muß, weil 

diese Kosten nur einen Theil der Ernte, niemals 

aber die ganze Ernte, hinwegnehmen können. 

Da nun 1 : q = ax ; aqx, so ist der Betrag 

der mit dem Roherträge im Verhaltniß stehenden 

Kosten =aqx x Thaler,

Der Theil von den Arbeits- und allgemeinen Kulturkosten, 

der in Geld angegeben werden muß, betrage p Theile; der, 

welcher in Korn ausgedrückt werden muß, betragt dann 

1 — p Theile, wo p ein Bruch ist. Der Werth des 

Rockens aus dem Gute selbst sey =h  Thaler.
Drückt man die Ausgaben in Korn und Geld zugleich 

und zwar in dem Maße, wie jeder Theil darin enthalten ist, 

aus, so ergibt sich solgende Rechnung:

Der Rohertrag ist gleich   .    Schessel Rocken 

Die. Aussaat .... b Schsl. Rocken

Die Bestellungskosten ......  Schsl. + pc Thlr. 
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Die Ernte- u. Kulturkosten(1-p)aqx/hSchsl+apqx Thlr.

Die Landrente ist dann

gleich(ax/h-b+(1-p)c+)(1-p)aqx) Schsl./p(aqx+c)Thl

Wird die Landrente =0,

=p(aqx+c) Thl.;

aalso(ax-b-(1-p) (aqx+c) Schsl.=hp(aqx+c) Thl.; ;
also Schessel = hp(aqx+c)/ax-b-(q-p) (aqx+c) Thaler.

Der Zweck dieser Rechnung war der, zu untersuchen wie 

der vermehrte oder verminderte Kbrnerertrag aus den Preis

wirke, bei welchem die Landrente = 0 wird.

In der hier gesundenen sormel ist aber, da x sowohl 

im Zahler als im Nenner vorkommt, noch nicht zu erkennen, 

ob der Preis sür den Nocken höher oder niedriger wird.

wenn x, oder der Körnerertrag, steigt. Wir müssen deshalb

mit dieser sormel einige Verwandlungen vornehmen.

.  
Der Preis sür ein Schsl. ist= hp(aq+c)/axob-(1-p)aqx+c) Thlr.

hP 
ax — b 

aqx + c
also auch =

___ (1 -p

Nun setzen wir aqx aqx+c= wächst wenn x

wächst und umgekehrt. Alsdann istx= Diesen

Werth von x in obige sormel gesetzt, ergibt

h p /sz-a c-b a g -(1 -p )= à --(ac+baq /z)-(1 -p ) 

aqz aq

Nun wird ac+baq/zunstreitig immer kleiner, je mehr z 
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wächst; je kleiner aber der negative Theil des Nenners wird, 

□R so mehr wachst der ganze Nenner. Da nun auch x 

wachst, wenn z größer wird, und sür ein wachsendes x der 

Nenner immer größer wird, wahrend der Zahler unverändert 

bleibt: so nimmt auch die Größe des Bruchs, wodurch der 

Preis des Rockens ausgedrückt ist, immer mehr ab, je größer 

x wird; und umgekehrt, je kleiner X wird, □R so mehr 

wächst der Preis des Nockens.

Das Gesetz, ,,je mehr die sruchtbarkeit des Bodens ab

nimmt, □R desto kostbarer wird die Erzeugung des Korns'', 

ist hiedurch nun ganz allgemein erwiesen.

In der That hätte es nicht der Mühe gelohnt, einen 

einsachen, schon bekannten Satz, der auch durch bloßes 

Räsonnement überzeugend dargethan werden kann, durch eine 

aussührliche Rechnung zu erweisen, wenn es hier nicht zu

gleich Zweck gewesen wäre, die Methode, wie der Beweis 

gesührt werden kann, zu zeigen, und die Gesichtspunkte, wo

nach die solgenden Untersuchungen zu betrachten sind, ein sür 

allemal sestzustellen.

Ausgabe. sür ein Gut, dessen Kòrnerertrag — § ist, 

die Landrente zu bestimmen, wenn dies Gut x Meilen von 

der Stadt entsernt ist.
sür 100,000 □Ruth. Ackerland ist beim Ertrage von § 

Körnern die Landrente — 1168 Schsl. Rocken /641 Thlr.
Der Schessel Nocken hat nach §. 4. aus einem Gute, 

welches x Meilen von der Stadt entsernt liegt, den 

Werth von 273-5,5x/182+x- -641Thlr.,  - Die Landrente ist also 

 gleich 1168X(273-5,5x)/182+x- 641 Thlr., 

202202 - 7065x ,
= 182+x Thaler.-------Thaler.
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Wenn x oder die Enlser- So ist die Landrente von

nung vom Marktplatze be- 100,000 □R Acker beim

tragt Ertrage von § Körnern

1 Meile ....... ....... ..........  1066 Thaler

5 Meilen .............. ................... 892

10 « ..............
15 .............. ................... 488 «

20 « ....... ................... 301

25 «     .. ................... 124 «

28,6 Meilen .......... ..................   0 «

§.6

Einsluß der Getreidepreise aus das Wirthschastssystem.

Annahme. In dem isolirten Staat habe der Boden, 

mit alleiniger Ausnahme des ersten Kreises, überall 

den Grad der sruchtbarkeit, daß in der 7schlagigen 

Koppelwirthschast der Rocken nach der Brache einen 

Ertrag von § Khrnern liesere (§ Schsl. von 100 

□ Ruth., oder 9,44 Schsl. vom Magdeburger Mor

gen). Auch besitze die noch unsultivirte Wildniß 

einen Boden von derselben physischen Beschassenheit, 

von demselben Reichthum an Pslanzennahrung, und 

solglich von derselben Ertragssähigkeit, wie die schon 

kultivirte Ebene,
sür einen Boden von diesem Körnerertrag betragt die 

Landrente nach §. 5. aus 100,000 □ Ruth. 1168 Schessel 

Rocken /641 Thaler.

Die Landrente verschwindet, oder wird = 0, wenn 

1168 Schsl. Rocken 641 Thaler gelten, welches sür den 

Schsl. 0,549 Thaler oder 26,4 ßl. ausmacht.

Es entsteht nun die srage; in welcher Gegend des isolir-- 
ien Staats hat der Schsl. Rocken den Werth von 0,549Thlr.
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Im §. 4 haben wir gesunden, daß aus dem * Meilen 

von der Stadt entssernten Gut der Schsl. Rocken den Werth

von Thlr. hat. Setzen wir nun 0,549=

273 — 5,5x
182 + x ' so ergibt sich aus der auslösung der Gleichung, 

daß x = 28,6 ist, und daß also in der 28,6 Meilen von 

der Stadt entssernten Gegend der Schsl. Rocken den Preis 

von 0,549 Thlr. hat.
Also gibt ein Gut, unter den angenommenen Verhält 

niissen in der Entsernung von 28,6 Meilen von der Stadt 

keine Landrcnte mehr.

In einer großem Entsernung als 28,6 Meilen wird die 

Landrcnte negativ, d. h. der Landbau ist mit Verlust ver

bunden, und das Land kann deshalb hier nicht mehr be

bauet werden.

Wenn nun hier die Granze der Kultur sür die Koppel- 

wirthschast ist, so solgt daraus noch nicht, daß dies die 

absolute Grànze der Kultur sey; denn wenn es irgend ein 
Wirthschastssystem gàbe, bei welchem die Bestellung des 

Ackers weniger Arbeit und solglich weniger Kosten verursachte, 

als bei der Koppelwirthschast, so müßte bei dem Preise von 

0,549 Thalern sür den Schessel Nocken noch ein Ueberschuß 

und eine Landrcnte bleiben, und also der Anbau des Landes 

in noch größerer Entsernung von der Stadt möglich seyn.

Wir müssen nun in Betracht ziehen, wie der zu einem 

Gute gehörende Acker, wenn dieser auch von durchaus glei

cher Beschassenheit und gleicher Ertragssahigkeit ist, doch einen 

sehr verschiedenen Werth hat, je nachdem er dem Hose naher 

oder serner liegt. Die Kosten der Dungsuhren und des Ein

sahrens der Produkte stehen in geradem Verhältniß mit der 

Entsernung des Ackers vom Hose. sür die übrigen Arbeiten, 
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die aus dem selde selbst geschehen, geht der Theil der Zeit, 

den die Menschen und Pserde zum Hin- und Zurückgehen 

gebrauchen, verloren; und dieser Theil wächst ebensalls mit 

der großem Entsernung vom Hose. Die Arbeitskosten sind 

also geringer sür den nahe am Hose liegenden Acker, als sür 

den entsernteren; bei gleicher sruchtbarkeit muß jener also 

einen hohern Reinertrag geben als dieser.

Wenn beim Preise von 0,549 Thaler sür den Schessel 

Rocken der Ertrag eines ganzen Guts in der Koppelwirth- 

schast — 0 ist, die vordere Hàlste des Ackers aber einen 

großem Ertrag gibt, als die entserntere Halste: so solgt dar

aus, daß der Reinertrag der ersten Hälste po

sitiv, der Reinertrag der zweiten aber negativ 

seyn müsse, und daß der Gewinn, den die Be

bauung des nähern Ackers gibt, durch den Ver- 

lust, den der Anbau des entserntern bringt, 

wieder verschlungen wird, und so der Reinertrag 

des Ganzen zu 0 herabsinkt.

Die Koppelwirthschast, deren Reinertrag im Ganzen= 0 

ist, wird also dann wieder zum Reinertrag gelangen, wenn 

der entserntere Acker unbebauet liegen bleibt,.und nur der 
nähere kultivirt wird. Unter dieser Bedingung endet auch 

die Kultur noch nicht bei der Entsernung von 28,6 Meilen 

von der Stadt.
Aber auch diese Koppelwirthschast, bloß aus den nähern 

Boden beschränkt, muß bei noch größerer Entsernung vom 
Marktplatze, oder was dasselbe ist, bei noch niedrigem Kom

pressen endlich einen Punkt sinden, wo ihr Reinertrag ver

schwindet, und es wird eine zweite Arbeitsersparung noth- 

wendig, wenn der Anbau des Bodens daselbst nicht enden soll.

In der Koppelwirthschast ist der ausbruch des Dreesches 

und die Zubereitung desselben zur Wintersaat besonders kostbar.
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Bei einer Mürbebrache — d. i. einer Brache, welcher kein 

Dreesch, sondern eine angebauete srucht vorangegangen ist — 

wird das Haken der Dreeschsurche und ungesähr die Halste 

des Eggens, welches eine Dreeschbrache ersordert, erspart. 

Eine Wirthschast mit einer Mürbebrache kann also da noch 

rentiren, wo eine Koppelwirthschast keinen Reinertrag mehr 

gibt, vorausgesetzt, daβ..der Kornerertrag sich gleich bleibe, 

welches durch das Verhältniß zwischen Ackerland und Weide 

immer zu erreichen ist.
Eine Wirthschast mit einer Mürbebrache ist aber nur 

dann möglich, wenn man den Acker nicht mehr abwechselnd 

zur Weide niederlegt, sondern ihn jedes Jahr beackert, wo

gegen dann der entserntere Theil des seldes zur beständigen 

Weide sür das Vieh liegen bleibt. Dies bringt wieder eine 

neue Ersparung, indem nun die Aussaat von Kleesaamen 

wegsällt.
Nach dresen aus der Natur der Sache hervorgegangenen 

nothwendigen Veränderungen, stimmt nun unsere Wirthschast 

in den wesentlichsten Punkten mit der Dreiselderwirthschast 

überein; und wir wenden uns jetzt zu der nähern Betrach

tung dieses so weit verbreiteten Wirthschastsystems.

Bei der Darstellung des Verhältnisses zwischen der 

Koppelwirthschast und der Dreiselderwirthschast müssen sol

gende 4 sragen beantwortet werden:
1)□R wie viel wohlseiler wird die Bestellung der Mürbe

brache, als die der Dreeschbrache?

2) In welchem Verhältniß stehen die Arbeitskosten beim 

Landbau mit der Entsernung des Ackers vom Hose?

3)In welchem Verhältniß müssen bei der Dreiselder

wirthschast Acker und Weide gegen einander stehen, wenn 
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diese Wirthschast, eben so wie die Koppelwirthschcist sich in 

gleicher Dungkrast erhalten soll, ohne einen Dungzuschuß von 
Außen zu erhalten?

4) Wenn zwei Ackerslächen im Ganzen gleichen Reichthum 
an Pslanzennahrung enthalten, die eine aber in Koppelwirth- 

schast, die andere in Dreiselderwirthschast liegt — wie verhält 

sich dann der Körnerertrag des Rockens in der ersten Wirth- 

schäst zu dem in der zweiten Wirthschast?

Die Beantwortung der Sten und 4ten srage setzt die 

Kenntniß der Statik des Landbaues voraus, und kann ohne 
diese eben so wenig verstanden, als dargestellt werden.

Ich sehe mich deshalb genöthigt, einige Hauptsätze der 

Statik des Landbaues vorangehen zu lassen. Da aber eine 

aussührliche Darstellung dieser Lehre hier einen unverhältniß- 

mäßigen Raum einnehmen würde: so kann ich diese Sätze 

nur hinstelen, ohne aus Entwickelung der Gründe und aus 

Erläuterungen einzugehen. Ich muß deshalb diejenigen mei- 

ner Leser, denen dieser neue Zweig unsers Wissens noch un

bekannt seyn sollte, und die sich eine genauere Kenntniß davon 

zu verschassen wünschen, aus die, diesen Gegenstand betressen

den Schristen der Herrn Thaer, v. Wulssen, v. Riese, Bürger, 

v. Voght, Seidl, 8) und aus meine im Sten Jahrgang der 

Mecklenburgischen Annalen besindliche Abhandlung verweisen.

§. 7 à.
Einige Sätze aus der Statik des Landbaues.

Die Erzeugung der Getreideernten bewirkt eine Vermin

derung der im Acker enthaltenen Pslanzennahrung. Ein Acker, 

8)) Das Werk des Herrn Prosessors Hlubeck „die Ernährung 
der Pslanzen und die Statik des Landbaues" habe ich erst nach 
Bollendung dieser Schrist erhalten, und deshalb, zu meinem Be
dauern, dasselbe hier weder benutzen, noch berücksichtigen können. 
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der 100 Schsl. Rocken getragen hat, ist □R dasjenige Quan

tum Pslanzennahrung, was zur Erzeugung dieser 100 Schsl. 

verwandt ist, ärmer geworden.

Keine srucht vermag es, sich des ganzen im Acker besind

lichen Reichthums an Pslanzennahrung in einem Jahre 

anzueignen.

Das Verhältniß zwischen dem, was die Ernte dem Acker 

in einem Jahre an Pslanzennahrung entzogen hat, und dem 

ganzen Reichthum des Ackers, nenne ich die relative Aussau

gung. Diese ergibt sich aus der Abnahme der Gròße der 

nach einander solgenden Ernten: ist z. B. der Ertrag der 

1sten Nockenernte 100 Schsl. gewesen, und eine 2te Nocken

ernte gibt dann bei gleicher Bestellung, gleicher Witterung 

und gleichen sonst noch einwirkenden Umstanden nur 80 Schsl.; 

so sagen wir, daß die relative Aussaugung des Rockens 1/5 

betragen habe.

Aus der relativen Aussaugung schließen wir nun aus den 

ganzen Reichthum des Ackers: war z. B. der Ertrag des 

ersten Rockens 100 Schsl., die relative Aussaugung 1/5, so 

enthielt der Acker vor der Ernte Pslanzennahrung sür 500 

Schsl. Nocken, nach der Ernte nur noch sür 400 Schsl.

Das Quantum Pslanzennahrung, was dem Acker durch 

die Ernte von einem Berliner Schessel Rocken entzogen wird, 
wird ein Grad genannt und durch «10» bezeichnet.

Die Aussaugung der übrigen Getreidearten wird durch 
das Verhältniß, worin diese im Werth und in der Nahrhast 

igkeit gegen den Nocken stehen, bestimmt, und ich nehme an,

daß die Ernte von

1 Schsl. Weizen eine Aussaugung bewirkt von ..11/3
1 Schsl. zweizeiliger Gerste 

1 gestrichnem Schsl. Haser .......................................1/2 0

4
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sür eine siebenschlägige Koppelwirthschast aus einem Ger- 

stenboden 1ster Klasse nehme ich nach den aus dem Gute T. 

gemachten Ersahrun-gen und Beobachtungen, solgendes Ver- 
hältniß des Ertrags der verschiedenen Schläge an: 
wenn der 1ste Schlag...... 100 Sch. Rocken von 1000 □R.

bringt, so gibt der 2te Schlag 100 Sch. Gerste, 

und der 3te Schlag .......... 120 Sch. Haser.

Der 4te, 5te und 6te Schlag im Durchschnitt liesern dann 
aus jede 270 □uth. den Weidebedars sür eine Kuh, 

die täglich 17 % aus Heu reduzirtes Gras verzehrt, 

und 140 Tage aus dem Dreesch selbst (also mit Aus

schluß der Stoppel- und Wiesenbehütung) ihre Nah

rung sindet.

Der 7te Schlag gibt in der Dreeschbrache den sünsten 

Theil der Grasproduktion, den ein Weideschlag liesert.

Nach den aus dem Gute T. in den Jahren 1811 und 
1816 angestellten Probewiegungen über das Verhältniß des 

Korns zum Stroh, verglichen mit den, aus einigen andern 

Mecklenburgischen Gütern angestellten Wiegungen, habe ich

als Durchschnittsverhältniß angenommen, daß mit

1 Schsl. Rocken an Stroh geerntet wird .............. 190  tb

1 Schsl. Weizen — wenn der Weizen stehend war 190 tb

1 Schsl. Weizen — wenn des Weizens aus 
Lagerköm besteht .  200 %

1 Schsl. zweizeiliger Gerste ......... . ............................... 93 tb

1 Schsl. Haser ............................................................... 64,5 tb

Der Weizen gibt bei gleichem Kòrnerertrage eine gerin

gere Strohmasse, als der Rocken; aber das Weizenstroh hat 
ein spezisisch größeres Gewicht als das Rockenstroh, und ich 

habe auch in spätem Jahren das Gewicht des mit einem 

Schsl. Weizen geernteten Strohes nicht geringer gesunden, 
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als beim Rocken; jedoch mag dies Verhältniß bei schwachem 

Weizen mit kurzem Stroh anders seyn.

Eine möglichst sorgsältige Berechnung des aus dem Gute 

T. in den 5 Jahren von 1810 bis 15 versütterten und ein- 

gestreueten Strohes und des versütterten Heues und Korns, 

verglichen mit der Zahl der abgesahrnen suder Dung, ergibt 

als Resultat, daß 1 suder Dung aus der Versütterung und 

Einstreuung von 878  tb trockenem sutter entstanden ist. 

Nimmt man nun, wie gewöhnlich, das Gewicht eines vier

spännigen suders Dung zu 2000  tb an, so hat ein Psund 

trockenes sutter 2,28  tb Dung gegeben. Es ergibt sich hier 

eine in der That überraschende Uebereinstimmung mit der An

nahme des Herrn Staatsraths Thaer, der, durch Beobach

tungen im Großen geleitet, schon vor vielen Jahren den 

saktor sür die Dungvermehrung zu 2,3 bestimmte.

sür den saktor 2,3 den ich nun bei den sernem Berech

nungen zum Grunde lege, gehören zu einem suder Dung 

von 2000  tb 2000/2,3 = 870  tb trockenes sutter und ich 

werde in der solge unter 1 suder Dung immer diejenige 

Dungmasse verstehen, die durch Versütterung und Einstreuung 

von 870  tb trockenem sutter zu 2/5 aus Heu und % aus 

Stroh bestehend, entstanden ist.
Wir können hiernach die Quantität Dung, welche die 

Kornernten durch das Stroh zurückgeben, berechnen.

sür 100 Schessel Rocken beträgt die Strohernte 100 

X 190 — 10000 % Stroh, und hieraus ersolgen ^2^ 

= 21,§ suder Dung.
sür 100 Schsl. Gerste ist der Strohgewinn 93 X 100 

— 9300  tb, und der Dunggewinn 9300/870 — 10,7 suder 

4
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die Ernte von 120 Schessel Haser bringt 120 X 64,5 

= 7740 Stroh und = §,9 suder Dung 9).

9) Dieser Berechnung liegt noch die Annahme zum Grunde, daß 
aus der Versutterung und Einstreuung von 100 tb Stroh eine grö
ßere Quantität Dung ersolgt, als aus der Versutterung von 100tb 
Heu, und daß die geringere Qualität des Strohdüngers im Ver
gleich mit dem Dung aus Heu, durch die größere Quantität kom- 

pensirt wird.

Es ist allgemein bekannt, daß die Weide, oder das 

Dreeschliegen den Boden bereichert.
Nach vieljjàhrigen Beobachtungen hat es sich mir als sehr 

wahrscheinlich ergeben, daß die Pslanzennahrung, welche von 

den aus der Weide wachsenden Grasern und Kleearten kon-

sumirt wird, durch die im Boden zurückbleibenden und beim 

Umbruch des Dreesches in Verwesung übergehenden Wurzeln 
dieser Gewàchse wieder ersetzt werde, daß also aller während 

der Beweidung aus den Dreesch sallende Dung als eine Ver

mehrung des Dunggehalts des Bodens zu betrachten ist — 

jedoch unter der Bedingung, daß der Dreesch nicht älter als 

3 Jahr werde.
Aus der Zahl der Kühe, die die Weide ernährt, läßt sich 

die Grasproduktion Dreesches berechnen. Eine Kuh, 

von 500 bis 550 bis Gewicht im lebenden Zustand, verzehrt 

in 140 Tagen à 17 tb — 2380 tb aus Heu reduzirtes Gras, 

welches aus 270 □Ruth., als dem Weidebedars einer Kuh, 
gewachsen ist. aus 1000 □Ruth. ist die Produktion dem

nach 2380 >< 1000/270 8815 tb Heu. Der aus der 
 270

Weide in einem Jahre hervorgehende Dunggewinn beträgt 

hiernach = 10,1 suder, aus einem Gerstenboden, 

der einen Rockenertrag von 10 Kornern gegeben hat.
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Der Brache messen wir eine doppelte Wirkung bei: näm

lich erstens, daß sie die im Boden besindliche Pslanzennah- 

rung zu einem hohem Grade von Wirksamkeit bringt; und 

zweitens, daß sie den Reichthum des Bodens durch die aus 

der Brache wachsenden Gràser und Kräuter, welche theils 

untergepslügt, theils vom Vieh abgesressen und in Dung ver

wandelt werden, wirklich vermehrt.
In der Vermehrung des Reichthums schätze ich die Dreesch- 

brache gleich 1/5 einer Dreeschweide, und die Mürbebrache in 

der Dreiselderwirthschast, wenn sie erst zu Johannis umge

brochen wird, gleich 1/3 einer Dreeschweide.

In einer Wirthschast, die in einem beharrenden Zustande 

ist, d. h. die im Ertrage und im Reichthum des Bodens 

sich gleich bleibt, muß die Aussaugung mit dem Ersätze im 

Gleichgewicht seyn. Reduziren wir nun den Ertrag, den die 

aussaugenden Getreidesaaten gegeben haben, aus Schessel 

Nocken und drücken den Ersatz, den der Acker durch Düngung 

und Weide erhalten hat, in suder Dung aus: so ergibt sich 

aus der Gleichstellung der Aussaugung und des Ersatzes, sür 

wie viele Schessel Nocken Nahrung in einem suder Dung 

enthalten ist, oder was dasselbe ist, durch wie viele Schessel 

Nocken dem Boden ein suder Dung entzogen wird.

Die Anwendung dieser Rechnung aus verschiedene Boden
arten hat ergeben, daß dies Verhältniß nach der Güte des 

Bodens verschieden ist. Die Produktion einer gleichen Ernte 

kostet dem guten Boden weniger Dung als dem schlechten.

Bei unsern solgenden Berechnungen ist ein Boden zum Grunde 

gelegt, der sich in der siebenschlägigen Koppelwirthschast ohne 

äußern Zusckuß in gleicher Dungkrast erhält — und aus diesem 

Boden, der mit dem Gerstenboden 1ster Klasse wahrscheinlich 

zusammensällt, kostet die Produktion von 3,2 Sch. Rockendem 

Acker ein suder Dung, oder ein suder Dung ist gleich 3,2''. 
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sru chtbarkeitszustan d 

einer siebenschlägigen Koppelwirthschast, jeden Schlag zu 

1000 □Ruth  gerechnet.
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Reichthum zu Ansang des Umlauss — — 500" —

1)ler Schlag. Rocken .................... 100 100° 400" 21,§

2ter Schlag. Gerste ...................... 100 75° 325" 10,7

3tcr Schlag. Haser ....................... 120 60° 265" §,9

4ter Schlag. Weide 
5ter Schlag. Weide } ............... -- — — 30,3

6ter Schlag. Weide  

7tr Schlag. Brache .................... — 2,0

Summe der Dungerzeugung ........ — — — 73,7

Der Haser ließ im Acker zurück .. — — 265" —

73,7 suder Dung à 3,20 sind gleich — — 235,§" —

Der 2te Umlaus beginnt mit ....... — 500,§0 —

sruchtbarkeitszustand

einer Dreiselderwirthschast, jedes seld zu 1000 □R. gerechnet.

Reichthum zu Ansang des Umlauss — — 500" —

1stes seld. Rocken ........................ 100 100'' 400" 21,§

2tes seld. Gerste .......................... 100 75'' 325" 10,7

3tes seld. Brache ........................ — — — 4,1

Summe der Dungerzeugung ....... — — — 36,6
Die Gerste ließ im Acker zurück ... — — 325'' —
36,6 suder Dung à 3,2° sind gleich — — 117,2 —

Der 2te Umlaus beginnt mit ........ — — 442,2''  __
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In der Koppelwirtschast war die Dungerzeugung eines 

Weideschlags 10,1 suder sür einen Reichthum des Bodens 

von 2650. Ein Boden, dessen Reichthum — 325°, wie 

der nach der Gerstenernte ist, würde zur Weide niedergelegt 
395

X 10,1 = 12,4 suder Dung erzeugen. Da nun 

angenommen ist, daß die Dungerzeugung einer Mürbebrache 

1/3 von der eines Weideschlags beträgt: so sind hier dasür 

12.4/3 = 4,1 suder in Rechnung gebracht.

§. 7 b.
Weitere Aussührung einiger Theile der Statik 

des Landbaues.

Die Einwirkung des Bodens, vermöge welcher aus der 

Hingabe einer und derselben Quantität Pslanzennahrung, z. B. 

eines suders Dung, der eine Boden eine größere Ernte pro- 

duzirt als der andere, nenne ich die Qualität des Bodens 

und bezeichne den Grad derselben durch die Zahl der Schsl. 

Rocken, deren Produktion dem Acker ein suder Dung kostet. 

Der Thonboden besitzt eine höhere Qualität als der Sand

boden, und während die Qualität des Weizenbodens 1ster 

Klasse aus 3,8°, vielleicht aus 40 steigt, beträgt diese aus dem 

Haserboden 1ster Klasse nur etwa 21/20, nimmt mit dem stei

genden Sandgehalt immer mehr ab, und sinkt aus dem slug

sand bis zu Null herab.
Die Ersahrung lehrt, daß die relative Abnahme des Er

trags zweier, unter gleicher Vorbereitung, ohne wiederholte 

Düngung nach einander solgenden Ernten, aus verschiedenen 

Bodenarten sehr ungleich, größer aus dem Sand- als aus 

dem Thonboden ist.
Diejenige Einwirkung des Bodens, durch welche diese 

Erscheinung hervorgebracht wird, nennt Herr v. Wulssen die 
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Thätigkeit des Bodens. Unter sonst gleichen Umständen 

entspringt aber die Abnahme des Ertrags der Ernten aus 

der Abnahme der Pslanzennahrung im Boden, und Herr 

v. Wulssen, dem die Statik so Vieles verdankt, hat hieraus 

den Satz gegründet, daß die sruchtbarkeit als das Produkt 

zweier saktoren, nämlich der Thätigkeit und des Reichthums 

des Bodens zu betrachten sey. Die sruchtbarkeit aber sindet 

ihr Maaß im Erzeugniß, und wenn man die Thätigkeit mit 

T᾿ den Neichthum mit R und die Ernte mit E bezeichnet, 

so ist E = TR. Die Thätigkeit bezeichnet, der wie vielste 

Theil des Gehalts an Pslanzennahrung in die eine Ernte 

übergeht, und durch deren Produktion hinweggenommen wird. 

Die Thätigkeit des Bodens steigt je mehr der Sandgehalt 

desselben zunimmt, und steht in dieser Beziehung im umge

kehrten Verhältniß mit der Qualität des Bodens. Nimmt 

man den Nocken nach reiner Brache zum Maaßstab sür die 
Größe der Thätigkeit, so beträgt diese aus dem Gerstenboden 

1/6 bis 1/5 während sie aus dem Nockenboden aus 1/5 bis 

3/10 steigt.

Bringt man gleiche Quantitäten Pslanzennahrung z. B. 

10 suder Dung aus verschiedene Bodenarten, z. B. aus 

Thonboden von 3,§" Qualität, und aus Sandboden von 21/20 

Qualität, so wird dem erstem Boden dadurch Nahrung sür 

10 X 3,8 = 38 Schsl. Rocken, dem letztem aber nur sür 

10 X 2,5 = 25 Schsl. Nocken ertheilt; oder der Reich- 

thum des erstern wird dadurch □R 38", des letztern aber nur 

□R 25" erhöht. Der Neichthum des Bodens ist also selbst 

das Produkt zweier saktoren, und bezeichnet man den Dung- 

und Humusgehalt des Bodens mit II die Qualität mit Q᾽ 

so ist R ----- QII

Neichthum des Bodens ist nicht Materie, sondern Pro- 

duktionssähigkeit. Dung ist nicht Neichthum, sondern wird 
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erst durch die Einwirkung des Bodens zum Reichthum. Die

selbe Quantität Dung erzeugt aus verschiedenen Bodenarten 

einen verschiedenen Grad des Reichthums.

aus einem und demselben Boden stehen Dunggehalt, oder 
überhaupt Gehalt an auslòslicher Pslanzennahrung und Reich- 

thum oder Produktionssähigkeit im direkten Verhaltniß zu 

einander. Hier kann man also — wie auch in dieser Schrist, 

wo immer nur von einer Bodenart die Rede ist, geschehen 

— mit dem Worte,Reichthum" beide Begrisse, nàmlich den, 

der Materie und den der Produktionssahigkeit, verbinden, 

ohne unrichtige Resultate zu erhalten.

Sobald aber von der Statik im Allgemeinen die Rede ist, 

welche alle Bodenarten zum Gegenstand der Betrachtung hat, 

ist es unerläßlich sür Materie und Produktionssahigkeit auch 

verschiedene Ausdrücke zu wählen.

Ich nenne jene ,,Humus", diese, mit v. Wulssen, ,Reich- 

thum". Unterr Humus verstehe ich aber nicht alle 

verbrennlichen Stosse, welche im Boden besind

lich seyn können, als Holz- und Heide wurzeln, 

Wiesen- und Schlamm-Moder u. s. w., sondern 

beschränke die Bedeutung des Worts ,,Humus" 

aus die Rückstände der srùhern Mistdùgungen 

und der Rasensäulniß eines 2 höchstens 3jähri- 

gen Dreesches. Diesem gemäß setze ich auch bei allen 

statischen Untersuchungen einen Boden voraus, der durch eine 

Jahrhunderte hindurch sortgesetzte Kultur alle seine ursprüng

lichen, vegetabilischen Substanzen gänzlich verloren, nur Mist
düngungen erhalten, und niemals länger als 2 bis 3 Jahre 

in einem Umlause zur Weide gelegen hat.

Setzen wir nun in die Gleichung E — TR sür R den 

Werth QH, so erhalten wir die Gleichung E = TQII.
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In diesem Ausdruck sür die Ernte gehören die beiden sak

toren T und Q dem Boden an sich, d. i. den mineralischen 

Bestandtheilen, der saktor H aber dem Humus oder den 

Resten animalischer und vegetabilischer Substanzen an.

Die Gesammteinwirkung des Bodens aus die Hervorbrin

gung der Ernte spricht sich also in TQ, oder dem Produkt 

aus den beiden saktoren T und Q aus.

Wir nehmen nun irgend einen Boden à zum Standpunkt 

der Betrachtung, und vergleichen damit einen andern Boden 

B von verschiedener physischer Beschassenheit. In beiden 

Bodenarten sei der Humusgehalt gleich groß, und der Humus 

selbst gleichartig und gleichen Ursprungs. Wenn nun beide 

Bodenarten bei völlig gleicher Behandlung doch einen ver

schiedenen Ertrag an srüchten liesern, so müssen wir diese 

Verschiedenheit der Ernten der Verschiedenheit in der phy

sischen Beschassenheit des Bodens beimessen.

Die Gesammteinwirkung des Bodens aus die Größe der 

Ernten, verglichen mit einem andern zum Standpunkt 

gewählten und zur Einheit angenommenen Boden, nenne ich 

mit dem sreyherrn v. Voght 10): «das Erdvermögen», und 

bezeichne dasselbe mit V.
Wir haben aber oben die Gesammteinwirkung des Bodens 

auch gleich TQ gesunden. Demnach ist V = TQ; oder das 

Erdvermögen ist gleich Thatigkeit mal Qualität des Bodens.

10) Dies stimmt sreilich nicht mit den Desinitionen, welche der 
sreyherr v. Voght, in seinen Ansichten der Statik, vom Erd
vermögen gibt, und wornach dasselbe bald als Thàigkeit, bald 
als Qualität erscheint, überein. Aber eine vieljàhrige, mit dem 
jetzt verstorbenen Herrn v. Woght gesührte Korrespondenz hat 
mich überzeugt, daß derselbe mit dem Wort „Erdvermögen" den 

hier angegebenen Sinn verbindet.
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Gesetzt die Ernte des Bodens B betrage, bei gleichem 

Humusgehalt, nur 0/10 der Ernte des Bodens A: so ver

halt sich die Einwirkung des Bodens aus die Große der Ern

ten, oder das Erdvermögen des seldes à zu dem des seldes 

B wie 1 : 9/10

Es verhält sich aber 1 : 9/10 wie 10 : 9 oder 100 : 90 

u. s. s. Da es unbequem seyn kann, mit Brüchen zu rech

nen, und cs hier nur aus die Gleichheit des Verhältnisses 

ankommt: so können wir das Erdvermögen in à willkühr- 

lich zu 10 oder 100 u. s. w. annehmen, und das Erdver-- 

mögen in B ist alsdann 9 oder 90.

Des sreyherrn v. Voght Annahme einer ganzen Zahl 

sür das Erdvermògen ist hiedurch gerechtsertigt. Nur muß 

man keinen Augenblick vergessen, daß die willkührliche An

nahme einer ganzen Zahl sür das Erdvermdgen nur dann 

zulässig ist, wenn eine Vergleichung zweier selder stattsindet. 

Sobald die Vergleichung wegsällt, verliert die willkührlich 

angenommene Zahl alle Bedeutung, und macht die Rechnung 

unklar.

Beispiel Es sey aus dem einen selde die Thätigkeit 

= 1/6, die Qualität = 30, aus dem andern selde die 

Thätigkeit — 1/8 die Qualität = 3,6'', so ist das Erd

vermögen des 1sten seldes — 1/6 X 3 = 0,50, des 2ten 
— 1/8 X 3,6'' = 0,45, und das Verhältniß des Erdver

mögens zwischen beiden ist, 0,50 : 0,45 = 10 : 9.

Das seld D habe mit dem selde à einen Boden von 

gleicher physischer Beschassenheit, der Humusgehalt beider 

selder aber sey ungleich: so ist bei völlig gleicher Behand

lung die Verschiedenheit in der Größe der Ernten eine solge 

des ungleichen Humusgehalts beider selder.

Hyothhese, Bei Gleichartigkeit der Pslanzennahrung 

aber ungleicher Quantität derselben, steht bei Gleichheit des 
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Bodens, des Klimas, der Vorsrucht, der Bearbeitung, der 

Tiese der Ackerkrume und aller aus die Vegetation einwirken

den Potenzen — die Gròße der Ernten im direkten Verhält- 

niß mit der Quantität der im Boden enthaltenen auslöslichen 

Pslanzennahrung.
Wenn nun aus den seldern à und D von gleicher phy

sischer Beschassenheit der Humusgehalt in dem Verhältniß 

von 1 : 8/10 steht, so ist dieser Hypothese gemäß das Ver- 

hältniß der Ernten von à und D ebensalls wie 1 : 8/10 oder 

wie 10 : §.
Ausgabe. Wenn in den seldern à und B das Erd

vermögen verschieden, der Humusgehalt aber gleich, in den 

seldern B und D dagegen das Erdvermögen gleich, der 

Humusgehalt verschieden ist — das Werhältniß der Ernten 

zwischen à und D zu sinden.
Das Erdvermògen des seldes B, gleich dem von D, sey 

gleich 9/10 des Erdvermögens von à. Der Gehalt an Pslan

zennahrung in D verhalte sich zu dem in B und à wie 8/10 

. 1 So ist das Verhältniß der Ernten

von A : B = 1 9/10

von B : D = 1 : 8/10
also: A: D 1 :9/10 X8./10 = 1 : 72/100

so ist das Verhältniß der Ernten 

von à : B = V : v

Allgemein ausgedrückt sey
Das Erd Der Hnmus-- Die Ernte
vermögen gehatt

des seldes à — V II E
« « B - v II
« « D — v h X

von B : D = H : h 

also à : D = VII : vh.
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Die Ernte von D ist also = vh/VH mal Ernte von A, 

pder x= vh/VH. E

In Worten ausgedrückt, sagt diese Proportion: Die Ern

ten zweier selder verhalten sich, wie die Produkte aus den 

beiden saktoren, Erdvermògen und Humusgehalt, sich gegen 

einander verhalten.

Der Ausdruck . E kann unter verschiedenen sor

men dargestellt werden, ohne daß der Werth desselben eine 

Aenderung erleidet.

Es ist nàmtlich E/VH=vh: VH/E 
 . E = vh . 

Die letztere sorm sagt:

Man dividire das Produkt der beiden saktoren (V,II) 
des seldes à mit der Ernte (E) dieses seldes; der Quo

tient ergibt, wie viele Einheiten des Produkts zur Erzeugung 

einer zum Maaßstab genommenen Quantität Nocken z. B. 

eines Schessels ersorderlich sind, und mit diesem Quotienten 

in das Produkt der beiden saktoren (v,h) des seldes I) 
dividirt, gibt die Große der Ernte dieses. seldes.

Dieses Versahren ist zuerst von Herrn v. Wulssen ange

wandt, spater wieder ausgegeben; dann aber von dem Herrn 

v. Voght angenommen, und trotz alles Widerspruchs beharr

lich beibehalten.

Unter den hier vorausgeschickten Suppositionen leidet die 

Richtigkeit des Versahrens keinen Zweisel. Herr v. Voght 

verwechselt aber Humusgehalt mit Reichthum; denn was 

derselbe Dungvermògen nennt, kann der Natur dieser Me

thode nach nicht R = QH seyn, sondern ist = H auch 
erscheint bei ihm das Erdvermogen nicht als TQ, sondern 
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als T mit 60 multiplizirt. □R nun Herrn v. Voght's 

sormeln, mit der hier dargestellten Methode in Einklang zu 

bringen, muß das in Graden ausgedrückte Dungvermögen 

mit Q dividirt, das Erdvermögen aber mit Q multiplizirt 

und mit 60 dividirt werden — indem Herr v. Voght das 

Erdvermögen, □R es zur ganzen Zahl zu erheben, 60 sach 

genommen hat.

Ueber die Größe des Erdvermögens aus den verschiedenen 

Bodenarten sind noch sehr wenig Beobachtungen angestellt. 

Wie es mir scheint, sindet das Maximum des Erdvermögens 

weder aus dem Sand- noch aus dem Thon-, sondern aus dem 
sogenannten Mittelboden, vielleicht aus dem Gerstenboden 2ter 

Klasse, statt. Könnte man im srischen Dünger die Wirkung, 

die derselbe als serment aus den im Boden besindlichen 

Humus ausübt, von der Wirkung, die derselbe als unmittel

bare Pslanzennahrung hat, trennen, und letztere sür sich dar

stellen: so würde der Mehrertrag, der durch die Zusührung 

eines suders Dung in der nächsten Ernte erlangt wird, 

Maaßstab des Erdvermögens seyn; und derjenige Boden, 

der von dem zugesührten Dünger in der nächsten Ernte den 

höchsten Mehrertrag lieserte, besäße zugleich das Maximum 

des Erdvermògens.

Wenden wir eine ähnliche Betrachtung, wie die vorlie

gende, aus Bodenarten von verschiedener Qualität und Thä- 

tigkeit an, so ergeben sich solgende Resultate:

aus Boden A und B sey Thätigkeit,' und Humus

gehalt, H, gleich, die Qualität aber verhalte sich wie 

Q: q

aus Boden B und C verhalte sich, bei gleicher Qualität, 

q, und gleichem Humusgehalt, II, die Thätigkeit wie 

T : t.
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aus Boden C und D sey bei gleicher Qualität, q, und 

gleicher Thätigkeit, t, das Verhältnis des Humusgehalts 

wie II : h.
Alsdann ist das Verhältniß der Ernten 

von à : B = Q : q
B : C = T : t
C : D = H : h

also à : D = TQH : tqh.
Oder die Ernten von à und D verhalten sich wie die Pro

dukte aus den drei saktoren: Thätigkeit, Qualität und 

Humusgehalt beider Bodenarten.

Es ist aber Qualität mal Humusgehalt gleich Reichthum, 

und wenn wir R sür QH und r sür qh setzen: so ist das 
Verhältniß zwischen den Ernten von à und D wie TR : u-

und x oder die Ernte von D ist -----
tr

TR E.

Wir gelangen also durch unsere Untersuchung zu der 

v. Wulssenschen sormel, wornach zwischen den Ernten zweier 
selder das Verhältniß stattsindet, wie zwischen den Pro

dukten aus den beiden saktoren, Thätigkeit und Reichthum.

Wir haben nun sür x, oder die Ernte von D, drei ver- 

schiedene Ausdrücke erhalten, nämlich:

    I. x= vh/VH E

      II.  x= 
tqh/TQH 

E
III. x= tr/TR. 

Diese drei Ausdrücke sür x entspringen aus einer Wurzel 

und sind alle richtig; ihre Verschiedenheit rührt nur daher, daß 

die drei saktoren T, Q, H, in I. und III. paarweise und 

zwar in verschiedenen Verbindungen zusammengesetzt sind.
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In I. sind T und Q verbunden und das Produkt ist ___ V 

gesetzt; in III. sind dagegen Q und II verbunden und in 

ihrer Verbindung ___ R gesetzt.

Wenn die Bearbeiter der Statik sich bisher so wenig 

haben vereinigen können, so liegt dies nicht daran, daß sie in 

der Sache selbst sehr abweichender Meinung sind, sondern daß 

sie sich über die Methode, wornach zu versahren, nicht einigen 

können. Die Hauptursache hievon ist, meiner Ansicht nach, 

daß sie nicht alle aus die Ertragsahigkeit einwirkenden sak

toren in ihre sormeln ausnehmen, sondern diese, und zwar 

aus ungleiche Weise, mit einander verbinden.

Der Wunsch zur Ausgleichung dieser Meinungsverschieden

heiten beizutragen, und dadurch von den Berathungen über 
die sorm endlich zu der über.die Sache selbst zu sühren, hat 

den Versasser veranlaßt, diesen Gegenstand aussührlicher zu 

behandeln, als es in einer der Statik nicht eigens gewidme

ten Schrist vielleicht erlaubt ist.

Außer den drei genannten Potenzen, Thatigkeit, Qualität 

und Humusgehalt üben Vorsrucht und Bodenbearbeitung 

einen sehr bedeutenden Einsluß aus die Größe der Ernten aus. 

- Wir wissen, daß das Wintergetreide in die Stoppel einer 

Halmsrucht gesaet nur 70 bis 80 pCt., in die Erbsenstoppel 

 gesaet nur 80 bis 85 pCt. von dem tragt, was dieser Bo

den, bei gleichem Reichthum, nachr reiner Brache getragen 

hatte; wir wissen serner, daß Haser nach Klee oder nach 

einer Schotensrucht gebauct, bei gleichem Bodenreichthum, 

einen großem Ertrag gibt als nach einer Halmsrucht.

sür diese Einwirkung der Vorsrucht, verbunden mit der, 

durch die Vorsrucht selbst schon bedingten Verschiedenheit der 

Bodenbearbeitung, nehme ich einen eignen saktor an, nenne 

ihn «saktor der Kultur< , bezeichne ihn mit «K< und setze 

ihn sür die nach reiner Brache solgende srucht gleich 1.
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Wir erhalten dadurch sür die Große der Ernten in Jah

ren von mittlerer sruchtbarkeit, solgende Gleichung:

E = TQHK.
Herr v. Wulssen drückt die Einwirkung der Vorsrucht 

durch eine Aenderung des saktors T aus, zieht sich dadurch 

aber den ost gemachten Vorwurs zu, daß, da T Thtigkeit 

des Bodens genannt wird, dieser saktor sür einen und 

denselben Boden auch nicht als eine veränderliche Größe be

handelt werden dürse.

Mir scheint deshalb der Gegenstand an Klarheit zu ge
winnen, wenn wir sür die Einwirkung der Vorsrucht und 

Bearbeitung — also sür das, was zunàchst in der Macht 

des Landwirths steht — einen eignen saktor annehmen; die 

Thatigkeit aber als einendem Boden inhärirende Eigenschast 

betrachten. Die Einwirkung der Witterung aus die Größe 

der Ernten in verschiedenen Jahren kömmt in der Statik des 

Landbaues eben so wenig in Betracht, als beim Ertragsan

schlag und bei dem daraus gegründeten Kaus- oder Pacht

preis eines Guts. In allen statischen Untersuchungen werden 

immer Jahre von mittlerer sruchtbarkeit, sür welche der Durch

schnittsertrag aus einer langen Reihe von Jahren das Maaß 

ist, vorausgesetzt.

Der Ertrag, den ein Acker bei mittlerer Jahressruchtbar
keit geben würde, wird die Ertragsähigkeit desselben genannt.

Alle bisherigen Systeme der Statik des Landbaues grün

den sich aus die Voraussetzung, daß die Ertragssähigkeit des 

Bodens mit dem Reichthum desselben — und also sür den

selben Boden auch mit dem Humusgehalt — im direkten 
Verhältniß stehe, daß also ein Boden mit einem zweisachen 

Humusgehalt auch einen zweisachen Ertrag liesere.

5
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In der That war auch der Eingang in die Statik ohne 

eine solche Annahme nicht zu sinden.
Die spätem aus diesen Gegenstand gerichteten Beobach

tungen haben aber ergeben:
1) daß wenn man Ackerstücke von gleicher Bodenbe- 

schassenheit und gleichem Reichthum mit 3, 4, 5, 6 u. s. s. 

suder Dung pr. 100 □Ruth. besährt, jedes mehr hinzuge- 

sügte suder Dung einen immer geringem Zuwachs am Er

trage liesert;
2) daß beim sortgesetzten Anbau des Bodens mit aus- 

saugenden Gewächsen ohne Dungersatz der Ertrag nicht bis 

zu Null herabzubringen ist, sondern sich einem Beharrungs

punkt, verschieden nach der verschiedenen physischen Beschassen

heit des Bodens, immer mehr nähert.

sür Letzteres sindet sich aus dem Gute Tellow ein srap

panter Belag. Hier hat nämlich ein zum Ausbauen bestimm

tes Stück Land in der 12ten Saat nach der Düngung, ohne 

einen andern Ersatz zu erhalten, als den, welche die zeitweise 

eingeschobene Weide gewährte, noch einen sehr bedeutenden 

Ertrag gegeben, und in dem Ertrage der letzten 6 Saaten 

ist keine Abnahme bemerklich.
Lägen sakta genug vor, □R aus den Gliedern der Reihe, 

welche diese sakta bilden, das allgemeine Glied, oder das 

Gesetz, womach die Reihe sortgeht, mathematisch zu bestim

men, so wäre es der Statik, als solcher, gleichgültig, aus 

welchen Ursachen jene Erscheinung entspringt. So lange aber 

die sakta noch so sparsam sind, daß jener mathematische Weg 

nicht betreten werden kann, drängt sich uns das Bedürsniß 

nach einer Erklärung aus — und so habe ich, nach den mir- 

vorliegenden Erscheinungen, mir solgende Ansicht gebildet.

Dung, Humus, selbst ganze Heuhausen verschwinden, 

wenn sie der Lust mehrere Jahre ausgesetzt sind ___ bis aus 
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Hier ist die allmälige Verslüchtigung der Stosse, aus welchen 

jene Substanzen bestehen, dem Auge sichtbar. Aber unsern 

Sinnen nicht wahrnehmbar, und selbst den bisherigen chemi

schen Analysen entgehend, ist das, was der Boden an pslan- 

zennahrendcn Gasen — die ich mit dem Kollektivnamen 

,,Humusgas" benennen möchte — aus der Atmosphäre wie

der empsängt. Daß aber ein solches Empsangen wirklich 

stattsindet, ergibt sich daraus,' daß rohe, aus dem Untergrund 

herausgebrachte Erde, welche ansangs sich ganz unsruchtbar 

zeigt, nach mehrjähriger Berührung mit der Lust sruchtbar 

wird und Pslanzen nährt. Selbst Sand aus den □R die 

Tannenkampe gezogenen Gräben, etwa 10 Jahre in einem 

Wall gelegen, dann wieder in die Gräben zurückgebracht, hat 

hier eine merkwürdige, jedoch nur einige Jahre anhaltende 

sruchtbarkeit gezeigt. Auch sührt die statische Untersuchung 

über die Ursachen der Qualität des Bodens schon à priori 

zu Sätzen, die mit dem, was die Beobachtung der Natur 

ergibt, übereinstimmen.

Wie im seuchtigkeits- und Wärmegehalt zwischen Boden 
und Atmosphäre ein Streben nach Ausgleichung stattsindct, 

so daß der ausgetrocknete Boden seuchtigkeit aus der Atmo

sphäre anzieht, der nasse Boden dagegen Wasser ausdünstet, 

so mag auch in Bezug aus den Gehalt cur Humusgas zwischen 
Boden und Atmosphäre eine stete Wechselwirkung, ein Stre

ben nach Ausgleichung stattsinden — und so wie der Boden 

in dem Maaße, als er stärker mit Wasser geschwängert ist, 

auch stärker ausdünstet, der trockene Boden aber □R so mehr 

seuchtigkeit einsaugt, je größer die Disserenz im Wassergehalt 

des Bodens und der Atmosphäre ist: so können wir auch 

analogisch schließen, daß der Boden □R so mehr Humusgas 

an die Atmosphäre abgibt, je reicher er an Humus ist, aber 
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auch □R so mehr Humusgas einsaugt, je geringer sein Humus

gehalt ist, daß also die Atmosphäre aus den reichen Boden 

raubend, aus den armen Boden bereichernd wirkt.

Dieser Ansicht solgend, ist es denkbar, daß der Boden 

beim sortgesetzten Kornbau ohne Dungersatz vermittelst der 

beim verminderten Humusgehalt verstàrkten Einsaugung atmo

sphärischer Stosse, mit Zuhülsenahme des geringsügigen Ersatzes 

aus den Stoppeln und Wurzeln des Getreides, aus einer ge

wissen Hohe des Ertrags zum beharrenden Zustand gelangt.

Wenn nun auch zwischen Humusgehalt und Ertrag des 

Bodens kein direktes Verhältniß stattsindet, so müssen doch, 

da jede Vermehrung des Humusgehalts eine Erhòhung des 

Ertrags bewirkt, beide mit einander in Verbindung und in 

irgend einem Verhältniß zu einander stehen.

Welches ist nun dieses Verhältniß?

Annahme. aus zwei seldern von gleichem Boden, aber 

ungleichem Humusgehalt, verhält sich bei gleicher Behandlung 

der Ertrag wie die Quadratwurzel aus dem in Zahlen an

gegebenen Humusgehalt beider selder.

Beispiel. In dem im selde à pr. 100 □Ruth. be

sindlichen Humus sey so viel Pslanzennahrung enthalten, als 

in 36 suder Dung; der Kòrnerertrag dieses seldes sey 

= 10; im selde B sey dagegen der Humusgehalt im Werth 

— 25 suder Dung: so verhalten sich die Ernten von à 
und B wie v 36: v 25= 6:5 

Da nun à 10 Korner liesert, so ist der Ertrag von B 

= 5/6  X 10- 8 1/3Kòrner.

aus gleiche Weise sindet man
sür den Humusgehalt

= 16

= 9

den Ertrag

4/6 X 10 = 62/3 Korner

3/6X 10 = 5

2/6X 10= 31/3 «
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Weder die Atmosphäre, noch die Pslanze vermag cs, 

dem Boden den letzten Rest seines Humusgehalts zu entzie

hen. Ist nun der Humusgehalt des Bodens bis zu dem 

Grade vermindert, daß das, was die Pslanze sich noch an 

Humus zuzueignen vermag, durch die Wurzel und Stoppel 

der Pslanze, und durch die Stoppelweide ersetzt werden kann: 

so tritt der beharrende Zustand ein. Die Ertragssähigkeit 

des Bodens in diesem Zustand — entspringend aus der Ein

saugung atmosphärischer Stosse — nenne ich die immanente.

Diese immanente Ertragssähigkeit ist gar sehr von der 

physischen Beschassenheit unv besonders von der wasserhalten- 

den Krast des Bodens abhängig und sinkt aus dem Sand

boden bis nahe an Null hinab, während sie aus dem Thon

boden vielleicht 3 bis 4 Körner, und bei einer an Humusgas 

reichen Atmosphäre wahrscheinlich noch mehr beträgt.

Aus der Thatsache, daß die immanente Ertragssähigkeit 

aus den verschiedenen Bodenarten so sehr verschieden ist, geht 

zugleich das wichtige Resultat hervor, daß die Ernährung der 

Pslanzen aus einem an Humus armen Boden nicht allein 

durch Einsaugung atmosphärischer Stosse vermittelst der Blätter 

der Pslanzen, sondern auch, und im beträchtlichen Grade, durch 

Einsaugung dieser Stosse vermittelst des Bodens geschieht. -

Ich bin weit entsernt zu glauben, daß durch obige An

nahme — nach welcher sich die Ertragssähigkeit des Bodens 

wie die Quadratwurzel aus dem Humusgehalt desselben ver

hält — das Gesetz selbst, was die Natur hier beobachtet,

gesunden sey. Aber durch diese Annahme, in Verbindung

mit der, Ansicht, daß der Boden □R so mehr Humusgas

einsaugt, je ärmer er an Humus ist, sind die beiden oben

angesührten sakta, welche mit der Theorie im Widerspruch 

waren, damit wieder in Einklang gebracht — und dies muß 

vorläusig genügen, bis sernere Versuche und Beobachtungen 
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Data geliesert haben, die uns der Erkenntniß des Gesetzes 

selbst naher sühren können.
In den statischen Tableaux einer sruchtsolge, wo es haupt

sächlich nur aus die Losung der srage, ob die sruchtsolge 

aussaugend oder bereichernd sey, und aus die Ermittelung des 

Reichthums in allen Schlägen zusammen ankommt, kann die 

Hypothese, daß der Ertrag im direkten Verhältniß mit dem 

Neichthum stehe, auch serner eine Anwendung sinden; denn 

die Disserenz zwischen dem Reichthum der einzelnen Schläge 

und dem Mittlern Reichthum ist nicht so bedeutend, daß aus 

der Anwendung jener Hypothese ein erheblicher Irthum ent

stehen konnte.
Wenn es aber zur srage gestellt wird, wie hoch sich die 

Bereicherung des Bodens bezahlt, und wo die Gränze ist, 

bei welcher die Bereicherung des Bodens aushort vortheil- 

hast zu seyn — dann ist die Anwendung jener Hypothese 

vòllig unzulässig und aus Zrwege sührend.

Wenn Ertrag und Humusgehalt aus demselben Boden 

nicht im direkten Verhältniß zu einander stehen, so sind 

Thätigkeit, Qualität, Humusgehalt, und so mit auch Thätig- 

keit und Reichthum keine von einander unabhängige, sondern 

korrespondirende Größen, was hier aber nur angedeutet, nicht 

aussührlich dargelegt werden kann. sür die ausblühende Ge

neration bietet sich dadurch ein weites seld zu Beobachtungen, 

Versuchen und sorschungen dar. Sind erst Data genug 

gesammelt, so wird die Statik des Landbaues einst auch ih

ren Euklid sinden.

Aus den Entdeckungen in der Chemie, und namentlich 

aus den verdienstvollen Untersuchungen des Herrn Prosessors 



71

Sprengel hat sich ergeben, daß in allen Pslanzen mineralische 

Stosse, wie Kalk, Kali, Schweselsàure, Talkerde u. □. à. 

enthalten sind, daß diese Stosse als Nahrungsmittel der 

Pslanzen zu betrachten sind, und daß der Acker in sehr vielen 

sallen durch Zusührung dieser Mineralien sruchtbarer wird.

Auch in der praktischen Landwirthschast hat sich dies durch 

die große Wirkung des Mergels, des Gipses und mehrerer 

anderer mineralischen Stosse vollkommen bestätigt.

In der Statik betrachten wir dagegen mit Herrn 

v. Wulssen die Erde nur als die Werkstatt zur Bereitung 

der Pslanzennahrung, die Reste abgestorbener animalischer und 

vegetabilischer Substanzen aber als die wesentliche Quelle 

der Ernàhrung der Pslanzen.
Erde und Humus erscheinen hier also gewissermaßen als 

Gegensätze. Durch die chemischen Untersuchungen ist nun 

aber die Scheidewand zwischen beiden gesallen, und das Ge

bäude der Statik scheint dadurch in seinen Grundvesten er

schüttert zu seyn. Man ist sogar geneigt, nicht bloß die 

Existenz der Statik, sondern selbst die Mòglichkeit derselben, 

abzuleugnen.
Ein so ernster Vorwurs bedars der Prüsung seiner Rich

tigkeit; und ich erlaube mir deshalb, meine Ersahrungen über 

die Bedingungen und die Umstände, unter denen die mine

ralischen Düngungsmittel eine große Wirkung zeigen, so wie 

meine aus diesen Ersahrungen entsprungenen Ansichten hier 

mitzutheilen.
aus dem Gute T. habe ich die Ersahrung gemacht, daß 

der Mergel aus trockenem Sand, aus rohem Lehmboden, 

und aus dem, seit Jahrhunderten kultivirten, reichen und kräst 

igen Boden in der Nähe des Hoses wenig oder gar keine 

Wirkung äußerte, während aus dem seuchten Mittelboden, 

wo Sauerampser (Rumex) wuchs, die Wirkung des 
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Mergels enorm war, so daß die Ernten dadurch □R 30 bis 

40 pCent gesteigert wurden. Diese Ersahrung, verbunden 
mit der Wahrnehmung, daß nach dem richtig vollsührten 

Mergeln der Sauerampser gänzlich vom Acker verschwindet, 
sührten mich schon, ehe Sprengels Untersuchungen bekannt 

waren, aus den Gedanken, daß die Wirkung des Mergels 

von der Gegenwart einer Säure im Boden abhängig sey, 
und ich habe diese Ansicht bereits im Jahr 1829 (in den 

meckl. landw. Annalen, Iahrg. 16) ausgesprochen.

Diese Ansicht veranlaßte den, leider zu srüh verstorbenen 

Hrn. Schröder zu Quitzenow zu einer Reihe von Unter

suchungen aus verschiedenen seldern, welche in den mecklenb. 

landw. Annalen,Iahrg. 16, S. 520, mitgetheilt sind.

Beim Eintauchen des Lackmuspapiers in die zu einem 

Brei erweichte Erde ergaben sich ihm solgende Resultate:

Reicher Boden in der Nähe des Hoses ròthete das Lack

muspapier nur schwach; mit dem abnehmenden Bodenreich- 

thum in größerer Entsernung vom Hose nahm die Röthung 

successive zu und wurde sehr stark aus einem Acker, der srrüher 

zur beständigen Weide gelegen hatte; aus gemergeltem Acker 

und auch aus seldern, wo der Mergel die Wirkung versagte, 
änderte sich die sarbe des Papiers wenig oder gar nicht.

Hier zeigte sich, daß die Größe der Wirkung des Mergels 

mit dem Grad der Röthung des Lackmuspapiers, also mit 

dem größern oder geringem Gehalt des Bodens an Säure 

im Verhältniß stand, und daß der Ersolg des Mergelns im 

Voraus aus dem Verhalten des Bodens gegen das Lackmus

papier erkannt werden könne.

Bei serner sortgesetzten Versuchen sand Herr Schröder, 

daß ein Zusatz von Mergel zu der Erde, welche das Lackmus

papier roth gesärbt hatte, die blaue sarbe des Lackmuspapiers 

wiederherstellte, und daß ein Zusatz von Mist das geröthete 
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Lackmuspapier ebensalls, wenn auch im schwachem Grade 

als der Mergel, wieder blau särbte. Der Mist von Schasen 
stand in dieser Beziehung dem Mergel am nàchsten; diesem 

solgte der Pserde- und dann der Rinndviehdung.

Es solgt hieraus das wichtige Resultat, daß der Mist, 
vorzüglich aber der Schasmist, die im Boden besindliche Säure 

neutralisirt — woraus sich dann auch die geringe Wirkung 

des Mergels aus reichlich gedüngtem Boden erklärt.

Diesen Ersahrungen und Untersuchungen zu solge ist die 

Gegenwart einer Säure — wahrscheinlich der Humussäure — 

die Bedingung, unter welcher der Kalk sich als Düngungs

mittel zeigt, und der Kalk ist dann nur das Vehikel, □R die 

Humussäure in auslòsliche Pslanzennahrung zu verwandeln.

Diese aus den Ersahrungen, welche das Mergeln darbie

tet, geschöpste Ansicht wird durch die ausklärungen, die dieser 

Gegenstand durch die Untersuchungen des Hrn. Prosessors 

Sprengel späterhin erhalten hat, nicht widerlegt, sondern viel

mehr bekrästigt. Denn nach Sprengel ist der humussaure 

Kalk ein tresliches Nahrungsmittel sür die Pslanzen, und 

wird durch die Verbindung mit dem im Mist enthaltenen 

Ammoniak leicht löslich, während die Humussäure selbst im 

Wasser sehr schwer löslich ist.

Ein sehr wesentlicher Unterschied zwischen den mineralischen 

Düngungsmitteln und den animalisch-vegetabilischen Dung- 

mitteln zeigt sich serner darin, daß wenn der Boden von 

jenen eine gewisse Quantität erhalten hat, ein sernerer Zusatz 

desselben Minerals sich aus die Besörderung des Pslanzen- 

wachsthums völlig wirkungslos zeigt, während jeder sernere 

Zusatz von animalisch-vegetabilischem Dung eine immer üppi

gere — wenn auch nicht, immer einträglichere — Vegetation 

zur solge hat.
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Zu Tellow und aus andern mecklenburgischen Gütern hat 

sich in der Wirkung kein Unterschied gezeigt, wenn 10, 20 

oder 40 K. s. Mergel aus die Quadratruthe gebracht wurden. 

Zwei Mergelarten von 11 pCt. und von 30 pCt. Kalkgehalt 

in gleicher Starke neben einander gesahren, ließen keinen 

Unterschied im Stande der daraus solgenden srucht wahr

nehmen. Eine zweite Mergelung zeigt da, wo beim ersten 

Mergeln richtig versahren ist, keine Wirkung — ausgenom
men, wenn der Boden an Nasse leidet, und wieder Sauer

ampser erzeugt.
Auch beim Gips zeigt sich eine àhnliche Erscheinung. Bei 

einem zu T. gemachten Versuch konnte zwischen dem, mit 

1/2 tb und dem mit 12 tb Gips pro Quadratruthe bestreue- 

ten Klee kein Unterschied wahrgenommen werden; und aus 

einer Wiese, die seit 9 Jahren jàhrlich mit 1/2 tb Gips pro 

Quadratruthe bestreuet wurde, scheint der Gips allmalig seine 

Wirkung mehr und mehr zu versagen.
Aber auch diese Erscheinungen sinden in der neuern Chemie 

ihre Erklärung. Der Gehalt der Pslanzen an mineralischen 

Stossen ist sehr geringe, und eine kleine dem Boden ertheilte 

Quantität dieser Stosse genügt dem Bedürsniß der Pslanzen 

aus mehrere Jahre. Bringt man nun von diesen Stossen 
mehr aus den Acker, als zu der chemischen Konstitution der 

Pslanzen und zur Neutralisation der im Boden besindlichen 

Säuren ersorderlich ist, so wird der Nest sür die Vegetation 

indisserent, oder wirkt nur noch physisch, wie Thon und Sand.

Es gibt aber auch Bodenarten, aus welchen die mehrsten 

mineralischen Düngungsmittel sich ersolglos zeigen 11). So

11) Ich bemerke jedoch, daß ich die stickstosshaltigen Körper, 
wie Salpetersäure und Ammoniak und deren Verbindungen mit 
andern Stossen nicht zu den mineralischen, sondern zu den orga

nischen Dungmitteln rechne.
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hat z. B. aus dem am Hose liegenden Acker des Guts T. 

der Mergel aus den Höhen gar keine, in den Niederungen 

nur eine sehr geringe Wirkung gezeigt; der Gips àußert hier 

ebensalls nur eine geringe Wirkung, wahrend derselbe aus 

dem vom Hose entserntem Acker mit großem Ersolge ange

wandt wird. Auch haben Knochenmehl und Kochsalz sich 

bei den damit angestellten Versuchen aus diesem Acker wie 

aus dem ganzen selde bis jetzt wirkungslos gezeigt.

Ein solcher Boden ist nicht durch mineralische Düngungs

mittel, sondern nur durch verstàrkte Mistdüngungen zu einem 

hohem Ertrage zu bringen.

Vorzüglich ist es der schon lange in Kultur besindliche, 

gut entwässerte und reichlich mit Mist gedüngte Boden, aus 

welchem die mineralischen Düngungsmittel nur einen gerin

gen, oder auch gar keinen Ersolg äußern.

Nun geht aus den chemischen Analysen selbst hervor, daß 

im Mist d. i. in den mit Streustroh untermischten Exkremen

ten des Viehes, alle mineralischen Stosse, welche die Pslanze 

zu ihrer Konstitution bedars, schon enthalten sind. Es ist 

also auch begreislich, daß ein nach kurzen Zeiträumen regel

mäßig und reichlich mit Mist gedüngter Acker keinen Mangel 

an jenen mineralischen Stossen hat, und daß eine Zusührung 

derselben sich hier sruchtlos zeigt.

Nach unserer oben gegebenen Desinition besteht aber der 

Humus aus den Rückständen srüherer Mistdüngungen, und 

es sind solglich im Humus auch alle zur Ernäh

rung unserer Kulturpslanzen ersorderlichen mi

neralischen Stosse vorhanden.

Wenn aber durch zu häusige Wiederkehr von Kulturpslan

zen, die vorzugsweise einzelne Bestandtheile des Humus sich 

aneignen, wenn z. B. durch den Rapsbau der Kaligehalt, 

durch den Kleebau der Gips, durch den slachsbau der Talk
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erdegehalt des Humus erschöpst, und somit das normale Ver- 

hältniß in den Bestandtheilen des Humus ausgehoben ist; 

oder wenn durch langes Dreeschliegen bei schlechter Entwässe

rung der Humus versäuert ist; oder endlich, wenn die im 

Humus ursprünglich enthaltenen Salze durch starken Wasser

zusluß ausgelaugt und weggeschwemmt sind — dann, aber 

nach meiner Ansicht auch nur dann, wird die Zusührung 

mineralischer Stosse von großem Ersolge begleitet seyn.

Was in der Statik „Humus" heißt, dars mit dem, was 

die Chemiker so benennen, durchaus nicht verwechselt werden, 

da diese allen der Verwesung unterworsen gewesenen organi

schen Stossen, ohne Rücksicht aus ihren Ursprung, den Namen 

„Humus" ertheilen. Einen wesentlichen Bestandtheil des 

Humus bildet die Humussäure, und diese ist sowohl im Tors 

als in dem Mistrückstand enthalten. In dem Gedeihen un

serer Kulturpslanzen macht es aber einen sehr wesentlichen 

Unterschied, ob die im Boden enthaltene Humussaure aus 

dem Tors oder aus den srühem Mistdüngungen entsprungen 

ist, und das Verhalten der Pslanzen gegen beide mit einem 

Namen benannte Sauren zeigt, daß diese keineswegs identisch 

sind. Aus diesem Grunde haben die chemischen Analysen des 

Bodens über den Gehalt desselben an wirklicher Pslanzennah

rung uns überall noch keine ausklärung gegeben. Es ist 

deshalb wichtig und vielleicht sehr solgenreich sür die Zukunst, 

daß nach Herrn Prosessor Liebig, die Chemiker es jetzt erkannt 
haben, daß die Humussäure, je nachdem sie aus Tors oder 

aus Stärke gewonnen ist, in ganz verschiedenem Verhàltniß 

aus Kohlenstoss, Wasserstoss und Sauerstoss zusammengesetzt ist.

Da nun im Humus ___ in der statischen Bedeutung — 

so lange derselbe im normalen Zustand ist, schon alle zur 

Ernährung der Pslanzen ersorderlichen mineralischen Stosse 

enthalten sind, ein sernerer Zusatz dieser Mineralien aber nur 
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mechanisch und physisch wie die übrige Erde wirkt: so ist die 

Entgegensetzung von Erde und Humus dadurch auch gerecht

sertigt.

Die Ausgabe der Statik ist: den Verlust an Ettrags- 
sahigkeit, den der Boden durch die Ernten erleidet, und den 

Zuwachs an Ertragssähigkeit, den derselbe durch Zusührung 

einer gegebenen Quantität Mist erhält, sür die verschiedenen 

Bodenarten in Zahlen anzugeben.

Der Statik an sich ist es gleichgültig, welche Bestand- 

theile des Mistes und des Humus die eigentliche Pslanzen

nahrung bilden, ob das Wasser, nach v. Helmont, der Koh

lenstoss nach Hassensratz, oder wie die neuere Chemie will, 

die im Mist enthaltenen mineralischen Bestandtheile die Ur

sache der günstigen Einwirkung desselben aus die Vegetation 

sind. Die Statik hat nur mit der Größe der Gesammtwir- 

kung aller im Mist enthaltenen düngenden Stosse zu thun. 

Dadurch wird sie aber von der Agrikulturchemie völlig unab

hängig, und die durch Beobachtungen und Versuche gesun

denen Zahlen sür die Wirkung einer gegebenen Quantität 

Dung bleiben unverändert, welchen Bestandtheil des Mistes 

man jetzt oder künstig als den eigentlich nährenden aner

kennen mag.
Hätte man nicht eher Landbau treiben wollen, als bis 

man darüber einig gewesen, wie und durch welche Bestand
theile der Mist wirke: so wäre das Menschengeschlecht ver

hungert. Eben so wenig aber wie der praktische Landbau 

dars die Statik ihre sortbildung bis zur Lösung jener srage 

ausschieben.
Aber die Chemie kann, namentlich in der sruchtbaren An

wendung, die Herr Prosessor Sprengel davon aus die Land- 

wirthschast gemacht hat, manche Probleme, zu deren Lösung 

wir aus dem Wege der bloßen Beobachtung vielleicht Jahr-
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Hunderte gebrauchen, aus einmal in ein Helles Licht stellen, 

und dadurch die Statik sehr sordern; sie kann, wenn das 

normale Verhältnis: in den Bestandtheilen des Humus gestòrt 
ist, uns zeigen, welche Stosse wir dem Acker zusühren müssen, 

□R ihn sruchtbarer zu machen, und dadurch dem praktischen 

Landbau höchst nützlich werden. Kein rationeller Landwirth) 

kann serner der Kenntniß der Chemie entbehren.

Der Kohlenstoss bildet der Quantität nach den Haupt- 

bestandtheil unserer Kulturpslanzen; auch im Mist und Humus 

macht der Kohlenstoss den hervorragendsten Bestandtheil aus; 

der Boden tragt □R so üppigere srüchte je mehr Mist und 

solglich auch Kohlenstoss derselbe empsängt; beim sortgesetzten 

Anbau des Bodens nimmt der Ertrag der nacheinander sol

genden srüchte sortschreitend ab, aber der Boden erhält seine 

sruchtbarkeit wieder, wenn ihm Mist, mithin auch Kohlen

stoss, zugesührt wird.
Aus diesen einsachen Thatsachen hat sich die Meinung 

gebildet, daß unsere Kulturgewächse ihren Bedarsan Kohlen

stoss zum großen Theil aus dem Boden beziehen.
In neuerer Zeit hat aber Herr Prosessor Liebig in seiner 

Schrist „Die organische Chemie'' S. 56 solgende Behauptung 

ausgestellt:
,,Im Allgemeinen erschòpst keine Pslanze in ihrem Zu- 

,stande der normalen Entwickelung den Boden, in Beziehung 

„aus seinen Gehalt an Kohlenstoss; sie macht ihn im Gegen- 

„theil reicher daran."
Wenn gleich durch diese srappante Behauptung die Statik 

des Landbaues nicht gesährdet wird, so hat die Schrist des 

Herrn Prosessors Liebig doch zu viel aussehen erregt, und 
der Gegenstand ist. sür die Lehre von der Ernährung der 
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Pslanzen zu wichtig, □R denselben hier ganz mit Stillschwei

gen übergehen zu dürsen.

Die obige Behauptung stützt sich hauptsächlich aus sol

gende zwei Argumente:

1) Nach Sprengel lös't sich ein Theil Humussäure in 

2500 Theilen Wasser; die Humussäure verbindet sich mit 

Alkalien, Kalk und Bittererde und bildet damit (setzt Herr 

Prosessor Liebig hinzu) Verbindungen von gleicher 

Lòslichteit

Der Herr Versasser berechnet dann, wie viele Humussäure 

mit den in der Asche der Pslanze besindlichen alkalischen Ba

sen in die Pslanze übergegangen seyn kann, und sindet den 

in dieser Humussäure enthaltenen Kohlenstoss, verglichen mit 

dem Kohlenstossgehalt der Pslanze, verschwindend klein.

Nach Sprengel, aus den der Versasser sich hier doch be

rust, ersordert aber das humussaure Kali nicht 2500 Theile, 

sondern nur 1/2Theil Wasser zur Losung.

Aus der unrichtigen Annahme solgt aber unmittelbar die 

Werthlosigkeit der daraus gestützten Berechnung.

2) Nach Herrn Prosessor Liebig's Angabe wachsen aus 

einer släche von 2500 Quadratmeter (circa 115 mecklenbur

gische Quadratruthen)

à. mit Holz bestanden, jährlich 2650 tb lusttrocknes Holz, 

worin 1007 Kohlenstoss enthalten sind;

b. mit Rocken besäet, 2580 tb Korn und Stroh, mit 

einem Kohlenstossgehalt von 1020 tb;

c. mit Runkelrüben bestellt, 18—20,000 worin ohne 

die Blätter 936 Kohlenstoss enthalten sind;

d.aus derselben släche Wiese erhält man im Durchschnitt 

2500 tb Heu mit 1008 Kohlenstoss.
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2500 Quadratmeter Wiese, Wald, bringen mithin hervor an 

Kohlenstoss ..................................  1007

das Kulturland von gleicher slache,

Runkelrüben ohne Blatter .... ............. 936 tb,

Getreide .................................................. 1020tb

Hieran reiht nun der Herr Versasser solgende Betrachtun

gen und Schlüsse:

„Wo nimmt, muß man sragen, das Gras in den Wie- 

„sen, das Holz im Walde seinen Kohlenstoss her, da man 

„ihm keinen Dünger, keinen Kohlenstoss zugesührt hat, und 

„woher kommt es, daß der Boden, weit entsernt, an Koh- 

„lenstoss armer zu werden, sich jährlich noch verbessert.

„Niemandem wird es in den Sinn kommen, den Einsluß 

„des Düngers aus die Entwickelung der Kulturgewächse zu 

„laugnen, allein mit positiver Gewißheit kann man behaupten, 

„daß er zur Hervorbringung des Kohlenstosss in den Pslan- 

„zen nicht gedient, daß er keinen direkten Einsluß daraus ge- 

„habt hat, denn wir sinden ja, daß der Kohlenstoss, vom 

„gedüngten Lande hervorgebracht, nicht mehr betragt, als 

„der Kohlenstoss des ungedüngten. Die srage nach der 

„Wirkungsweise des Düngers hat mit der, nach dem Ursprung 

„des Kohlenstosss nicht das Geringste zu thun. Der Kohlen- 

„stoss der Vegetabilien muß nothwendigerweise aus einer an- 

„dern Quelle stammen, und da es der Boden nicht ist, der 

„ihn liesert, so kann diese nur die Atmosphäre seyn."

Der Herr Versasser der organischen Chemie hat hiebei 

aber übersehen, daß eine Wiese, die nie einen Ersatz durch 

Bewässerung oder durch Dungzusuhr bekömmt, sich nicht aus 

dem Ertrage von 2500 tb Heu pr. 2500 □Meter erhält, 

sondern von Jahr zu Jahr geringere Ernten liesert, und 

im Beharrungszustande nur noch etwa ^4 des srühern Er

trags bringt.
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Diese Abnahme des Ertrags an Heu, und damit auch an 

Kohlenstoss im gewonnenen Heu, kann, da die Atmo

sphäre immer dieselbe sülle von kohlensaurem 

Gas darbietet, nur daher rühren, daß die spätem Gras

ernten weniger Kohlenstoss aus dem Boden ausnehmen, weil 

die srühem Ernten einen Theil des Kohlenstossgehalts des 

Bodens hinweggenommen und zu ihrer Nahrung verwandt 

haben.

Was der Herr Versasser als Grundlage sür die Richtig

keit seiner Behauptung ausstellt, dient also grade zum Be

weis sür das Gegentheil.

Daß übrigens das Verhältniß, in welchem die Pslanzen 

den ersorderlichen Kohlenstoss aus der Atmosphäre und aus 

dem Boden nehmen, bei Gewächsen von verschiedenen Gat-  

tungen gar sehr verschieden, anders bei den Bäumen als bei 

den Halmsrüchten und wiederum anders bei den Schotenge- 

wächsen ist — dies ist in der Statik, wie in der praktischen 

Landwirtschast längst bekannt und anerkannt. Die Ermitte

lung dieses Verhältnisses ist grade Eine der wichtigsten, aber 

auch schwierigsten Ausgaben der Statik.

Seit der Bearbeitung ver 1sten Auslage dieser Schrist 

sind jetzt 16 Jahre verslossen, und es kann nicht sehlen, daß 

meine Ansichten in der so jungen Wissenschast, der Statik 

des Landbaues, bei unausgesetzten, sorgsältigen Beobachtun

gen sich seitdem weiter ausgebildet und in manchen Punkten 

geändert haben, wie sich auch schon aus dem Vorhergehenden 

ergibt. Da ich nun aber nicht die Zeit daran wenden kann, 

welche ersorderlich wäre, □R alle in dieser Schrist vorkom

menden, aus statische Sätze sich gründenden Berechnungen 

neu zu sormiren, so hätte diese 2te Auslage ganz unterbleiben 

6
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mussen, wenn aus meinen jetzigen Ansichten wesentlich ver

änderte Resultate hervorgingen.

Glücklicherweise aber kommen in dieser Schrist die schwie

rigsten und am wenigsten sestgestellten Satze der Statik über 

das Verhältniß zwischen Reichthum und Ertrag bei verschiedenen 

Stusen des Reichthums, und über die Aenderung der Thàtigkeit 

und Qualität mit der Aenderung der Bodenart, hier gar nicht 

zur Sprache, indem in dieser Schrist immer nur von einem 

und demselben Boden, der in Bezug aus seinen Reichthum 

im beharrenden Zustande ist, und der überall nach reiner 

Brache § Korner liesert, die Rede ist.

Zwar ist hier vielsach derselbe Boden aus verschiedenen 

Stusen des Ertrags in Betracht gezogen, aber von dem 

diesen Ertragsstusen entsprechenden Bodenreichthum ist dann 

nicht die Rede, und man kann den Reichthum des Bodens, 

der mehr oder weniger als § Korner liesert, überall ___ x 

setzen oder als unbekannt annehmen, ohne daß sich dadurch 

im Resultat etwas ändert. Nur in den statischen Tableaux 

über den Reichthum des Bodens in den verschiedenen Wirth- 

schastssystemen sindet hievon eine Abweichung statt. unsern 

Berechnungen liegt der aus der Ersahrung entnommene Satz 
zum Grunde, daß aus dem Gerstenboden von § Körnern 

Ertrag die relative Aussaugung Vs und der Reichthum 4000 

in 1000 □R. beträgt. Nun sind aber die Tableaux nicht 

sür Boden von §, sondern von 10 Körnern Ertrag berechnet, 

und der Reichthum desselben zu 5000, also im direkten Ver- 

hältniß mit dem Ertrage stehend, angenommen, was nach 

meiner jetzigen Ansicht nicht richtig ist. Da aber diese Ta- 

bleaux nur zur Vergleichung dienen, von dem Ertrage 

von § Körnern als Angelpunkt ausgehen und auch wieder 

daraus zurückgehen, so hat dies keine weitere solge.
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Die Substituirung von Tableaux sür § Körner Ertrag 

und 4000 Reichthum wäre leicht gewesen, hätte aber im 

Versolg der Schrist eine Menge Korrekturen ersordert, ohne 

die Resultate der Untersuchung zu ändern.

Meine spätem Ersahrungen haben mich, auch in dem 

Theil der Statik, der in dieser Schrist zur Anwendung 

kömmt, zu einigen Aenderungen in den Zahlenverhältnisscn 

gesührt; aber diese Aenderungen sind nicht von der Art, daß 

dadurch die Richtigkeit der in Worten ausgesprochenen End

resultate dieser Untersuchung erschüttert wird.

Dagegen haben meine spater gesammelten Ersahrungen 

über den Ertrag und die Aussaugung des Rapses Resultate 

gegeben, die von meinen srühem Annahmen sehr abweichend 

sind. Das Kapitel über den Rapsbau ist deshalb ganz 

umgearbeitet.

□R den Lesern eine Uebersicht meiner spätem statischen . 
Ansätze zu geben und zugleich die sorm meiner Berechnung 

darzulegen, habe ich am Schluß dieses Buchs im Anhang 

sub Nr 1 ein, in neuester Zeit entworsenes statisches Ta

bleau von der 10schlägigen Wirtschast, welche jetzt zu Tel- 

low aus der dem Hose zunächst liegenden Hälste des Ackers 

eingesührt ist, mitgetheilt.

§. §.

In welchem Verhältniß muß bei der Dreiselder- 

wirthschast Acker und Weide gegen einander 
stehen wenn der Acker sich in gleicher Dung- 

krast erhalten soll?

Die Dreiselderwirthschast, deren Reichthum zu Ansang des 

Umlauss 5000 war, hatte am Ende desselben noch 442,20 

Reichthum, und verliert also in einem Umlause 57,§°.
6*
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Ein suder Dung ist gleich 3,20; zu 57,§'' gehören 

also ___ 18 suder Dung, und eines solchen jährlichen 

Zuschusses bedars die Dreiselderwirthschast, wenn sie in glei

cher Dungkrast bleiben soll.
Wenn nun dieser Dungzuschuß allein aus der mit dem 

Acker verbundenen Weide hervorgehen soll, so sragt es sich, 

wie viele Quadratruthen Weide ersorderlich sind, □R 18 su

der Dung sür das Ackerland zu liesern.

Da diese Weide nie ausgebrochen und verjüngt wird, so 

ist sie viel schlechter als die Weide in der Koppelwirthschast, 

und steht in der Produktivität zu letzterer ungesàhr in dem 

Verhaltniß von 2 : 3; weshalb eine Kuh, oder eine dasür zu 

substituirende Zahl Schase, anstatt 270 □R hier 405□R  zur 

Weide bedars. In der Koppelwirthschast erzeugen 1000 □R. 

Weide 10,1 suder Dung, hier aber, weil die Dungerzeu- 

gung mit der Grasproduktion im Verhàltniß steht, nur 2/3 

dieses Quantums, also 2/3 X 10, 1 = 63/4 suder.

Wird nun die Weide durch Schase genutzt, so kann die 

Hàlste des Düngers, den die Weide gibt, sür das Ackerland 

gewonnen werden, wenn die Schase des Nachts aus der 

Brache in Hürden liegen. Unter diesen Bedingungen geben 

1000 □R. Weide 63/4 X 1/2 = 33/8 suder Dung sür 

das Ackerland ab.

zu

Der Dungbedars des Ackerlandes ist 18 suder; □R diese

gewinnen werden ersordert
18

33/8
X 1000 □R 5333

□. Weide.
Wenn also die 3 s. W. sich in sich selbst erhalten soll, 

so müssen 3000 □R. Ackerland mit 5333 □R. Weide ver

bunden seyn; oder von 8333 □R muß der Acker 3000 □R, 

die Weide 5333 □R. betragen.
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sür eine släche von 100000 □R wird unter diesem 

Verhältniß der Acker betragen

8333 : 3000= 100000: 100000 = 36000 □R

Die Weide beträgt alsdann X 100000 = 64000 □R.

Die reine Koppelwirthschast kann eben so wenig als die 

reine 3 s. W. ohne Wiesen bestehen, weil zur Unterhaltung 

des Viehes im Winter das Heu unentbehrlich ist, wenn dies 

nicht durch eine sehr kostbare Körnersütterung ersetzt werden soll.

Der Zweck unserer Untersuchung sordert aber, daß wir 

das Ackerland, sowohl in seinem Gelderträge als in seiner 

Dungproduktkon, sür sich allein, also getrennt von den Wie

sen betrachten, und es sragt sich nun, wie aus dem Reiner

trage eines aus Acker und Wiesen zusammengesetzten Guts 

der Reinertrag und die Dungproduktion jedes dieser beiden 

Gegenstände gesunden werden kann.

Der Werth des Heues zersällt in zwei Theile: 1stens in 

seinen sutterwerth, und 2tens in den Werth, den der aus 

der Versütterung des Heues ersolgende Dung hat.

Der sutterwerth des Heues läßt sich aus der reinen 

Nutzung, den das Milchvieh und die Schase geben, berechnen.

Den Dungwerth des Heues habe ich nach solgendem 
Prinzip bestimmt:

Man denke sich das zu einem Gute gehörende Ackerland, 

von gleicher Güte und gleichem Reichthum in zwei Abschnitte 

getheilt. Der erste Abschnitt erhalte den sämmtlichen aus 

den Wiesen ersolgenden Dungzuschuß, und liege in einer 

Koppelwirthschast mit einer verhältnißmäßig so großen Korn

aussaat, daß sie sich mit Hülse des Dungzuschusses nur grade 

in gleicher Dungkrast erhält. Der zweite Abschnitt liege in 

einer Koppelwirthschast, bei welcher das Verhältniß der Korn
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saaten zu den Weidenschlägen von der Art ist, daß sie sich 

in und durch sich selbst in derselben Dungkrast, worin sie 

einmal ist, erhalt. Der hòhere reine Geldertrag des . ersten 

Abschnittes von gleicher slache ist dann allein dem Dungzu- 

schuß beizumessen, und aus der Große dieses Zuschusses, ver

glichen mit dem Geldüberschuß, ergibt sich dann der Geld

werth eines suders Dung.

Die Statik liesert die Data zu einer solchen Berechnung.

Wie aber das Verhaltniß zwischen Acker und Weide in 

der 3 s. W. verändert wird, wenn das Ackerland einen 

Theil seines Dungbedarss von den Wiesen erhält, mag sol

gendes Beispiel zeigen:

Gesetzt mit der släche von 100000 □R Acker und 

Weide seyen Wiesen verbunden, deren jährlicher Ertrag 100 

suder Heu à 1800 tb ausmache.

Ein suder Heu von 1800 b liesert durch Versütterung 

1800/ = 2,07 suder Dung; durch 100 suder Heu erhält 
870
das Ackerland einen Zuschuß von 207 suder Dung.

Eine Ackersläche-von 3000 □R. bedars eines jährlichen 

Zuschusses von 18 suder Dung; 207 suder reichen also hin 

sür 4^-X 3000 = 34500 =. Ackerland. Zieht man
18

diese 34500 □R. von der ganzen släche = 100000 □R 

ab, so bleiben noch 65500 □R, die keinen weitern Zuschuß 

erhalten können, und die sich in sich selbst erhalten müssen. 

Unter dieser Bedingung beträgt aber das Ackerland, wie wir 

oben gesunden haben der ganzen släche, und die Weide

derselben, welches sür eine släche von 65500 □R. an
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Acker 65500 X= 23580 OR., und an Weide

65500 X 4^- = 41920 OR. ergibt.

Es beträgt demnach

1) das Ackerland, was sich durch den Dung-

zuschuß aus den Wiesen erhalt  34500 □R.

2) das Ackerland, was seinen Dungbedars von

der Weide erhält  23580 OR.

Summe des Ackers 58080 □R.

3) die Weide  41920 09?.

aus Acker von einem niedrigern Körnerertrag reicht der

selbe Dungzuschuß sür eine größere Ackersläche hin.

§.9.
Wie verhält sich der Körnerertrag des Rockens 

in der Koppelwirthschast zu dem in der Drei- 

selderwirthschast wenn die Ackersslàvhen, aus 

denen beide Wirthschastsarten betrieben wer

den, im Ganzen gleichen Reichthum an Pslan

zennahrung enthalten?

Wenn man eine 3 s. W. in eine siebenschlägige Koppel- 

wirthschast umlegt, so wird nun die ganze aus dem Hose 

besindliche Dungmasse aus den 7ten Theil des seldes ge

bracht, anstatt daß sie bisher aus den 3ten Theil dieses seldes 

vertheilt wurde.

Aus diesem Grunde muß also der Nocken schon im ersten 

Jahre nach der Umlegung einen höhern Ertrag geben als 

srrüher in der 3 s. W.; aber dieser erhöhte Ertrag beweiset 

keinesweges einen erhöheten Reichthum des ganzen seldes — 

welcher im ersten Jahre noch gar keine Veränderung erlitten 

haben kann — sondern rührt bloß von der größer« Konzen- 

rirung des Dungs aus einen Theil des seldes her.
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Wir dürsen also durchaus nicht Koppel- und Dreiselder- 

wirthschasten, die einen gleichen Körnerertrag im Nocken ge

ben, mit einander vergleichen; sondern wir müssen ausmitteln, 

wie bei gleichem Reichthum beider Ackerslächen der Körnerer- 

trag sich gegen einander verhalte.

Der Reichthum des ganzen seldes ergibt sich aus der 

Summe des Reichthums der einzelnen Schläge. Während 

des Sommers ist die im Boden besindliche Quantität Pslan

zennahrung einer steten Veränderung unterworsen, indem durch 

den Pslanzenwachsthum aus den Getreideseldern eine stete Aus

saugung, aus den Weideschlägen eine sortgehende Dungerzeu- 

gung bewirkt wird. Wir wählen deshalb den srühling zum 

Zeitpunkt der Betrachtung, wo die Vegetation noch nicht be

gonnen hat, und alle Schläge noch den Grad von Reichthum 

haben, der sür ihren Ertrag die Norm abgibt.

□R verschiedene Wirthschastssysteme in dieser Beziehung 

mit einander vergleichen zu können, müssen wir, außer dem 

im Acker wirklich besindlichen Reichthum, auch noch den aus 

dem Hose besindlichen, aus der Ernte des vorigen Jahrs 

erzeugten oder noch zu erzeugenden Dung in die Rechnung 

mit ausnehmen. Denn wenn in dem einen Wirthschastssystem 

der Dung schon im srühjahr, in dem andern erst nach vollen

deter Saatbestellung abgesahren wird, und man nun bloß 
aus den im Acker besindlichen Reichthum Rücksicht nähme: 

so würde dies nicht zu der Uebersicht sühren, wie viel Reich

thum im Ganzen zur Hervorbringung einer gegebenen Ernte 

ersorderlich ist. Die letztere Wirthschast kann nämlich ohne 

das aus dem Hose besindliche Dungkapital den angenommenen 

Ertrag nicht liesern.

Die Data zu einer solchen Berechnung können wir aus 

den in §. 7. mitgetheilten Tabellen über den sruchtbarkeits

zustand der K. W. und der 3 s. W. entnehmen. Nur ist 
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noch zu bemerken, daß, da wir in der K. W. Werdegang 

voraussetzen, der durch die Weide erzeugte Dung aus dem 

selde selbst bleibt, und nicht nach dem Hose kommt; da nun 

die Dungerzeugung eines Weideschlages 10,1 suder beträgt, 

so wird der Reichthum dieses Schlages mit jedem Jahr □R 

10,1 X 3,20 = 32,3'' erhöht.

Reichthum einer siebenschlägigen Koppelwirthschast beim Er

trage von 10 Körnern.
Grade

1ster Schlag. Rocken enthält ........................... 500"

2ter Schlag. Gerste ........................................... 400''

3ter Schlag. Haser .......................................... 325"

4ter Schlag. Weide .......................................... 265"

5ter Schlag. Weide .......................................... 297,3"

6ter Schlag. Weide ........................................... 329,60

7ter Schlag. Brache.......................................... 361,90

Düngung aus dem Stroh 41,4 suder à 3,2" ...... 132,5"

In 7000 □R. sind enthalten ......................... 2611,3"

dies macht aus 1000 ....................... ............ 3730

Reichthum einer Dreiselderwirtschast beim Ertrage von 10

Körnern.
Grade

1stes seld. Rocken ................................................ 500"

2tes seld. Gerste ..............  400"

3tes seld. Brache ............................................... 325"

Düngung aus dem Stroh 321/2 suderà 3,2".......... 104°

3000 □R. enthalten ............................................ 1329°

dies macht aus 1000 □R........................................ 443''

□R einen Körnerertrag = 10 im Rocken hervorzubrin

gen, bedars die Dreiselderwirthschast in 1000 □R. Acker eines 

Reichthums von 443°, während in der Koppelwirthschast ein 
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Reichthum von 373° dazu hinreicht. Der Reichthum von 

3730 in 1000 □R. würde dagegen in der Dreiselderwirth- 

schast nur §,4 Korner hervorbringen; denn 443'' : 373" —

10 : X 10 = §,4.
443

Derselbe Acker, welcher in der 3 s. W. einen Ertrag von 

§,4 Korner gab, wird also nach der Umlegung in eine sieben- 

schlagige K. W. einen Ertrag von 10 Kornern liesern, ohne 

daß der Reichthum des seldes im Ganzen erhòht wàre; oder, 

die Koppelwirthschast von 10 Kornern und die Dreiselder- 

wirthschast von §,4 Kornern Ertrag stehen aus gleicher Stusse 

des Reichthums.

Reichthum einer sechsschlägigen sruchtwechselwirthschast, wenn 

der Kartosselschlag und der Rockenschlag nach Wicken jeder 

500" enthalten.
Grade

1ster Schlag. Kartosseln ..................................... 500"

2ter Schlag. Gerste  .......................................... 400"

3ter Schlag. Maheklee....................................... 325"

4ter Schlag. Nocken ........................................... 299"

5ter Schlag. Wicken zu Grünsutter, nach der

Düngung ...................................... 525"

6ter Schlag. Rocken .......................................... 500"

6000 □R. enthalten 2549"

dies macht sür 1000 □R. 425".

Die s. W. W. kann sast sämmtlichen, aus der Ernte 

des vorigen Jahrs hervorgegangenen Dung im srühjahr zu 

Kartosseln und Wicken verwenden. Aus diesem Grunde ist 

hier auch sür den aus dem Hose besindlichen Dung Nichts 

in Rechnung gebracht.
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Wenn jemand den Geldertrag einer s. W. W. (sruch- 

wechselwirthschast) mit dem einer K. W. vergleicht und sür 

beide Wirthschastsarten denselben Körnerertrag in Rocken an

nimmt: so berechnet er in der ersten Wirthschast den Ertrag 

eines Ackers von 4250 und in der zweiten den von 3730 

mittlerm Reichthum.
Die Nichtbeachtung dieses Umstandes gibt zu sehr gesähr

lichen Irthümern Anlaß.

Bei der Vergleichung zweier Wirthschastssysteme muß man 

unstreitig Acker von gleichem Reichthum zum Grunde legen. 

Nun verhalt sich in der K. W. der mittlere Reichthum zu 

dem des Rockenschlages wie 373° zu 500', in der s. W. 

W. aber wie 4250 zu 500°. sür einen Acker von 373' 

mittlerm Reichthum wird der Rockenschlag in der s. W. W. 

nur 439" erhalten; denn 425 : 500 ___ 373 : 439. Oder, 

mit andern Worten, wenn eine K. W. in eine s. W. W. 

umgelegt wird, so erhalt der Rockenschlag statt 500" jetzt 

439" Reichthum, und der Körnerertrag muß schon aus dieser 

Ursache von 10 aus §,§ zurücksinken.

§.10.

Arbeitsersparung in der Dreiselderwirthschast im Verhältniß 

zur Koppelwirthschast.

Die Berechnung der Arbeitskosten einer Mürbebrache kann 

ich nicht, wie bei der Dreeschbrache, aus einer vieljährigen, 

über ein und dasselbe seld gesührten Arbeitsrechnung entneh

men. Aber ich habe in srühem Jahren von 2 Gütern durch 

eigene Anschauung und gròßtentheils durch eigene Rechnungs

sührung mir Notizen über das Verhältniß zwischen den Ar

beitskosten einer Mürbebrache und denen einer Dreeschbrache 

gesammelt. Auch - habe ich späterhin Gelegenheit gehabt, 

vergleichende Beobachtungen über diesen Gegenstand anzu
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stellen. Aus jenen Notizen, verbunden mit diesen vergleichenden 

Beobachtungen, ist nun nachstehende Berechnung entsprungen.

R2/3 R2/3
Thlr. Thlr.

In der Koppelwirthschast kostet die Bearbei

tung von 10000 □R. Dreeschbrache .... — 274,5

Die Bearbeitung einer Mürbebrache

kostet weniger:

1) das Haken des Dreesches ....................... 43

2) das Eggen der Dreeschsähre ................. 17,6

3) das Eggen der Brache kostet statt 24,3

Thlr. nur 6,5 Thlr., also weniger 17,§

4) das Eggen der Wendsahre statt 21,4 Thlr.

nur 16 Thlr., also weniger .............. 5,4

5) das ausräumen der Graben statt 9,3 Thlr.

nur 4,6 Thlr............................................ 4,7

Es werden also erspart............................ 88,5

Die Bearbeitung von 10000□R. . Mürbebrache

kostet demnach  — 186(2)12).

§.11.

Ueber den Einsluß, den die Entsernung des Ackers vom Hosse 

aus die Arbeitskosten hat.

In dieser Hinsicht sind die Arbeiten in solgende 4 Klassen 

zu theilen:
1ste Klasse. Arbeiten, deren Große ganz von der Ent

sernung abhängt, z. B. Dungsahren und Einsahren des 

Korns.
2te Klasse. Arbeiten, die des Tags ein zweimaliges Hin- 

und Hergehen ersordern, die aber durch Regen häusig unter

12) Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich aus die am Schlüsse 
dieses Bandes hinzugesügten Bemerkungen.
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brochen werden, z. B. Mähen, Binden und andere Ernte- 

arbeiten. Ich nehme an, daß diese Unterbrechung im Durch

schnitt täglich einmal statt sindet, so daß sür diese Klasse der 

dreisache Zeitverlust, den das Hin - und Zurückgehen verur

sacht, in Rechnung kommt.

3te Klasse. Arbeiten, die ein zweimaliges Hin- und 

Zurückgehen ersordern, durch den Regen aber nicht leicht, 

wenigstens nicht so häusig als die Erntearbeiten unterbrochen 

werden. Dahin gehören Haken, Eggen, Säen, Graben 

machen u. s. w.

Das Haken mit Ochsen scheint zwar nicht zu dieser Klasse 

zu gehören, da die Häker des Morgens nach dem selde gehen 

und erst des Abends zurückkehren, also den Weg nach dem 

Orte der Arbeit nur einmal des Tags hin- und zurück ma

chen. Die Ochsen müssen aber, da sie täglich 3 mal gewechselt 

werden, den Weg 4 mal zurücklegen, wodurch sie bei weiten 

Entsernungen sehr angegrissen werden. Man kann deshalb 

das Haken süglich mit zu dieser Klasse rechnen.

4te Klasse. Arbeiten, die aus dem Hose selbst geschehen, 

als Dreschen, Dungausladen, Kornabladen u. s. w. Diese 

bleiben immer gleich, die Entsernung des Ackers vom Hose 

mag seyn, welche sie wolle.

Die Kosten der Bedüngung des seldes und das Einho

len des Korns vom selde gehören zu verschiedenen Klassen.

Bei der Bedüngung des seldes gehört die Gespannarbeit 

zur 1sten Klasse, das Streuen des Dungs ausdem selde zur 3ten, 

und das ausladen aus dem Hose zur 4ten Klasse der Arbeiten.

Die genauere Berechnung hat ergeben, daß von den ge- 

sammten Kosten der Bedüngung des seldes

zur 1sten Klasse gehören 7/10

3ten « « 1/10

4ten « « 2/10
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Von den Arbeiten beim Einbringen des Korns gehört die 

Gespannarbcit zur 1sten Klasse, das ausstaken und Laden des 

Korns aus dem selde zur 2ten, und das Abstaken und Tassen, 

oder Bansen zur 4ten Klasse.

Von den in meinen Arbeitsrechnungen unter der Rubrik 

,,aus- und Abladen" zusammengesaßten Arbeiten, betragen 

die Kosten der Arbeit aus dem selde sast ganz genau 

und die der Arbeit aus dem Hose 2/3des Ganzen.

Die mittlere Entsernung des Ackers vom Hose beträgt 

aus dem Gute T., welches bei einer unregelmàßigen sigur 

160000 □Ruth. Ackerland enthält, circa 210 Ruthen.

Wie ändern sich nun die Arbeitskosten, wenn 

diese Entsernung sich ändert, und welcher An- 

theil der Arbeitskosten bleibt dann noch, wenn 

die Entsernung des Ackers vom Hose — 0 ist?

Die Arbeitszeit der Leute beträgt hier vom 24sten März 

an bis zum 24sten October, als in welcher Zeit die mehrsten 

seldarbeiten geschehen, im Durchschnitt 102/3 Stunden.

Die Arbeiter gebrauchen, nach meiner Beobachtung, zum 

Hin- und Zurückgehen von 210 Ruthen circa 32 Minuten.

.sür die Arbeiten der 2ten Klasse, die ein dreimaliges 

Hin- und Zurückgehen ersordern, gehen also täglich 3X32 

= 96 Minuten sür die eigentliche Arbeit verloren, welches 

3/20 der ganzen Arbeitszeit ausmacht.

Von den Arbeiten der 2ten Klasse ersordert das Hin- und 

Zurückgehen 2 >< 32 = 64 Minuten, und die Arbeitszeit 

wird dadurch □R 1/10 verkürzt.

Die Angabe der Mittlern Entsernung bezieht sich aus die 

Länge der graden Linie vom Mittelpunkt des Hoses bis zu 

dem Punkt, der die mittlere Entsernung repräsentirt. Wegen 

der zwischen beiden Punkten liegenden Kornselder, Wiesen, 

oder tiesen Gräben können aber die Arbeiter und Gespanne 
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nicht die grade Linie versolgen, sondern müssen, □R von 
einem Punkt zum andern zu gelangen, einen mehr oder min

der beträchtlichen Umweg machen. Es ist kaum mòglich, das 

Verhältniß der Lange der graden Linie zu der des Umwegs 
sür das ganze seld im Durchschnitt mit einiger Genauigkeit 

anzugeben. Da aber, ohne eine solche Angabe, nur dieje

nigen Leser, die die Dertlichkeit des Guts T. kennen, von 

diesen Rechnungen eine zutressende Anwendung aus andere 
Güter machen könnten: so muß ich mir hier eine Schätzung 

erlauben ___ und dieser Schätzung zu solge, nehme ich an, 

daß aus dem Gute T. die Länge der graden Linie, wornach 

die mittlere Entsernung angegeben ist, sich zu der Länge des 

wirklich zurückgelegten Weges wie 100 zu 115 verhalte.
Da den hierüber angestellten Beobachtungen zu solge die 

Arbeiter zum Hin- und Zurückgehen einer Strecke, welche in 

grader Richtung 210 Ruthen beträgt, 32 Minuten gebrauchen: 

so würde daraus solgen, daß der in 32 Minuten zweimal

wirklich zurückgelegte Weg 210 X 115/110=2411/2 Ruthen

beträgt.
Bei ähnlichen siguren von ungleicher Größe, stehen die 

wirklich zu durchlausenden Wege im direkten Verhältniß mit 

der mittlern Entsernung in beiden siguren.

aus einem und demselben Gut ändert sich, mit der Ein- 

theilung des seldes und der Lage der Schläge das Verhält

niß zwischen der Länge der graden Linie und der des Umwegs. 

Haben die Schläge nicht die Richtung aus den Hos zu, son

dern stoßen sie unter einem rechten Winkel aus einen das 

seld durchschneidenden Weg: so verhält sich, wenigstens sür 

einen Theil jedes Schlages, die grade Richtung zu dem □R

weg wie die Länge der Hypothenuse eines rechtwinklichten 

Dreiecks zu der Länge beider Katheten zusammen, sür das 
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gleichschenklichte Dreieck also wie v2:2= 1:v2 

also =100 : 141.

Bei der Wahl der Schlageintheilung eines seldes ver

dient dies Moment eine ernste Berücksichtigung.

Nach den schon östers angesührten Berechnungen vom 

Gute T. betragen aus 70000 □Ruth. Acker von 210 Ruth. 

mittlerer Entsernung, beim Ertrage von 10 Körnern 

die Bestellungskosten 569,§ Thlr. R2/3 

die Erntekosten . 499,5 Thlr.

Nach einer speziellen Berechnung, deren Mittheilung hier 

zu viel Raum einnehmen würde, gehören

 zur
1sten Klasse 2ten Kl. 3ten Kl. 4ten Kl. 

à. von den Bestellungs
kosten 568,3 TH.1,5TH.

davon gehören der Ent
sernung an 1/10 0

also 56,§
b. von den Erntekosten 160,1 Th. 96,8TH. 13,§ 228,§
davon gehören der Ent

sernung an 1 3/20 1/10 0
also 160,1 14,5 1,4

Von den Bearbektungskosten, welche 70000 □R. Acker 

in der Entsernung von 210 Ruthen vom Hose und beim 

Ertrage von 10 Körnern ersordern, kommen (mit Weglas

sung der Brüche) 

à. von den Bestellungskosten ___ 57oThlr.

aus die Entsernung vom Hose 57Thlr.N2/3

oder 10 prct. vom Ganzen;

unabhängig von der Entser
nung sind ....... ......  513 Thlr.

Latus 570 Thlr.



97

Transport 570 Thlr. N2/3
b. von den Erntekosten ___ 500 «

aus die Entsernung vom Hose 176 Thlr.

oder 35,2 prct. vom Ganzen;

unabhängig von der Entser

nung sind ............................ 324 Thlr.

Die Ernte der hier angegebenen Acker
släche liesert nach Abzug der Arbeitskosten 

und der allgemeinen Kulturkosten eine 

Landrente von ............. 954 «

Wenn wir nun die durch die Entser

nung verursachten Kosten einstweilen bei 
Seite setzen, oder was dasselbe ist, die Ent

sernung ___ 0 annehmen, so werden von 

den in Ausgabe gebrachten

570 Thlr. Bestellungskosten erspart ......  57 «

500 Thlr. Erntekosten  .......................... 176 «

Bei der Entsernung — 0 wird also

die Landrente betragen ............. 1187 Thlr. 

Mit jeden 210 Ruthen Entsernung än

dert sich die Landrente □R ......................... 233 « «

Es ist demnach

sür 0 Entsernung die Landrente .................... .

210 Ruthen ............................. .........................

420 « .......................................................

630 « .......................................................

840 « .......................................................

1050 « ...................................

1070 .. .......................  

Thaler

1187

954

721

488

255

22

0
Sur Acker von niederem Körnerertrag bleiben die Bestcl- 

lungskosten dieselben, und die Erntekosten nehmen mit dem 
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Ertrage ab  Dasselbe Verhaltniß sindet sür die Kosten, die 

die Entsernung des Ackers vom Hose verursacht, statt.

sür einen Ertrag von 9 Körnern ge

hören der Entsernung an:
à. von den Bestellungskostcn  57 Thlr. N2/3

b.. von den Erntekosten 176 X9/10  =158 « 

215 «
Die Landrente steigt oder sällt also mit jeden 210 Ruth.

Entsernung □R 215 T Haler.
Mit einem Korn-Ertrag vermindern sich die Kosten der 

Entsernung □R 18 Thlr. (genauer □R 17,6 Thlr.) diese 

sind also sür den Ertrag von § Körnern = 215 — 18 

=197 Thlr.

Hiernach ist nun solgende Tabelle berechnet: 

Die Landrente von 70000 □Ruth. Ackerland betragt

bei dem Körnerertrag von

10 K. § K. 7 K. 6 K.9 K

wenn die Entsernung des 

Ackers vom Hose ist:

N2 N2N2

0 Entsernung  
Mit jeden 210 Ruthen Ent
sernung àndert sich die Land
rente □R .............................
210 Ruthen Entsernung
420 « «
443 « «
630 « «
646 «
813 « «
840 « (t
952 « «

1050 u «
1070 « «

1187 975

(233) 
954 
721

488

255

22 
0

763 551 339

(215) (197)
760 566
545 369

330 172

(179) 
372 
193

14 
0

(161) 
178
17 
0

115 
0

0
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Zusähe

 A. Ueber die mittlere Entsernung des Ackers vom Hose.

Der Ausdruck „mittlere Entsernung'' bedars, da er in 

einem andern als dem gewöhnlichen Sinn genommen ist, 

einer Erklärung.

Wenn man bei der Bedüngung eines Schlags, der eine 

regelmàßige sigur, z. B. ein gleichschenklichtes Dreieck bildet, 

die Weite des Weges, die die Pserde mit dem 1sten, 2ten, 

Sten und allen solgenden, bis zur vollendeten Bedüngung des 

ganzen Schlags, abgesahrnen suder machen, ausmißt, aus

zeichnet und summirt, und dann die so gesundene Summe 

durch die Zahl der abgesahrnen suder dividirt: so ergibt sich 

die mittlere Entsernung, in dem Sinne wie wir diese hier 

genommen haben. Nimmt man nun aus einer Linie, die den 
Schlag, in der Richtung vom Hose nach der Granze zu, in 

zwei gleiche Theile theilt, einen Punkt, der so weit vom Hose 

entsernt ist, als die gesundene mittlere Entsernung ausweis't 

so ist dieser Punkt gleichsam der Repräsentant sür die Ent

sernung aller Theile des ganzen Schlags, und es würde in 
Hinsicht der Weite des beim Dungsahren zu machenden Wegs 

ganz gleichgültig seyn, ob man den Dung nach allen Theilen 

des Schlags sühre, oder ob man allen Dung nach diesem 

Punkte aus einen Hausen brächte.

Einsacher wird die Ausgabe noch, wenn man sür das 

Mergelsahren, statt des Dungsahrens die mittlere Entsernung 

sucht. Man kann sich dann das zu besahrende seld, welches 

aber regelmäßig z. B. ein rechtwinklichtes Viereck seyn muß, 

in lauter kleine Quadrate getheilt denken, wo aus jeden Durch

schnittspunkt eine Karre Mergel kommt. Die Summe aller 

Entsernungen, von jedem einzelnen Durchschnittspunkt bis 
zu einer Ecke des Vierecks (der Mergelgrube) dividirt durch 
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die Zahl der Durchschnittspunkte, gibt dann die mittlere 

Entsernung.
So viel ich weiß, ist die Mathematik aus die Ausmitte

lung der Mittlern Entsernung, in dem angegebenen Sinn, 

noch nicht angewandt, und bis jetzt keine sormel dasür ge

sunden. Meine vieljährigen Bemühungen, eine solche sormel 

darzustellen, sind sehr lange sruchtlos geblieben, und noch in 

der 1sten Ausiage dieser Schrist mußte ich erklàren, daß ich 

kein allgemeines Gesetz sür die Bestimmung der Mittlern Ent

sernung habe sinden können.
Durch diese Erklärung ist Herr Wirthschastsrath Seidl 

veranlaßt worden, sich mit der Lösung dieser Ausgabe zu be

schàstigen, und derselbe sindet (Oeconomische Neuigkeiten Iahrg. 

1829, Stück 4)

sür das rechtwinklichte Dreieck ABC 
dessen Grundlinie AB= r. , Höhe 

= x ist, die mittlere Entsernung 
aller Punkte des Dreiecks von / 

dem Scheitelpunkte à = 

2/3 v(r2+x2/3  ) 

à B
Nach meiner, durch das Urtheil eines ausgezeichneten 

Mathematikers bestätigten Ansicht, hat aber Herr Seidl die 

Richtigkeit seines Versahrens bei Aussindung dieser sormel 

nicht erwiesen.

Herr Wirthschastsrath Seidl summirt nämlich, vermittelst 

der Integralrechnung, in dem Ausdruck V (a2 + y2) die 

Glieder der aus dem wachsenden y entstehenden Reihe, wo 

doch jedes Glied wieder unter dem Wurzelzeichen steht, eben 
so, als wenn das Wurzelzeichen gar nicht vorhanden wäre 

— welches nicht zulässig ist.
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Indessen wurde ich durch Herrn Seidl's mich nicht be

sriedigende Lösung der Ausgabe zu erneuerten Untersuchungen 

sortgerissen, und vor einigen Jahren gelang es mir endlich, 

das lange ersehnte Ziel zu erreichen, und eine sormel aus

zusinden, deren Richtigkeit mit mathematischer Schärse zu 

erweisen ist.

Die Darstellung der Methode, wodurch diese sormel ge

sunden ist, und die Aussührung des Beweises würden aber 

an dieser Stelle zu viel Raum einnehmen, und den Haupt

gegenstand dieses Buchs zu lange unterbrechen; ich muß 

deshalb diese Mittheilung sür den 2ten Theil dieses Werks 

versparen, und mich hier aus die Darlegung des Resultats 

der Untersuchung beschränken.
sür das rechtwinklichte Dreieck ABC, wo die Grund

linie — r, die Höhe — x, ist die mittlere Entsernung aller 

Punkte des Dreiecks vom Scheitelpunkt à

=1/2 V)r2x2(+r2/3x lg. 

nat. (x+V(r2+x2/r)

= 1/3 V(1+x2)+1/3x ;LG.  Nt. (x+ V(1+x2))

Die Seidl'sche sormel ist sür r — 1, 
= 2/3 V1+1/2x2)

Bergseichung des Ergebnisses beider sormeln.
sür r — 1 beträgt die mittlere Entsernung

Wir sehen aus diesen Beispielen, daß die Seidl'sche sor
mel sür Dreiecke, deren Höhe nicht größer als die Grund-

Nach 
Hr. Seidl's 

sormel

Nach 
meiner 
sormel

Disserenz 
zwischen 

beiden

sür x =1/2 0,6939 0,6935 0,0004
X =1 0,7698 0,7652 0,0046
X = 20 7,7268 6,7365 0,9903
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linie ist, sehr wenig -- sür die Dreiecke, deren Hohe die 

Grundlinie vielsach übersteigt, aber sehr bedeutend von unserer 

sormel abweicht. So beträgt sür x — 1 die Abweichung 

nur 6/10 pCt sür x = 1/2 gar nur 6/100 pCt, sür x = 

20 dagegen 14,7 pCt.

Obgleich Hrn. Seidl's sormel aus mathematische Rich

tigkeit keinen Anspruch machen dars, so verliert sie dadurch 

doch sür manche salle nicht die praktische Brauchbarkeit. 

Denn da, wo es aus die letzte Genauigkeit nicht ankommt, 

kann sie sür Dreiecke, deren Hohe die Lange der Grundlinie 

nicht übersteigt, ohne erheblichen Irthum angewandt werden; , 

und sie hat dann vor der von mir ausgestellten sormel den 
Vorzug, daß die Rechnung in Zahlen nach derselben viel ein

sacher und bequemer ist, als nach der meinigen, bei welcher 

man stets logarithmische Taseln zu Hülse nehmen muß.
Die Seidl'sche sormel bleibt also, nachdem wir den Grad 

ihrer Genauigkeit sür jeden speciellen sall ermitteln können, 

ein willkommnes Geschenk sür die praktische Landwirthschast.

B. Ueber die Lage der Hose in Mecklenburg.

Wenn man die Lage der Hose aus den mehrsten Gütern 

in Mecklenburg und Vorpommern betrachtet: so muß man 

über die Widersinnigkeit der Anlage erstaunen.

Sichtlich tragen sie die Spuren ihrer ersten Entstehung 

noch an sich, und sind als historische Denkmàler der ersten 

Ansiedelungen zu betrachten. Wo ein See, ein sluß, ein 

Bach ist, da lehnen sich die Hose daran, und aller Acker liegt 
in einer ost unabsehbaren Strecke an einer Seite des Hoses. 

Der erste Kultivator einer wilden und bisher òden Gegend 

hatte ganz recht, wenn er seinen Wohnsitz an einem See, 

sluß oder Bach ausschlug, weil er sich dadurch das erste und 

nothwendigste Bedürsniß, das Wasier, aus die mindest kost
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barste Weise verschasste, und weil er zuerst nur so wenig Acker 

in Kultur nahm, daß die Entsernung desselben vom Hose 

höchst unbedeutend blieb. Als aber in den solgenden Jahr

hunderten Wohlstand und Bevölkerung stiegen, der Ackerbau 

sich ausdehnte, die Viehheerden vermehrt wurden — da trieb 

der Besitzer des Hoses sein Vieh so weit, bis er aus ein 

natürliches Hinderniß, einen Bach, einen Morast u. s. w. 

stieß, oder bis ein Gränznachbar ihn an der weitern Ausbrei

tung mit Gewalt hinderte. In der neuern Zeit sind nun 

selbst diese Viehweiden größtentheils zu Acker gemacht orden, 

der aber wegen seiner großen Entsernung häusig einen nega

tiven Reinertrag gibt.

So sind unsere Güter entstanden und im Lause der Zeit 

verwandelt; aber die Höse der großen Güter stehen noch aus 

derselben Stelle, wo einst der erste Ansiedler seine Hütte 

ausschlug.

In Gegenden, wo es keine slüsse und Seen gibt, ist 

zwar die Sache minder schlimm; aber auch hier lausen häu

sig die Gutsgränzen geschlungen oder mit steten Aus- und 
Einbiegungen neben einander hin, und zugleich ist es nicht 

selten, daß von zwei benachbarten Gütern, der Acker des 

einen bis nahe an den Hos des andern reicht, während 

dieses Gut sich mit seinem Acker wieder dem Hose eines drit

ten Guts nähert.
Wir sind durch unsere vorhergehenden Berechnungen in 

den Stand gesetzt, den Verlust, der aus dieser unregelmäßigen 

Lage der Höse entspringt, sür einen gegebenen sall, in Zah

len auszusprechen, und der Gegenstand ist wichtig genug, □R 

noch einen Augenblick dabei zu verweilen.

Gesetzt das Gut à habe ein Stück Acker von 70,000 

□Ruth. à § Körner Ertrag, welches von dem Hose des Guts 

à 400 Ruthen, von dem des benachbarten Guts B aber nur 
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100 Ruthen entsernt ist. Das Gut B besitze dagegen ein 

Stück Acker von gleicher Gròße und Güte, welches ebensalls 

400 Ruthen entsernt ist, dem Hose des Guts C aber bis 

aus 100 Ruthen nahe liegt.

□R wie viel wird nun die Landrente des Guts B steigen, 

wenn es das 400 Ruthen entsernte Stück an C abtritt, 

und dagegen das 100 Ruthen entsernte Stück von à wieder 

erhalt?
sür das Gut B geben 70000 □RRuth. Acker à § Kör

ner Ertrag,
1) aus 100 Ruthen Entsernung eine Land

rente von 763 197 X = 669 Thlr.

2) aus 400 Ruthen Entsernung eine Land

rente von 763 197 X X 388 «

Durch den Umtausch gewinnt das Gut B 281 Thlr.

Landrente und an Kapitalwerth beim Zinssuß 

von 5 pCt. ........................... ......  5620 «

Das Gut C gewinnt durch die Erwerbung 

von 70000 □R. Acker, welche nur 100 Ru

then vom Hose entsernt sind, 
an Landrente  . 669 «

an Kapitalwerth ........................  13380 «

Durch diese Veränderung gewinnt also 

das Gut B an Kapitalwerth . .  5620 «

das Gut C « « «     13380 «

zusammen 19000 Thlr.

das Gut à verliert dagegen, durch die 

Abtretung von 70000 □Ruth. Acker an 
Werth ...........   7760 «

bleiben11240 Thlr.
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Die drei Güter zusammen haben also bloß durch die 

bessere Vertheilung des Ackers 112-40 Thlr. an Kapitalwerth 

gewonnen.

Es ist zu bemerken, daß der aus diesem Umtausch des 

Grundeigenthums hervorgehende Gewinn, nicht wie der Ge

winn bei einem gewöhnlichen, so genannten guten Handel, 

wo der eine Kontrahent so viel verliert als der andere ge

winnt, zu betrachten ist; sondern dieser Gewinn ist ein reiner 

Zuschuß zum Nationaleinkommen und zum Nationalvermögen.

Bedenkt man nun, daß sast aus keinem Gute die Gebàude 

in der Mitte der seldmark stehen, daß sast jedes Gut durch 

Abrundung und Austausch gewinnen kann: so muß man 

erstaunen und trauern über die Größe des Kapitals, das sür 

den Nationalreichthum aus diese Weise ohne irgend einen 

Ersatz verloren geht. Wollte mann diesen Verlust an National

vermögen sür Mecklenburg in Geld anschlagen: so würde bei 

den niedrigsten Ansätzen die Rechnung doch immer einige 

Millionen Thaler ergeben.

Aber warum, kann und muß man sragen, sind denn diese 

Gutsgränzen so unveränderlich, unveränderlicher sogar als die 

Gränzen der Staaten?

Dem Austausch steht zuerst die Anhänglichkeit an das 

bisher besessene Eigenthum entgegen. Man überschätzt nur 
zu leicht den Werth des Grundstücks, das man schon lange 

in Besitz gehabt, oder gar von den Vorsahren ererbt hat, 

und an dessen Verbesserung man eigene Mühe und Kosten 

verwandt hat. Aber diese Anhänglichkeit, im steten Wider

streit mit der klaren Einsicht und dem wohlverstandenen In

teresse, würde doch nicht Generationen und Jahrhunderte hin

durch den Umtausch verhindert haben, wenn nicht andere reellere 

Hindernisse mitgewirkt hätten.
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Diese sinden wir nun genügend in solgendem:

1) In der Größe der Abgaben, die in Mecklenburg nicht 

bloß beim Verkaus ganzer Güter, sondern auch beim 

Verkaus einzelner Gutspertinenzien erlegt werden, und 
die beim Umtausch sogar doppelt, d. h. von dem Werth 

jedes der beiden an einen andern Besitzer übergegange

nen Grundstücke, entrichtet werden müssen;

2) in den Kosten, welche die Vermessung des angekausten 

oder verkausten Stücks, die Umschreibung im Steuer

kataster u. s. w. verursacht;

3) in den Schuldverhältnissen der Güter, wodurch näm

lich kein Stück des Guts ohne spezielle Einwilligung 

aller Gutsgläubiger weder verkaust noch vertauscht wer

den kann.

Die hohe Abgabe beim Verkaus ganzer Güter ist der 
Kultur des Bodens nicht hinderlich, sondern vielmehr gün

stig, indem sie das leichtsinnige Uebergehen der Güter von 

einer Hand in die andere hemmt und vermindert; aber sicher

lich ist die Abgabe aus den Austausch einzelner Gutstheile 

höchst nachtheilig sür den Nationalwohlstand.

Da diese Abgabe in Verbindung mit den andern Schwie

rigkeiten stark genug ist, □R sast alle Austauschungen zu ver

hindern: so würde auch die aushebung derselben kein Opser 

seyn, oder doch nur ein sehr geringes Desizit in den Staats- 

revenüen hervorbringen. Wollte man auch dieses Desizit 

decken: so konnte dies durch eine geringe Erhöhung der Ab

gabe beim Verkaus ganzer Güter ohne allen Nachtheil sür die 

Landeskultur geschehen.

Ob und wie nun aber die dritte, aus den Schuldver

hältnissen der Güter hervorgehende Schwierigkeit zu entsernen 
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sey — darüber wage ich kein Urtheil zu sällen. Aber es ist 

voraus zu sehen, daß wenn wir, in unserm alt gewordenen 

Welttheil, die sesseln, die die Zeit und das Herkommen □R 

uns geschlungen, nicht zu lösen wissen, wir im Ackerbau und 

Nationalwohlstand gegen die srisch ausblühenden Staaten der 

neuen Welt gar bald zurückstehen werden.

aus den Dörsern, wo die Bauern im Dorse zusammen

wohnen und ihren Acker nicht zusammenhängend, sondern 

Stück □R Stück liegen haben, und wo diese Stücke dann 

vom Dors bis zur seldscheide reichen, da ist der Verlust an 

Landrente noch sehr viel größer als bei den schlecht arrondir- 

ten, aber in großen slächen zusammenhängenden Gütern. 

Diese Dörser erleiden alle Nachtheile der großen Güter, ohne 

daß sie irgend -einen ihrer Vortheile genießen. Ein Staat, 

der lauter solche Bauerdörser hätte, könnte nur ein unbedeu

tendes Nationaleinkommen besitzen, und würde deshalb in der 

Vertheidigung gegen einen äußern seind höchst ohnmächtig seyn.

Die Krast der Menschen und der Zugthiere wird hier 
durch ein müssiges Hin- und Hergehen aus dem selde ver

schwendet; und wenn sonst eine mit dem Landbau beschästigte 

Arbeitersamilie, aus sruchtbarem Boden gar wohl die Lebens
rnittel sür zwei samilien erzielen kann, so verzehrt sie hier 

sast alles wieder, was sie durch ihre Arbeit dem Boden ab

gewonnen hat, und sie kann zum Unterhalt der Stadtbewohner 
nur sehr wenig an Lebensmitteln abgeben.

Die Abhülse ist hier aber schwierig, weil der entlegene 

Boden dieser Dörser gewöhnlich so mager ist, daß er die 

Kosten des ausbaues neuer Gebäude nicht bezahlen, und 

auch keine samilie ernähren würde. — Doch dieser Gegen

stand gehört nicht weiter zu unserer Untersuchung.
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§.12.

Bestimmung der Landrente der Dreiselderwirthschast.

Da diese Bestimmung sich ganz aus die Berechnungen 

stützt, die ich aus den aus dem Gute T. gemachten Ersah

rungen sür eine Koppelwirthschast entworsen habe: so sinde 

ich mich veranlaßt, hier zuvor die Resultate dieser Berechnun

gen mitzutheilen.

Siebenschlägige Koppelwirthschast aus 70000 □R Ackerland, 
beim Ertrage von 10 Kornern.
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1ster Schlag. Brache — 274,5 — — 21,8 —

2ter ͈ Rocken 143,5 2,2 217,6 — 1274 —

3ter ͈ Gerste 122,3 165,0 158,5 — 932,8 —

4ter ͈  Haser 125,0 125,3 123,4 — 757,8 —

5ter ͈ Weide 18,5 2,8 — — 109,4 ■—

6ter ͈ Weide — — — — 109,4 —
7ter ͈ Weide — — — — 109,4 —

Summe 409,3 569,8 499,5 882 3314,6 954
Mit 1 Korn Ertrag än-

dern sich — — 50 88,2 331,5 193,3

sür 100000 □R. Acker
macht dies inThlr. Gold 626,4 872,2 764,6 1350 5073,4 1460,2

Diese Berechnung ist dieselbe, welche der in §. 5 gege
benen Bestimmung der Landrente sür die Koppelwirthschast 
zur Grundlage dient.

Die Bearbeitung einer Dreeschbrache ko
stet aus 10000 □Ruth........................... 274,5 Thlr.

Die Mürbebrache erspart nach §. 10 an
Kosten ......................................  88,5 « «
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Eine Mürbebrache von 10000 □R. ko

stet also ...................................................... 186 Thlr.

dies macht sür 12000 □Ruth.................. 223,2 « «

Die Bestellungskosten des Gerstenschlags, so wie die Ern- 

tekosten des Rockens und der Gerste sind bei gleichem Kör- 

nerertrage denen in der Koppelwirthschast gleich.

Dreiselderwirthschast aus 100000 □R., wovon 12000 □R 

Brache, 12,000 □R. Rocken, 12000 □R.. Gerste und 

64000 □R. Weide sind, beim Ertrage von 10 Körnern.
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1stes seld Brache — 223,2 — — 43,§ ---
2tes ͈ Rocken 172,2 2,2 261,1 — 1528,§ —
3tes ͈ Gerste 146,§ 198,0 1900,2 — 1119,4 ___
Die Weide 64000 □ R. — — — — 391'') —

Summe 319 423,4 451,3 820 3083,0 1069,3

Dies macht inThlr.Gold 341,§ 453,6 483,5 878,6 3303,2 1145,7

13) Es beträgt nämlich in der Koppelwirthschast aus 10000 □R
1) Die Nutzung der Weide         .. 91,7 Thlr.
2) Die Ersparung von Dungsuhren durch den aus

die Weide gesallenen Dung       ...... 17,7 ''

10000 □Ruth. Dreesch geben Ertrag 109,4 Thlr.

In der D. s. W. sällt die Ersparung an Dungsuhren weg, 
und die Nutzung der Weide verhält sich zu der in der K. W. wie 
2 : 3 bei gleicher släche. Diese Nutzung beträgt also aus 10000 
□R. 91,7 X 2/3 = 61,1 Thlr. und dies macht sür 64000 □ R. 
391 Thlr.
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§. 13.

Einsluß der Entsernung des Ackers vom Hose aus die Arbeits- 

kosten bei der Dreiselderwirthschast.

sür 36000 □Ruth. Ackerland betragen nach dem vorigen 

§. die Bestellungskosten .       .. 423,4 Thlr.N2/3 

die Erntekosten .......  451,3 « «

In Beziehung aus die im §. 11 gemachte Klassisikation 

gehören zur
1sten Klasse 2ten Rl.l. 3tenKt. 4tenRl.
Thlr.N2/3hlr. N2/3 Thlr. N2/3 Thlr. N2/3 

à. von den Bestel-

lungskosten ...... — — 423,4 1,2

davon gehören der
Entsernung an .. ___ — 1/10 —

also — — 42,3 —

b. von den Ernte-

kosten    ..... 145,9 86,§ 12,3 206,3

davon gehören der

Entsernung an .. 1 3/20 1/10 0

also 145,9 13 1,2 0

Mit jeden 210 Ruthen Entsernung vom
Hose ändern sich also die Bestellungs
kosten □R             .. 42,3 Thlr. N2/3 

die Erntekosten □R ............................... 160,1 « «

zusammen □R 202,4 Thlr. N2/3
Bei dem Ertrage von 9 Körnern betra

gen die durch die Entsernung hervorge
brachten Bestellungskosten    ....... 42,3 « «

Erntekosten 160,1 X 9/10 = 144,1 «

zusammen 186,4 Thlr. N2/3

Die Koppelwirthschast verbreitet ihren Ackerbau über die 

ganze ackerbare släche; die Dreiselderwirthschast benutzt 
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dagegen von einer släche von 100000 □R. nur 36000 □R 

als Acker.

Wenn nun in der Koppelwirthschast sür 100000 □R. 

Ackerland die mittlere Entsernung vom Hose 210 Ruthen be

trägt, wie groß wird dann in der Dreiselderwirthschast die 

mittlere Entsernung sür 36000 □Ruth. zunächst am Hose 

liegenden Ackers seyn?

Bei ähnlichen siguren verhalten sich die Mittlern Entser

nungen wie die Quadratwurzeln aus dem slächeninhalt der 

siguren;

also V 100000 : V 36000 = 210 : x

oder 316 : 190 = 210 : 190/316X210=126

Bei gleichem slächeninhalt des Ganzen verhält sich also 

die mittlere Entsernung des Ackers in der K. W. zu der in 

der D. s. W. wie 210 : 126.

Die Kosten, welche der Entsernung angehbren, betragen 

in der D. s. W. sür 36000 □R. Acker von 10 Körnern 

Ertrag 202,4 Thlr. N2/3, wenn die mittlere Entsernung des 

Ackers vom Hose — 210 Ruthen ist.

Diese Kosten nehmen in gradem Verhältniß mit der 

Entsernung ab oder zu; sie sind also sür 126 Ruthen Ent-

sernung 210 : 126 = 202,4 : X 202,4

=121,5 Thlr. N2/3

Hievon betragen die Bestellungskosten 25,5 « «

die Erntekosten ..... 96 « «

Die D. s. W. erspart also dadurch, daß sie bei gleicher 

Landsläche ihren Acker so viel näher am Hose hat, als 

die K. W.,

v
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an Bestellungskosten 42,3 - 25,5 = 16,§ Thlr. N2/3

an Erntekosten 160,1 — 96 = 64,1 « «

zusammen 80,9 « «

sür einen Ertrag von 9 Kòrnern ist

die Ersparung an Bestellungskosten ..... 16,§ « «

an Erntekosten 64,1 X9/10 = 57,7 « «

74,5 «

In der Dreiselderwirtschast von 10 Körnern Ertrag war
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Bei 210 Ruth. mittlerer 

Entsernung 319 423,4 451,3 820 3083,0 1069,3

Bei 126 Ruth,mittlerer 

Entsernung werden er

spart — 16,§ 64,1 — — —

Es bleiben 319 406,6 387,2 820 3083 1150,2

In Thaler Gold ausgedrückt macht dies

341,§

341,§

435,6

435,6

878,6 3303,2 1232,4sür 10 Körner
mit 1 Korn ändert sich 

sür 9 Körner

414,§
(41,5)
373,3

(87,§)
790,§

(330,3) (201)
2972,9 1031,4

Wenn Aussaat und Rohertrag ganz in Korn — den 

Schsl. Rocken zu 1,291 Thlr. Gold gerechnet — die Ar- 

beits- und allgemeinen Kulturkosten aber zu 3/4 in Korn und 

zu 1/4 in Geld ausgedrückt werden.; so entspringt aus dem 

Vorstehenden solgende Tabelle, in der die Brüche wegge- 

lasten oder ausgeglichen sind.



Körnerertrag Aussaat Bestellungs
kosten

-

Erntekosten Allgemeine 
Kulturkosten

Roher 
Ertrag

Landrente

Schsl. Rocken Schsl. Rocken 
u. Thlr. Gold

Schsl. Rocken 
u.Thlr. Gold

Schsl. Rocken 
u. Thlr. Gold

Schsl. Rocken Schsl. Rocken 
u. Thlr. Gold

10 Körner 265 Schsl. 254 Schsl.
109 Thlr.

241 Schsl.
103 Thlr.

510 Schsl.
220 Thlr. 2560 Schsl. 1290 Schsl.

432 Thlr.
■ Aenderung 

mit 1 Korn
___ — (24 Schsl.)

10 Thlr.
(51 Schsl.) 

22 Thlr. - (256 Schsl.) ( :181 G/+32 Thlr).
9 Körner 265 Schsl. 254 Schsl.

109 Thlr.
217 Schsl.
93 Thlr.

459 Schsl.
198Thlr. 2304 Schsl. 1109 Schsl.

:400 Thlr.
8͈ — — — — — 928 Schsl.

: 368 Thlr.
7͈N2/3 — — ___ — __ 747 Schsl. 

: 336 Thlr.
6 ͈ — __ — — __ 566 Schsl.

:304 Thlr.
5 ͈ — — — — ---- 385 Schsl.

: 272 Thlr.
4 ͈ — — — — __ 204 Schsl.

:240 Thlr.
37͈  , — — __ __ 113 Schsl.

: 224 Thlr.
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§. 14 à.

Vergleichung der Landrente bei der Koppelwirthschast und der 

Dreiselderwirthschast.

Wollen wir die Landrente, welche diese beiden Wirth- 

schastsarten geben, mit einander vergleichen: so mussen wir 

sür beide nicht bloß denselben Boden und eine gleiche Land- 

slache, sondern auch einen gleichen mittler« Neichthum des 

Ackers zum Grunde legen.

Nun haben wir im §. 9 gesehen, daß ein seld, welches 

in der K. W. 10 Korner an Rocken gibt, bei gleicbbleiben- 

dem Reichthum in der D. s. W. nur einen Rockenertrag 

von §,4 Kornern liesert.

□R zu ersahren, welches Wirthschastssystem sür em gege

benes Verhaltniß am vortheilhastesten sey, müssen wir also 

die Landrente der K. W. von 10 Körnern, mit der Land

rente der D.s. W. von §,4 Körnern Ertrag vergleichen.

Nach §. 5. ist die Landrente von 100000 □R. Acker

in der Koppelwirthschast bei 

10Körnern  
und nach dem vorigen §. in

der Dreiselderwirthschast bei 

§,4 K
Es ist nàmlich sür § Körner 

die Landrente 
Mit 1 Korn steigt oder sallt 

die Landrente □R 181 Schsl. 

R.-32Rhlr.,mit4/10Korn 

also □R (181 Schsl. ___32 

Thlr.) X4/10=

1710 Schsl. R. 747 Thlr.,

1000 « « 381 «

928 « « : 368 «

72 « « 13 «

sür 84/10 Körner also 1000 Schsl. R. 381 Thlr.
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Die Landrente betragt demnach

à. beim Preise von11/2Thlr. sür den Schsl. Rocken, 
in der K. W. 1710 X 1'/- 747 = 1818 Thlr.

in der D. s. W. 1000 X 11/2: 381 = 1119 Thlr.

Die K. W. gibt mehr Landrente 699 Thlr.

b. beim Preise von 1 Thlr. sür den Schsl. Rocken.

in der K. W. 1710 X ___ 747 = 963 Thlr.

in der D. s. W. 1000 X 1___ 381 =019 Thlr.

Die K. W. gibt mehr 344 Thlr.

c. beim Preise von1/2 Thlr. sür den Schsl. Rocken.
in der K. W. 1710X 1/2 — 747= 108 Thlr.

in der D. s. W. 1000 X 1/2 -381=119 Thlr.

Die K. W. gibt weniger 11 Thlr.

solgerung. Es sindet also kein absoluter Vorzug der 

Koppelwirthschast vor der Dreiselderwirthschast statt; sondern 

cs wird durch die Getreidepreise bedingt, ob dieses oder jenes 

Wirthschastssystem in der Anwendung vortheilhaster sey. Sehr 

niedrige Kornpreise sühren zur Dreiselder-, höhere Preise zur 

Koppelwirthschast.

sür den Preis des Nockens von 0,437 Thlr. pr. Schsl. 

ist die Landrente der Koppelwirthschast

1710 X 0,437 - 747 = 0 Thlr.
Die Landrente der Dreiselderwirthschast ist dann

1000 x 0,437 — 381 = 50 Thlr.

solgerung. Bei einem Kornpreise, der so niedrig ist, 

daß in der Koppelwirthschast die Kosten nicht mehr bezahlt 

werden, kann das Land durch die Dreiselderwirthschast noch 

mit Vortheil angebauet werden.

Es muß einen gewissen Getreidepreis geben, bei welchem 

das Land durch K. W. eben so hoch als durch die D. s. 

W. genutzt wird. Diesen Preis sindet man, wenn man die

8*
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Landrente beider Wirthschastsarten sich gleich setzt. Z. B. 

sür den Ertrag von 10 Kornern waren
1710Schsl. R. - 747 Thlr. ___ lOOOSchsl. N. — 381 Thlr.

-1000  +-747 =10004+747

710Schsl.. Rocken = 366 Thlr.

also ISchsl.Rocken =0,516 Thlr.
Ist der Nockenpreis hoher als 0,516 Thlr., so ist sür 

einen Acker von 10 Körnern Ertrag die Koppelwirthschast 

vortheilhaster; ist der Preis niedriger, so bringt die Dresel- 

derwirthschast einen hohem Reinertrag.
In unserm isolirten Staat, wo der Mittelpreis des Rockens 

in der Stadt selbst 11/2 Thlr. beträgt, hat nach §. 4 der 

Rocken aus dem Gute, welches 29,9 Meilen von der Stadd 

entsernt liegt, ebensalls den Werth von 0,516 Thlr.

Hatte nun die Ebene des isolirten Staats den Grad von 

sruchtbarkeit, daß sie statt § Körner, wie wir angenommen 

haben, 10 Körner trüge: so würde die Koppelwirthschast 

bis 29,9 Meilen von der Stadt reichen, dort aushören und 

der Dreiselderwirthschast Platz machen.
Bei noch mehr sinkenden Preisen wird aber auch die Land

rente der Dreiselderwirthschast immer geringer, und wir müssen 

zuletzt aus einen Punkt kommen, wo sie = 0 wird.

Dies sindet statt, wenn 1000 Schsl. R. — 381 Thlr. = 0

oder 1000 Schsl. R. 381 Thlr. sind,

also 1 Schsl. R. 0,381 Thlr. gilt.

Dieser Preis sindet statt aus dem Gute, welches 34,7

Meilen von der Stadt entsernt ist.
sür diesen Grad von sruchtbarkeit würde also das Land 

in der Dreiselderwirthschast bis aus 34,7 Meilen Entsernung 

von der Stadt bebauet werden können, und der konzentrische 

Kreis, den die Dreiselderwirthschast einnimmt, hätte dann eine 

Ausdehnung von 34,7 — 29,9 =4,§ Meilen.
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Die hier sür den Ertrag von 10 Körnern gegebenen Be

rechnungen aus Acker von niederm Grade der sruchtbarkeit 

angewandt, habe ich in den nachstehenden Tabellen zusam-

mengetragen.
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Derselbe Reichjhum welcher Die Landrente betragt sür DieLandrente beiderWirth- 
schasten wird sich gleich,

in ver K. W. herr verbringt

Korner

gibt in ter 
D. s. W. 

Körner
Die K. W. Die D. s. W.

wennn der rSchsl. 
Rocken gilt 

Thaler

oder bei der 
Entsernung 

v. Marktplatz 
Meilen

10 §,4 1710 Schsl. 1000 Schsl. 0,516 29,9
7:747 Thlr. : 381 Thlr.

0,575 27,§9 7,56 1439 Scbsl. 848 Schsl.
7 694 Thlr. :354 Thlr.

0,665 24,7
§ 6,72 1168 Schsl.

: 641 Thlr.
696 Schsl.
:327 Thlr.

544 Schsl. 0,816 19,§7 5,88 897 Schsl.
588 Thlr. : 300 Thlr.

1,1206 5,-04 626 Schsl. 392 Schsl. 10,5
7: 535 Thlr. : 273 Thlr.

2,0524,20 355 Schsl. 240 Schsl.
: 482 Thlr. 7- 246 Thlr.

41/2 3,78 220 Schsl. 164 Schsl
:4551/2 Thlr. 7- 232% Thlr.

366 — 26x
Allgemein ist surr 10— x Kòner (10-x)84

  160
1710 Schsl. 1000 Schsl.
: 747 Thlr. 7- 381 Thlr. 710 — 119x
: 271 x Schsl. :152.x Schsl.
+ 53 x Thlr. + 27 x Thlr.

1,5
1/0

0
Wan sindet hiernach sür 5,4 Kr.

sür 6/5 Kr.
4,53
5,3

—
14
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Die Dreiselderwirthschast.

Bei einem Reichthum 
der hervorbringt sangt an in der 

Entsernung.v. 
der Stadt

Meilen

endet in der 
Entsernung v. 

der Stadt

Meilen

hat eine 
Ausdeh
nung von

Meilen

in der 
K. W. 
Körner

in der
D. s. W. 

Körner

19 8,44 29,9 34,7 4,§

9 7,56 27,8 33,3 5,5

§ 6,72 24,7 31,5 6,§

7 5,58 19,§ 28,6 8,8

6 5,04 10,5 23,6 13,1

5,4 433 0 18,6 18,6

Die genauere Ansicht dieser Tabellen zeigt uns, daß bei 

einem gegebenen Getreidepreise der reichere Boden durch Kop- 

pelwirthschast, der ärmere Boden durch Dreiselderwirthscbast 

hoher genutzt wird: daß es also völlig konsequent sepn könne, 

wenn in einer Gegend, die denselben Getreidepreis, aber Bo

den von verschiedener sruchtbarkeit hat, Koppel- und Drei- 

selderwirthschasten neben einander bestehen. So ist z. B. sür 

den Preis von 1 Thaler sür den Schessel Rocken die Land

rente beider Wirthschastsarten im Gleichgewicht, wenn der 

Acker den Reichthum hat, der in der K. W. 6,3 in der D. 

s. W. 5,3 Körner hervorbringt, und in diesem sall ist es 

gleichgültig, welche Wirthschastsart hier betrieben wird; aber 

jeder Boden hohem Ertrags muß durch K. W., jeder Bo

den niedern Ertrags durch D. s. W. genutzt werden. Nun 

ist aber der Reichthum des Bodens eine veränderliche Größe 

und steht mehr oder weniger in der Gewalt des Landwirths.
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Es kann also auch dann, wenn die Getreidepreise sich gleich 

bleiben, durch die Vermehrung des Bodenreichthums allein, 

ein höheres Wirtschastssystem aus demselben Gute zweck

mäßig und nützlich werden.
In unserm isolirten Staate haben wir es nur mit Boden 

von einer und derselben sruchtbarkeit zu thun, und hier würde, 

wenn der Boden statt §, nur 5,4 Körner trüge, die K. W. 

durch die D. s. W. selbst bei dem Preise von 11/2 Thlr. 

gänzlich verdràngt werden. In diesem salle würde nàmlich 

die D. s. W. bis an die Thore der Stadt reichen, wenn 

der Boden des ersten Kreises durch den Dungankaus aus der 

Stadt nicht einen höhern Reichthum erhalten hatte.

solgerung. Niedrige Kornpreise und geringe srucht

barkeit des Bodens haben aus die Bewirthschastungsart eine 

und dieselbe Wirkung: beide sühren zur Dreiselderwirthschast.

§. 14 b.
Erläuterungen.

In dem isolirten Staat ist vorausgesetzt:

1) daß die Wirthschast überall mit Konsequenz betrieben 
wird;

2) daß die Wirthschasten in Bezug aus den Bodenreich- 

thum im beharrenden Zustande bleiben; und

3) daß der Boden, mit Ausschluß des Kreises der sreien 
Wirthschast, überall die sruchtbarkeit besitzt, □R in 

der 7schlagigen K. W. nach reiner Brache § Körner 

tragen zu können.

Aus der Vereinigung dieser Voraussetzungen solgt, daß 

sür die Natur des Bodens, den wir im isolirten Staat vor 

Augen haben, und unter den daselbst obwaltenden Verhält

nissen, eine Bereicherung des Bodens über den Punkt hinaus, 

wo derselbe § Körner tragt, nicht vortheilhast, und daß eben 
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so wenig eine Verminderung des Bodenreichthums unter die

sen Punkt konsequent seyn würde.
Die Eròrterung der srage, ob diese Voraussetzungen 

unter einander selbst vertraglich sind, ob namentlich nicht 

beim Ertrage von § Körnern die Bereicherung des Bodens 

noch vortheilhast sey, gehòrt — weil durch die Vermengung 

zweier verschiedener Untersuchungen, die Klarheit, welche hier 

erstrebt wird, verloren gehen würde — nicht hieher, sondern 

wird Gegenstand der Betrachtung im 2ten Theil dieses 

Werks werden.

Hier ist die Ausgabe, den Geldertrag der verschiedenen 

Wirthschastssysteme sür gleichen Boden mit gleichem Neich- 

thum, unter der Bedingung, daß die Wirthschasten im 

beharrenden Zustand bleiben, kennen zu lernen, und zu ver

gleichen; und erst dann, wenn diese Ausgabe gelös't ist, kann 

die srage: unter welchen Verhàltnissen und bis zu welchem 

Grade die Bereicherung des Bodens vortheilhast sey, zur 

Sprache kommen, und einer Lösung entgegen sehen.

□R aber unsere Untersuchung beginnen zu können, mußte 

irgend ein Ertrag des Bodens zum Grunde gelegt werden, 

und □R von dem, was sich in der Wirklichkeit als der 

Durchschnittsertrag ganzer Provinzen ergibt, nicht zu weit 

abzuweichen, habe ich sür den isolirten Staat den Ertrag zu 

§ Körnern angenommen. Genug, sür die uns vorliegende 

Ausgabe muß die Annahme des Ertrags von § Körnern als 

mit der Konsequenz vertraglich und übereinstimmend, betrach

tet werden.
Es kann demnach in dem isolirten Staat kein anderer 

Ertrag als der von § Körnern stattsinden, und wenn dennoch 

in den vorstehenden Tabellen sür diesen Boden Ertragsstusen 

von 5 bis 10 Körnern angesührt und in Betracht gezogen 

sind: so sordert dies eine Erläuterung.



Wenn in der Wirklichkeit Boden ähnlicher Art und unter 

ähnlichen Verhältnissen wie im isolirten Staat vorkommt, 

der nur 5 Korner trägt, so muß dieser, bei konsequenter 

Wewirthschastung, so weit bereichert werden, daß der Ertrag 

aus § Korner steigt, also auch nicht in D. s. W. sondern in 

K. W. gelegt werden. sehlt aber die Konsequenz der Be- 

wrrthschastung, wie dies in der Wirklichkeit nicht selten vor

kommt, und bleibt der Boden aus der niedrigen Stuse des 

Reichthums im beharrenden Zustande: so ist die D. s. W. 

vortheilhaster als die K. W.

Wenn ich nun in obigen Tabellen den Boden als aus 
verschiedenen Ertragsstusen stehend angesührt habe, während 

im isolirten Staat nur der Ertrag von § Körnern stattsinden 

kann: so gehören diese Ertragsstusen Wirthschasten aus der 

Wirklichkeit an, die unter analogen Verhältnissen mit denen 

des isolirten Staats bei diesem Ertrage im beharrenden Zu

stande bleiben, und somit dem Gesetz der Konsequenz 

nicht unterworsen sind.
aus einer andern Bodenart, als der hier zum Grunde 

gelegten, wird auch bei konsequenter Wirthschast der Behar- 

rungsertrag ein anderer als der von § Körnern, aus dem Sand

boden ein niedrigerer, aus dem Thonboden ein höherer seyn.

Man würde also, wenn man in dem isolirten Staat 

suceessive andere Bodenarten zum Grunde legte, und die er

haltenen Resultate neben einander stellte, auch bei konsequenter 

Wirthschast, eine Scale von verschiedenen Ertragen erhalten.

Da aber die verschiedenen Bodenarten gar sehr verschie

dene Bearbcitungskosten verursachen, so müßten diese auch 

sür jede Bodenart besonders berechnet werden, und es würde 

sich dann ergeben, daß die Landrente dieser Bodenarten von 

der in obigen Tabellen sür denselben Kòrnerertrag berechneten 

Landrente bedeutend abwcicht — und wenn sür den Preis 
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des Nockens von 11/2 Thlr. pro Shsl. nach unserer Berech

nung die Landrente der D. s. W. schon beim Ertrage von 

33/4 Körnern verschwindet, so mag dagegen aus Sandboden 

die D. s. W. noch beim Ertrage von 3 Körnern betrieben 

werden können.

Man kann in der Wirklichkeit vielleicht D. s. W. Nach

weisen, die beim Ertrage von 21/2 Körnern sortbestehen; 

aber gewöhnlich betreiben unter solchen Verhältnissen die 

Landwirthe Nebengewerbe, wovon sie leben; und immer ist 

dann die Untersuchung anzustellen, ob der Landbau auch die 

Zinsen der vorhandenen Gebäude vergüte, ob nicht trotz des 

sortgesetzten Anbaues des Bodens die Landrente selbst ne

gativ sey.

§. 15.

Verhältniß der Dungproduktion, und der mit Korn bestellten 

slache, in der Koppel- und in der Dreiselderwirthschast.

Es ist schon srrüher gesagt, und es erhellet auch aus dem 

ganzen Gang der Untersuchung, daß hier nur von solchen 

Koppel- und Dreiselderwirthschasten die Rede ist, welche sich 

in und durch sich selbst, also ohne äußern Dungzuschuß, in 

gleichem Reichthum erhalten.

In der Dreiselderwirthschast geht die Hälste des Dungs, 

den die Weide gibt, sür den Acker, und also auch sür den 

Getreidebau verloren, und diese Weide selbst ist wenig pro

duktiv. Wegen dieser geringen Dungerzcugung kann sie von 

1OOOO0 □R. nur 24000 □R mit Korn bestellen, wenn sie 

sich in gleicher Dungkrasterhalten soll.

Die Koppeswirthschast benutzt dagegen den Dung, den 

die bessere Weide gibt, ganz; und dies bewirkt, daß sie 3/7 

der släche, oder von 100000 □R circa 43000 □R. mit Korn 

bestellen kann, und sich doch in gleicher Dungkrast erhält.
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Obgleich nun die Koppelwirtschast durch ihre stärkere 

Dungerzeugung eine so viel größere slache mit Korn bestellen 

kann, als die D. s. W., so wird diese bei niedrigen Korn

preisen doch vortheilhaster als jene, und sie kann da noch 

sortdauern, wo die K. W. einen negativen Reinertrag gibt, 

und also aushören muß.

Bei sehr niedrigen Kornpreisen können also die Kosten, 

welche die größere Dungerzeugung in der K. W. verursacht, 

durch den Ertrag, den die größere mit Korn besaete slache 

bringt, nicht gedeckt werden; oder mit andern Worten, der 

Dung kostet mehr als er werth ist.

Im entgegengesetzten sall, wenn die Kornpreise hoch sind, 

oder wenn die sruchtbarkeit des Bodens sehr groß ist, und 

zumal wenn beide Ursachen zusammenwirken, überwiegt die 

Landrente der K. W. die der D. s. W. bei weitem. So 

ist z. B. sür den Ertrag von 10 Körnern und den Preis 

von11/2 Thlr. die Landrente von 100000 □Ruth..

durch Koppelwirtschast genutzt ................... 1818 Thlr.

durch Dreiselderwirthschast ...................  1119 «

der Mehrertrag der K. W. also .............  699 Thlr.

Hier verschwinden die Kosten, die die Dungerzeugung in 

der K. W. verursacht, gegen den Nutzen, den dieser Dung 

durch einen vergrößerten Kornbau bringt.

§. 16.

Wirtschastssystem mit höherer Dungproduktion.

Aus dem Vorhergehenden läßt sich schon schließen, daß 

bei sehr erhöhten Kornpreisen, verbunden mit einer großen 

sruchtbarkeit des Bodens, wir endlich aus einen Punkt kom

men müssen, wo eine noch stärkere Dungerzeugung als in 

der Koppelwirthschast statlsindet, sich reichlich bezahlen wird.
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Daß aber eine noch höhere Dungproduktion möglich ist, 

liegt klar vor Augen; denn

1) hat die K. W. noch eine reine Brache, welche zwar 

in manchen andern Beziehungen sehr nützlich ist, zur 

Dungvermehrung selbst aber sehr wenig beiträgt, indem 

sie nur den 5ten Theil des Dungs, den die Weide 

erzeugt, hervorbringt;

2) ist die Weide selbst bei weitem nicht so produktiv, als 

sie seyn konnte, indem sie immer in die Schlage kommt, 

die schon drei Kornsaaten nach der Düngung getragen 

haben, und deshalb aus einer geringen Stuse des 

Reichtmus stehen.

Der Nutzen der Brache besteht hauptsächlich in solgendem:

1) wird der Dreesch durch die Brache mit den geringsten 

Arbeitskosten zur ausnahme der Wintersaat tauglich 

' gemacht; denn man kann zwar den Dreesch auch durch 

die srühjahrsbearbeitung mürbe machen, aber dies ist 

mit einer großen Arbeitsvermehrung verbunden, und 
kostet 30 bis 50 pCt. mehr als die regelmäßige Brach- 

bearbeitung im Sommer, wo die Rasensäulniß der 

Bearbeitung zu Hülse kommt;

2) wird der Dung- und Humusgehalt des Bodens durch 
die Brache in eine so große Wirksamkeit gesetzt, daß 

dies durch keine Vorsrucht in dem Grade zu erreichen ist.

So wird z. B. ein Boden, der nach der Brache 6 Kör
ner an Rocken trägt, nach grün abgemähten Wicken, nur 

ungesähr 5 Körner geben. Daß einzelne Jahre und gewisse 

Bodenarten hievon eine Ausnahme machen, kann die Regel 

nicht umstoßen, daß die Brache die beste Vorbereitung zur 

Wintersaat ist; wohl aber wird das Verhältniß in Zahlen 

ausgesprochen (hier wie 6 zu 5 angenommen) nach Verschie
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denheit des Bodens, der Bearbeitung und des Klimas sehr 

verschieden seyn.
Dieser Minderertrag des Nockens nach den Wicken rührt 

aber nicht bloß von einer durch diese srucht bewirkten Er

schöpsung des Bodens her, indem dieser auch dann noch 

stattsindet, wenn der Acker nach der Aberntung der Wicken 

denselben Dunggehalt wie die Brache hat; sondern entspringt 
daraus, daß die Bearbeitung des Bodens minder vollkommen 

gewesen ist, und daß ein geringerer Theil der ganzen, im 

Boden besindlichen Dung- und Humusmasse, zur Nahrung 

sür die Pslanzen zubereitet und geschickt gemacht ist, welches 

ich durch den Ausdruck „geringere Wirksamkeit des Dungs'' 

bezeichne (3).
aus das Credit der Vorsrucht kommen zu stehen:

1) Werth des gewonnenen Viehsutters;

2) Werth des Dungs, den das sutter mehr gibt, als die 

Produktion desselben dem Acker kostet — wodurch 

dann eine größere Ausdehnung des Kornbaues mög

lich wird»
Das Debet der Vorsrucht enthalt:

1) vermehrte Bestellungskdsten,

2) Kosten der Aussaat,
3) Verminderung des Ertrags der Wintersaat, welche der 

Vorsrucht unmittelbar solgt.

Es entsteht nun die srage: bei welchem Getreidepreis 

und bei welchem Körnerertrag des Ackers wird das Crcdit 
der Vorsrucht dem Debet derselben gleich kommen?

Wenn die Data zu einer solchen Berechnung gegeben sind, 

so muß sich dieser Punkt unstreitig eben so schars darstellen 

lasten, als dies bei der Bestimmung der Granze zwischen der 

Koppelwirthschast und der Dreiselderwirthschast geschehen ist. 

Aber diese Rechnung wird doch sehr verwickelt werden, und 
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ich vermag sie sür jetzt noch nicht zu geben; da eines Theils 

zu wünschen ist, daß zuvor die Aussaugung des Grünsutters 

schärser und bestimmter ermittelt werde, als bis jetzt geschehen 

ist, und da andern Theils ich die Zeit noch nicht daran habe 

wenden können, welche die Durchsührung einer solchen Rech

nung ersordert. Ich begnüge mich daher mit der Ansührung 

einzelner Grundzüge, die, wie ich glaube, aus der durchge

sührten Berechnung hervorgehen würden.

Bei einer mittelmàßigen sruchtbarkeit des Ackers wird 

erst bei einem sehr hohen Kornpreis die Abschassung der 

Brache vortheilhast seyn können: denn wenn auch die ver

mehrte Arbeit durch höhere Preise bald bezahlt wird, so ist 

doch der verminderte Ertrag des Winterkorns von so großem 

Einstuß aus den Reinertrag, daß der vergrößerte Kornbau, 

etwa bis zur Hälste der ganzen slache, diesen Verlust nur 

schwer und nur bei sehr hohen Kornpreisen wird decken können.

Der Werth des gewonnenen Viehsutters kann aber unter 

Verhältnissen, wie sie im isolirten Staat stattsinden, wo nàm

lich wegen der Konkurrenz der unkultivirten Gegenden die 

Preise der Viehprodukte so niedrig sind, daß die Viehzucht — 

wie die solge ergeben wird — theils eine sehr geringe, theils 

gar keine Landrente abwirst, zur Deckung jenes Verlustes 

nur wenig beitragen.

Betrachten wir aber einen Boden von sehr hoher srucht

barkeit, so andern sich diese Verhältnisse gar sehr.

Mit der steigenden Dungkrast des Ackers steigt der Kör

nerertrag bis zu einem gewissen Punkt.

Die Steigerung des Kornertrags kann aber nicht wie die 

der Dungkrast unbegränzt seyn; sie sindet diese Granze viel

mehr in der Natur der Pslanze, die auch beim größten Ueber- 

sluß an Nahrung ein gewisses Maß von Größe und Ertrag 
nicht überschreiten kann. Hat der Boden nun eine solche 
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Dungkrast, daß die daraus gesaeten Pslanzen zum Maximum 

ihres Ertrags gelangen können: so ist jeder sernere Zusatz 

von Dung nutzlos, ja er wird sogar schädlich, indem er das 

Lagern des Getreides und dadurch einen verminderten Ertrag 

hervorbringt.
Gesetzt das Maximum des Nockenertrags sür einen gege

benen Boden sey ___ 10 Körner. Erhöhen wir nun die 

Dungkrast dieses Bodens noch um 1/5, so daß er die sähig

keit bekàme 12 Körner zu produziren, wenn die Natur der 

Pslanze dies erlaubte: so wird aus diesem Boden nach reiner 

Brache Lagerkorn gebauet werden. Wenn nun aber statt 

der Brache grüne Wicken genommen werden: so wird die 

Wirksamkeit des im Boden besindlichen Dungs und Dung- 

rückstandes so weit vermindert, daß der Boden nun wiederum 

10 Körner produzirt.
Unter diesen Umständen sallt also der Nachtheil der Vor

srucht aus die nachsolgende Winterung ganz weg; aus dem 

Debet der Vorsrucht bleiben bloß noch die vermehrten Be

stellungskosten und die Kosten der Aussaat, welche aber schon 

bei màßigen Kornpreisen durch den vermehrten Dunggewinn 

und dadurch erweiterten Kornbau ersetzt werden.
Es leidet also keinen Zweisel, daß unter diesen Verhàlt

nissen die Abschassung der Brache konsequent ist — voraus

gesetzt, daß die physische Beschassenheit des Bodens und das 

Klima nicht von der Art sind, daß die Brache durchaus 

nothwendig ist.
Mit der Abschassung der Brache àndert sich aber die ganze 

sorm der Koppelwirthschast. □R die Bearbeitung des Dree

sches zur Vorsrucht zu erleichtern, wird man es vortheilhast 

sinden, den Dreesch nicht mehr 3 Jahre, sondern nur ein, 

höchstens zwei Jahre zur Weide liegen zu lassen. □R die 

Verwilderung des Ackers, die, wenn es keine reine Brache 
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gibt, so leicht stattsindet, zu vermeiden, wird eine ausge

zeichnete ausmerksamkeit aus die solge, in welcher die srüchte 

nach einander am besten gedeihen, nothwendig. Man wird 

die sruchtsolge so wählen, daß sür jede srucht die möglichst 

beste Bearbeitung stattsinden kann, und daß die abgeerntete 

srucht den Reichthum des Bodens in der größten zu errei

chenden Wirksamkeit sür die solgende Saat hinterlaßt — eine 

Vorsicht, die in der Koppelwirthschast auch nicht überslüssig, 

aber nicht so nothwendig ist, und die daselbst andern Rück

sichten weichen muß. — Mit einem Wort: hohe sruchtbarkeit 

des Bodens, verbunden mit guten Kornpreisen, verwandelt 

die Koppelwirthschast in sruchtwechselwirthschast.

Wenn sür einen gegebenen Boden das Maximum des 

Mittelertrags an Rocken — 10 Körner ist, welches in der 

7schlagigen K. W. einen Mittlern Reichthum von 373° in 

1000 □Ruth. voraussetzt: so kann in dieser Wirthschasts- 

sorm ein Zusatz von Reichthum keine Anwendung mehr sinden, 

weil dieser nur Lagerkorn und also verminderten Ertrag her

vorbringen würde. Wer nun die Koppelwirthschast als die 

Granze der Kultur ansieht, wird aus einem Boden von die

sem Reichthum die Schätze, die sich aus seinem selde an 

Moder und Mergel sinden, entweder gar nicht benutzen kön

nen, oder er wird das, was er durch die Anwendung dieser 
Mittel dem Acker gegeben hat, durch eine vergrößerte Korn

aussaat augenblicklich wieder hinwegnehmen müssen, und somit 

kein größeres produktives Kapital im Acker sundiren können.

In der sruchtwechselwirthschast sindet aber ein weit grö

ßerer mittlerer Reichthum noch eine nützliche Anwendung: 

denn 1) ist schon durch die gleichmàßigere Vertheilung des 

Reichthums in allen Schlagen ein größerer mittlerer Reich- 

thum ersorderlich, □R 10 Körner an Rocken hervorzubringen, 

und 2) muß wegen der durch die Vorsrucht verminderten 

9
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Wirksamkeit des Dungs, der Reichthum des Rockenschlags 

selbst bedeutend höher seyn, wenn dieser das Maximum von 

10 Körnern liesern soll.
Aus der ersten Ursache ist nach §. 9 in der 6schlägigen 

s. W. W. der mittlere Reichthum 425°, wenn der Rocken

schlag nach Wicken 5000 enthalten soll; aus der zweiten Ur

sache gehören aber zur Hervorbringung von 10 Körnern 

600° Reichthum.
Das Maximum des Ertrags der Kartosseln und des 

Grünsutters liegt nicht so nahe als beim Getreide, und ihr 

Anbau ist grade aus solchem Boden, der über 5000 Reich

thum enthält, am vortheilhastesten. Sollen nun die Schläge 

unter sich in dem Verhältniß des Reichthums bleiben, wie 

dies in §. 9. angegeben ist, so wird sür einen Körnerertrag 

an Rocken ___ 10, auch der Kartosselschlag 6000 erhalten, 
und der mittlere Reichthum wird dann um 1/5 erhöht, also 

von 4250 aus 425 X 11/5=5100 gebracht.
Da in der s. W. W. der Reichthum nur sür die Win

tersaat, nicht aber sür die Kartosseln, das Sommerkorn und 

das Grünsutter eine mindere Wirksamkeit hat, als in der 

K. W.: so ist auch der Reinertrag dieser Wirthschast sehr viel 

höher, als der der Koppelwirthschast von 10 Körnern Ertrag.

Es sindet also in der s. W. W. ein mittlerer Reichthum 

von 5100 eine nützliche, produktive Anwendung, während in 

der K. W. nur 3730 mittlerer Reichthum nützlich verwandt 

werden können; oder die s. W. W. kann 510'' mittleren 

Reichthum zinstragend im Boden sundiren, die K. W. 

nur 373".
In Staaten, deren Konsumtion durch die Produktion 

grade gedeckt wird, die also weder Korn aussühren noch ein

sühren, steht sicherlich die Bevölkerung mit der Summe der 
erzeugten Lebensmittel in irgend einem Verhältniß. Nun 
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erzeugt die K. W. von gleicher släche eine viel größere Masse 

von Lebensmitteln, als die D. s. W., aber eine viel gerin

gere, als die s. W. W., wenn der Körnerertrag des Rockens 
in allen drei Wirthschastsarten gleich ist; und wenn die K. W. 

von 10 Körnern Ertrag etwa 3000 Menschen aus der Qua

dratmeile ernährt, so wird die D. s. W. nur ungesähr sür 

2000, die s. W. W. aber vielleicht sür 4000 Menschen aus 

der Quadratmeile den Lebensunterhalt verschassen.

Die s. W. W. ist ein herrliches Mittel, □R einen rei

chen Boden hoch zu benutzen; aber sür armen Boden ist 

sie ein Mittel, □R den Reinertrag, den andre Wirthschasts

arten hier gegeben hätten, zu vernichten. '

Wenn man die Quantität Gras berechnet, die eine Dreesch- 

weide jährlich hervorbringt, und diese dann mit dem Heu

ertrag des rothen Mäheklee's vergleicht, so wird man auch 

bei Boden von gleicher Dungkrast einen sehr beträchtlichen 

Unterschied in derProduktion zu Gunsten des Mäheklee᾿s sinden.

Da dieser Vorzug des Mäheklee's auch dann noch statt

sindet, wenn die Weidepslanzen selbst größtentheils aus rothem 

Klee bestehen: so geht hieraus hervor, daß die beständige 

Störung, welche die Weidepslanzen in ihrer Vegetation durch 

das Abbeißen und Zertreten erleiden, sehr nachtheilig aus den 

Wachsthum des Grases und des Klee's wirkt.

Die Dungerzeugung und der suttergewinn werden also 

beträchtlich vermehrt, wenn man die Dreeschweiden in selder 

mit grün gemähten sutterkräutern verwandelt — welches 

Stallsütterung, statt Weidegang herbeisührt.

Mit der durch die Stallsütterung erhöhten Dungerzeugung 

kann nun abermals der Kornbau erweitert werden, und wenn, 

nach einer oberslächlichen Berechnung, die s. W. W. mit

9'
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Weidegang circa 50 pCt. der Ackersläche mit Korn bestellen 

kann; so wird die s. W. W. mit Stallsütterung vielleicht 

55 pCt. der Ackersläche dem Getreidebau widmen können, 

und doch in demselben Grad von Reichthum verbleiben 14).

'') Es ist hier immer nur von einem guten Höheboden die Rede, 
der sich in der 7schlàgigen K. W. ohne Dungzuschuß erhalten 
kann. sür jeden minder guten Boden würde ein so ausgedehnter 
Kornbau zum Verderben gereichen — und dies wird selbst aus 
dem guten Boden der sall seyn, wenn Weizen statt Rocken ge- 
bauet wird.

In wärmern Klimaten kann aus sruchtbarem Boden in 

die Stoppel des abgeernteten Getreides noch eine zweite srucht, 

als Rüben, Spörgel u. s. w. gebauet werden. Dies ist 

gleichsam ein beschleunigter Umlaus: man bauet in einem 

Jahre zwei srüchte, zu deren Hervorbringung in kältern 

Klimaten zwei Jahre gehören. Da die Stoppelsrucht immer 

zum Viehsutter dient, und hiezu nur solche Gewächse genom

men werden, die durch Versütterung mehr Dung wiedergeben, 

als die Produktion derselben dem Acker gekostet hat: so hat 

die Aussaugung der Getreidesrucht in der Dungerzeugung der 

Stoppelsrucht ein stetes Gegengewicht. Ein Theil der durch 

die Halmsrucht bewirkten Aussaugung wird durch den Ersatz, 
den die Stoppelsruckt liesert, wieder ausgehoben, und so ist 

es nicht zu verwundern, daß diese Wirthschasten 60 bis 70 

pCt. der Ackersläche mit Korn und Handelsgewächsen bestellen 

können, ohne den Reichthum des Bodens zu erschöpsen.

Allemal aber gehört neben einem ausgezeichnet sruchtbaren 

Boden ein hoher Werth der Produkte dazu, wenn diese im 

Sturm gewonnenen Ernten (wie sich ein anonymer Schrist

steller ausdrückt) die Kosten bezahlen sollen.
Nach dem Zeugniß bewährter Schriststeller bewirkt der 

rothe Klee, in manchen Gegenden, gar keine Aussaugung, 

sondern vielmehr eine Bereicherung des Bodens.
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In Mecklenburg sprechen dagegen die Ersahrung und die 

überwiegende Meinung den Satz aus, daß der rothe Klee als 

eine aussaugende srucht zu betrachten sey.

Es ist serner in Mecklenburg und Neu-Pommern sehr 

häusig bemerkt, daß selder, welche aus der D. s. W. zur 

K. W. übergegangen sind, kn den ersten Umläusen sehr üppi

gen Klee, sowohl weißen als rochen getragen haben; daß 

aber in den spatem Umlausen dieser Boden weder durch einen 

erhòhten Reichthum, noch durch den Mergel den ersten großen 

Klee-Ertrag wieder liesert.

Wie laßt sich nun sür diese anscheinend widersprechenden 

Thatsachen eine gemeinschastliche Ursache aussinden.

Mir scheint es, daß sich diese Ersahrungen unter einen 

Gesichtspunkt aussassen lassen, wenn man annimmt, daß in 

dem Dung irgend ein Stoss — gleichviel, welcher es sey 

und wie er genannt werde — , enthalten ist, der von den 

Halmsrüchten nicht ergrissen wird, dagegen aber dem Klee 

ganz vorzüglich zusagt.

Kommt nun der Klee aus einen Boden, der schon lange 

kultivirt ist, bisher aber bloβ Korn getragen hat: so sindet 

der Klee diesen Stoss als Rückstand aller srühem Düngun

gen im Boden vor, und gedeiht wegen der ihm grade ange

messenen, im Uebermaß vorhandenen Nahrung in einem 

ungemeinen Grade. Der Boden verliert dann durch den 

Klee einen Stoss, der sür das Korn indisserent war, und er

halt dagegen durch die Stoppeln und Wurzeln des Klee's 

eine Düngung zurück, die sür das Korn wirksam ist. Das 

Korn sindet dann eine vermehrte Masse des demselben zusa

genden Nahrungsstosses vor, und wenn man nun das Ge
deihen des Korns, vor und nach dem Klee, zum Maßstab 

der Aussaugung nimmt, so muß der Klee weit mehr berei

chernd als aussaugend erscheinen.
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Sobald aber der Klee, in die regelmäßige sruchtsolge 

ausgenommen, so ost wiedergekehrt ist, daß der eigenthümliche 

Nahrungsstoss erschöpst ist: so sindet derselbe im nächsten 

und in allen solgenden Umläusen von diesem eigenthümlichen 

Stoss nur so viel vor, als in der srischen Düngung davon 

enthalten war. Da aber dies Quantum zur Ernährung des 

Klee's nicht hinreicht, so greist derselbe den sür das Korn 

geeigneten Nahrungsstoss im verstärkten Maß an, und so zeigt 

sich der Klee dann nicht mehr bereichernd, sondern aussaugend.

Wahrscheinlich ist der sür den rothen und der sür den 

weißen Klee geeignete Stoss, wenn auch nicht identisch doch 

ähnlich, und da in der K. W. der weiße Klee in jedem 

Umlaus über das ganze seld kommt: so sindet hier gar keine 

Anhäusung des Klee-Nahrungsstosss statt. Bringt man nun 

zur Abwechselung aus diesen Boden einmal rothen Klee, so 

muß dieser größtentheils von den sür das Korn geeigneten 

Stossen leben, und zeigt sich dann aussaugend.

Mag aber diese Erklärung begründet oder unbegründet 

seyn, so kann ich doch, nach meinen bisherigen Ersahrungen 

und Beobachtungen, den grün gemähten Wicken und dem 

rothen Klee — wenn diese in jedem Umlause regelmäßig 

wiederkehren — keine bereichernde Krast beimessen; sondern 

ich muß vielmehr annehmen, daß diese Gewächse, welche eine 

so große Masse sutter liesern, und welche, bei der regelmä

ßigen Wiederkehr, nur in dem Maße wachsen, als sie Reich- 

thum im Boden vorsinden, eine aussaugende Wirkung aus 

den Boden ausüben. Es scheint mir aber gewiß, daß der 

rothe Klee, auch nach Abzug dessen, was seine Produktion 

an Dung gekostet hat — aus einem sür denselben geeigneten 

Boden — einen beträchtlich größern Dungüberschuß liesert, 

als eine Dreeschweide aus diesem Boden zu geben vermag.
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Das Credit der Stallsütterung in Vergleichung mit dem 

Weidegang des Viehes enthält demnach:

1) vermehrtes sutter,
2) vergrößerte Dungerzeugung und dadurch bewirkte grö

ßere Ausdehnung des Kornbaues.
Das Debet enthält:

1) die kostspieligere Aussaat von Wicken und rothem Klee- 

saamen, in Vergleichung mit der Kleeaussaat zur Weide;

2) die durch den Wickenbau vermehrten Bestellungskosten;

3) die Ansahrungskosten des Grünsutters nach dem Hose;

4) die Kosten des Absahrens des aus dem Grünsutter er

solgten Dungs — welche beim Weidegang ganz er

spart werden.
Die durch die Stallsütterung verursachten Kosten sind 

nicht unbedeutend, und nur aus einem Boden von hohem 

Werth wird der erweiterte Kornbau und das vermehrte Vieh- 

sutter diese Kosten decken und überwiegen können.

Ein Boden von geringer sruchtbarkeit kann diese Kosten 

nicht wieder bezahlen, und sür einen solchen Boden wird 

diese Wirthschast □R so verderblicher, als die erwartete sut

ter- und Dungvermehrung in eine Verminderung umschlägt; 

indem die sutterkräuter hier ganz versagen, einen noch gerin- 

gern Ertrag als der Weideklee und die Weidegräser geben, 

und kaum die Kosten des verwandten Saamens ersehen.

In einer Koppelwirthschast von 10 Körnern Ertrag hat 

der 535 Ruthen vom Hose entsernte Acker nach §. 11 noch 

die Hälste des Werths von dem am Hose liegenden Acker.

In der mit Stallsütterung verbundenen sruchtwechselwirth- 

schast werden die Arbeiten, deren Größe in gradem Verhältniß 

mit der Entsernung vom Hose stehen, nämlich das Einsahren 

der seldsrüchte und das Absahren des Dungs, außerordent

lich vermehrt. Wenn man hierüber eine eben so genaue
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Berechnung, als die sür die Koppelwirtschast gegebene, an

stellte: so wurde man wahrscheinlich sinden, daß sür diese 

Wirthschastsart, der 300 Ruthen vom Hose entsernte Acker 

schon aus die Hälste des Werths des am Hose liegenden 

Ackers herabsinkt.

Es laßt sich also woh mit Sicherheit annehmen, daß 

s. W. W. mit Stallsütterung sich nur bei kleinen Gütern 

über das ganze seld ausbreiten kann; daß aber aus großen 

Gütern, auch beim hohen Werth des Bodens, dieses Wirth- 

schassssystem nur aus dem vordem Theil des Ackers vortheil- 

hast und aussührbarst, der entserntere Acker dagegen durch 

K. W. hoher genutzt wird.

Da nun beim hohen Werth des Bodens — der aus der 

sruchtbarkeit des Bodens und aus dem Preise der Erzeug

nisse gemeinschastlich entspringt — die s. W. W. mit Stall- 

sütterung aus kleinen Gütern einträglicher ist, als die K. W., 

so können wir umgekehrt schließen, daß mit dem steigenden 

Werth des Bodens die Güter von màßiger Größe mehr und 

mehr den Vorzug vor den großen Gütern erhalten; und in 

der That sinden wir in allen Landern, wo eine sehr hohe 

Kultur des Bodens stattsindet, nur Güter von geringem 

oder màßigem Umsange.

§. 17.

Resultate einer Vergleichung zwischen der belgischen und der 

mecklenburgischen Wirthschast.

Wir legen hier sür beide Wirthschastsarten einen Boden 

zum Grunde, aus welchem die relative Aussaugung des Rok- 

kens1/6betragt.
sruchtsolge der belgischen Wirthschast, die wir hier zum 

Gegenstand der Betrachtung nehmen:

1) Kartosseln,

2) Nocken und Stoppelrüben,
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3)Haser,

4) Klee,

5) Weizen und Stoppelrüben.

Die sruchtsolge der mecklenburgischen Wirthschast, welche 

wir bei dieser Vergleichung zum Grunde legen, ist die ge

wöhnliche in der siebenschlagigen Koppelwirthschast stattsin- 

dende sruchtsolge, die wir oben schon angesührt haben.

Reichthum und Ertrag der belgischen Wirthschast.
(jeden Schlag zu 10000 □Ruth.)

1) Kartosseln 

2) Nocken

Nüben 

3)Haser 

4) Klee 
5) Weizen 

Rüben 

Reichthum 
Grade Ertrag

 7680 11500 Schsl.

. 6974 1056 Schsl.

. — 6500 Ctr.

7650 1650 Schsl.

6910 3150 Ctr. Heu 

. 7349 1056 Schsl.

. — 6500 Ctr.

In 50000 □Ruth. sind enthalten 36563° 

dies macht sür 10000 □Ruth. .... 73139

Reichthum und Ertrag der mecklenburgischen Wirthschast.

1) Rocken 

2) Gerste 

3)Haser 

4) Weide 

5) Weide 

6) Weide 

7) Brache — enthalt im srüh

jahr  
Hiezu die Düngung aus dem

Stroh 

6336° 1056 Schsl.

5280 1056 Schsl.

4488 1267 Schsl.

3854 898 Ctr. Heu

4145 898 Ctr. Heu

4435 898 Ctr. Heu

4726 180 Ctr. Heu

1552

In 70000 □Ruth. sind enthalten 34816°

dies macht sür 10000 □Ruth. ... 4973°



Au
ss

aa
t 1

Th
lrr.

 
N
2/
3

Be
st

el
lu

ng
s-

-- 
ko

st
en

  - 
Th

lr.
 N2

/3
 

Er
nt

ek
os

te
n 

un
d 

D
un

gs
uh

re
n 

Th
lr.

 N2
/3

Al
lg

em
ei

ne
Ku

ltu
r

ko
st

en
 

Th
lr.

 r.
 N

2/
3

Su
m

m
e d

er
  

Ko
st

en
  

Th
lr.

 N
2/ Roher 

Ertrag

Thlr. N2/3

Landrente

Thlr.  N2/3

Bei 10,56 Körnern Ertrag 672 2060 2382 3188 8302 11081 2779

Bei 10 Körnern 672 2060 2256 3046 8034 10494 2460

(Aenderung mit 1 Korn) 0 0 (225,6) (254,4) (480) (1049,4) (569,4)
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7 — — — — — — 751,8

6 — — — — — — 182,4
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100 — ___ — — 0
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Ueber Meine mittle gleichen
sich Werechtungen 



1.
Es ist zuvòrderst zu bemerken, daß der Ertrag des Win

terkorns in Belgien mit dem Ertrage, den der Weizen zu T. 

im Durchschnitt gegeben hat, sast genau zusammensallt. Der

Bei 10,56 Körnern Ertrag 
Bei 

10 Körnern
(Aenderung m

it 
1 Korn) 

Bei 9 Körnern
876 

5 
32/100

612

612 

0 Aussaat
Thlr. N2/3

814

814 

0 Bestellungs- 
kosten 

Thlr. N2/3

___ ___ ___ ___ ___ (71,4) 714  754
Erntekosten 

und
Dungsuhren
Thlr. N2/3

___ ___ ___ ___ ___ (109,7) 1296 1357 Allgemeine 
Kulturkosten 
Thlr. N2/3

___ ___ ___ ___ ___ (181,1) 3436 3537 
CS 

Summe der 
Kosten 

Thlr. N2/3

___ ___ ___ ___ ___ (486,5) 4865 5137 Roher 
Ertrag 
Thlr. N2/3

 00  0207,4 512,818,2  1233,6  (3605,4)1429 1600 o 
Landrente
Thlr. N2/3

B. der mecklenburgsichen Wirtschast aus 1000000 □R.

136
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Versuch, den Weizen zu T. zu einem noch hohem Mitteler

trag zu bringen, hat ausgegeben werden müssen, weil der 

Weizen sich dann lagerte und einen verminderten Ertrag lie

serte. Wir können also den belgischen Mittelertrag von 10,56 

Körnern zugleich als das Maximum des Mittelertrags aus 

-gutem Höheboden ansehen 15. .

2.
Mit dem Ertrage von 10,56 Körnern ist in der Koppel- 

wirthschast eine Landrente von 1600 Thlr. N2/3 verbunden, 

und weil der Körnerertrag nicht weiter gesteigert werden kann: 

so ist auch in der reinen Koppelwirthschast, wo reine Brache 

gehalten und aller Dung derselben zugesührt wird, eine hö

here Landrente nicht zu erreichen.

Dagegen liesert die belgische Wirthschast bei demselben 

Körnerertrage eine Landrente von 2779 Thlr. N2/3 oder 

bei dem Ertrage von 10,56 Körnern verhält sich die Land

rente der mecklenburgischen Wirthschast zu der der belgischen 

Wirthschast wie 100 zu 174.

Der Rohertrag beider Wirthschastsarten verhalt sich wie 

5137 zu 11081, oder wie100 zu 216.

vom
Weizen

vom
Rocken

1820 — 30 11,37 ͈  11,30 ͈
1830 ___ 40  10,03 ͈  11,10 „

3Ojjàhriger Durchschnitt 10,78 ͈  10,68 ͈

15) Zu Tellow war der Durchschnittsertrag von 100 □Ruth. 
in Berliner Schesseln

in dem 
Zeitraum

von 1810 bis 20  10,93 Schsl. 9,65 Schsl.

Der geringere Ertrag des Weizens in der letzten Periode, im 
Vergleich mit dem der beiden srühern Perioden, rührt theils von 
der Abnahme der Wirkung des Mergels, theils von einer Aende- 
rung der sruchtsolge her, vermöge welcher mehr Weizen in die 
Stoppel einer Vorsrucht gesaet wurde als srrüher.



141

Denken wir uns nun diese beiden verschiedenen Wirth- 

schasten über zwei Staaten von gleichem Umsange verbreitet: 

so muß in dem Reichthum, der Bevölkerung und der Macht 

beider Staaten ein enormer Unterschied stattsinden.

Die Bevölkerung steht wahrscheinlich, wenn auch nicht 

im direkten doch im nahen Verhalmiß mit dem rohen Er

trage. Wir haben oben, aber sreilich als eine bloße Muth- 

maßung, angenommen, daß die Koppelwirthschast von 10 
Körnern Ertrag einer Bevölkerung von 3000 Menschen aus 

der Quadratmeile Nahrung verschasse. Hiernach würde eine 

K. W. von 10,56 Körnern Ertrag circa 3200 Menschen 

aus der Quadratmeile ernähren; und da in dieser Beziehung 

die K. W. sich zur B. W. (belgischen Wirthschast) wie 

100 : 216 verhat: so würde der Staat, in welchem die 

belgische Wirthschast betrieben wird, circa 6900 Einwohner 

aus der Quadratmeile enthalten können.

Es lohnt wohl der Mühe, diese hypothetische Berechnung 

mitderWirklichkeit zu vergleichen, und sie dadurch zu berichtigen.

Nach Hassels Handbuch der Erdbeschreibung und Stati

stik, enthielten im Jahr 1817

die Provinzen
Größe

□Reilen
Zahl der 

Einwohner

Einwohner 
aus der 
□Reile

Hennegau 79,38 430156 5419
Südbraband 66,24 441222 6660

Antwerpen 47,88 287347 6001

Ostslandern 49,10 600184 12223

Westslandern 68,04 519400 7634

Dep. du Nord 109,90 871990 7932

420,54 3150299
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Diese 6 Provinzen, in welchen der belgische Ackerbau am - 

vorzüglichsten betrieben wird,

enthalten also aus 420,54 □Meilen 3150299 Einwohner;

dies macht sür eine Quadratmeile 7491 Einwohner.

So viel ich weiß, bedars Belgien in der Regel keiner Korn

einsuhr. Ist dies richtig, und ernährt also Belgien seine 

Bevölkerung selbst, so bleibt unsere Berechnung noch hinter 

der Wirklichkeit zurück.

Wenn der Reichthum eines Staats nicht weiter zunimmt, 

sondern im beharrenden Zustande ist; so wird die Landrente 

von der unproduktiven Klasse der Nation verzehrt. Die Zahl 

der unproduktiven Menschen, die ein Staat ernähren kann, 

hängt also wesentlich mit der Größe der Landrente zusammen.

Da auch das Militair zu dieser Klasse der Staatsbürger 

gehört: so wird der Staat ein □R so größeres Heer ausstel

len und unterhalten können, also □R so mächtiger nach Außen 

seyn, je größer die Landrente ist.

3.

Welches ist nun aber der Hebel, die eigentliche Grundur

sache des Uebergewichts des belgischen Ackerbaues? Ist dies 

Uebergewicht an Klima, Boden und geographische Lage ge

bunden; oder steht es in der Macht des Landwirths, eine 

ähnliche — wenn auch nicht gleiche—hohe Kultur einzusühren?

□R diese sragen zu beantworten, müssen wir den Reich

thum, den der Acker bei der belgischen Wirthschast enthält, 

mit dem bei der mecklenburgischen Wirthschast vergleichen.

Nach der zu Ansang dieses Paragraphen gelieserten Be

rechnung, ersordert die belgische Wirchschast einen Mittlern 

Reichthum des Ackers von 731,3° in 1000 □R.; die meck

lenburgische Wirthschast aber nur 497,30

erstere also mehr 234°
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Die B. W. enthält aus gleichem slächenraum und bei 

gleichem Körnerertrag im Winterkorn einen □R beinahe 50 

pCt  höhern Reichthum des Ackers, als die rn. W.

Also wird die größere Landrente der B. W. zwar von 

gleichem slächenraum, aber nicht von gleichem Reichthum 

des Ackers gewonnen; und welchen Antheil auch Klima, 

Boden, sruchtsolge, Nationalcharakter der Beigen u. s. w. 
an dem höhern Ertrag des belgischen Ackers haben mögen, 

immer ist der hohe Reichthum des Bodens die Grundbedin

gung, ohne welche alle andern günstigen Einwirkungen nicht 

den hohen Ertrag hervorbringen können.

4.

Vergleichung beider Wirthschastsarten bei niedrigern Stusen 

der sruchtbarkeit des Ackers.

Betrachten wir die oben mitgetheilten Tableaux über die 

Landrente beider Wirthschasten genauer, so sinden wir, daß 

der glänzende Vorzug der B. W. immer mehr und mehr 
schwindet, je mehr der Körnerertrag abnimmt; ja beim 

Ertrage von 6 Körnern gibt die K. W. schon eine höhere 

Landrente als die B. W., und die Landrente der letztem 
Wirthschast wird schon bei 5,68 Körnern ___ 0, während 

die Landrente der K. W. erst bei dem Ertrage von 5,32 

Körnern verschwindet.

Dieses Resultat wird noch aussallender, wenn man er
wägt, daß die belgische Wirthschast bei gleichem Körnerertrage 

einen viel größer« Bodenreichthum enthält, als die mecklen

burgische.

Die belgische Wirthschast bedars zur Produktion von 10,56 

Körnern aus 100000 □Ruth. Acker eines Reichthums von 

7313000 dies macht sür den Ertrag von einem Korn 6925°.
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Die mecklenburgische Wirtschast bedars zur Hervorbrin

gung eines gleichen Körnerertrags in 100000 □R. Acker nur 

49730° Reichthum, also sür 1 Korn 4710°.

Beim Ertrage von 6 Körnern enthalt demnach

die B. W. 6 X 6925= 41550°

die K W 6 X 4710 = 28260°

Die belgische Wirthschast gibt hier bei einem □R 13290'' 

höhern Reichthum eine geringere Landrente als die Koppel- 

wirthschast.

Bei dem Ertrage von 5,68 Körnern, wo die Landrente 

der belgischen Wirthschast — 0 wird, enthält der Acker 
68

noch 5 /100X 6925 = 39334° Reichthum.

Die Landrente der mecklenburgischen Wirthschast ver

schwindet dagegen erst, wenn der Acker nur 5,32 Körner
, 39

tragt, und also einen Reichthum von 5 X 4710

= 25057° enthält.

Ein Acker, der in 100000 □Ruth. 39334° Reichthum 

enthält und der durch B. W. genutzt gar keine Landrente 

abwirst, wird durch K. W. genutzt einen Ertrag von

— §,35 Körnern geben, und eine Landrente von

818,2 + ^0 X 305,4 = 925,1 Thlr. abwersen. 

Wenn nun umgekehrt aus einem Boden von dieser srucht

barkeit die B. W. eingesührt wird: so wird dadurch die 

ganze Landrente von 925,1 Thlr., welche die K. W. hier 

bisher gegeben hat, vernichtet.

Dies mag wohl zur Warnung dienen, keine Wirthschast 

aus sremden Ländern nachzuahmen und bei sich einzusühren, 

wenn man nicht alle Verhältnisse, worin diese ihre Begründung 
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sindet, klar überschauet, und das innere Wesen des Land

baues zuvor ersorscht hat.

Dies mag serner erklären, warum die Ansetzung von 

Kolonisten aus Belgien und der Psalz sast immer unglückliche 

Resultate geliesert hat: man gab ihnen in der Regel einen 

Boden, wo die sortsührung ihrer heimathlichen Wirthschast 

eine Thorheit war, wo sie verderben mußten, wenn sie nicht 

zur landüblichen Wirthschast übergingen ___ und so wurde ihr 

Beispiel, anstatt zur Nacheiserung zu reizen, eine Warnung 

gegen alle Neuerungen.

> In dem nördlichen Brabant liegen noch jetzt große mit 

Heide bewachsene slachen öde und wüst. Da dieser Boden 

in seiner physischen Beschassenheit nicht zu dem ganz schlechten 

gehört, indem er noch Heide und theilweise Eichen tragt, 

und in einer Ebene liegt, die nur wenig über dem Wasser

spiegel des nahen Meers erhaben ist; da serner diese släche 

rings von großen Städten umgeben ist, in deren Nähe das 

Land einen hohen Werth hat: so muß es nothwendig be

sremden, daß selbst die belgische Industrie an der Urbarma

chung dieses Bodens scheiterte.

Woher mag dies rühren?

Daß der kostspielige belgische Landbau sich aus einem 

Boden von dieser Art nicht bezahlt macht, ist gewiß; daß 

die belgischen sruchtsolgen einen armen Boden nicht berei

chern, sondern völlig erschöpsen, ist ebensalls gewiß. Haben 

nun die Belgen — wie es der sall zu seyn scheint — hier 

eine ähnliche, wenn auch nicht gleiche Wirthschast als aus 

ihrem reichen Boden versucht: so mußten diese Versuche noth

wendig sehlschlagen.

Vielleicht würde hier dem mecklenburgischen Landwirth 

gelingen, was dem belgischen Landwirth bisher mißlang; 

vielleicht, ich möchte sagen, wahrscheinlich wären diese Heiden
10 
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längst in kultivirtes Land umgeschassen, wenn die Koppel- 

wirthschast an den Usern der Maas bekannt und landüblich 

gewesen wäre.
Die K. SB. von 10,56 Körnern und die B. W. von 

7,18 Körnern Ertrag enthalten gleichen Reichthum, nämlich 

49730" in 100000 □Ruth.

Die K. W. gibt von diesem Reichthum

eine Landrente von  1600 Thlr. N2/3 

Die B. W. gibt von diesem Reichthum

eine Landrente von  854,3 « «

Der Reichthum des Bodens wird also durch K. W. viel 

höher genutzt als durch B. SB., und diese wird erst da vor- 

theilhast, wo der Reichthum des Bodens so hoch steigt, daß 

die K. SB. denselben wegen Lagern des Getreides nicht mehr 

nutzen kann.
5.

Die B. SB. bestellt von der ganzen Ackersläche 60 pCt. 

mit Getreide und erhält sich dabei in gleicher sruchtbarkeit, 

während die rn. SB. nur 43 pCt. der Ackersläche mit Ge

treide bestellen dars, wenn sie sich in und durch sich selbst in 

gleicher Krast erhalten soll.
Die Beigen erreichen dies Resultat dadurch, daß sie

1) den Klee, als die wichtigste dungerzeugende srucht, 

in einen eben so reichen Boden bringen, als das Win

terkorn selbst, während die Mecklenburger ihre Weide 

nur in solche Schläge nehmen, die durch drei Korn

saaten bereits einen großen Theil ihres Reichthums 

verloren haben;
2) daß sie den Klee nicht vom Vieh abweiden lassen, 

wodurch sonst eine bis sast aus die Hälste verminderte 

Kleeproduktion, und eine ungesähr □R ein Drittel ver

minderte Dungerzeugung entstehen würde, sondern ihn 
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abmähen und mit dem Vieh aus dem Stall versüttern 

— und diese beiden Ursachen zusammen bewirken, daß 

der einzige belgische Kleeschlag =20 pCt. der Ackersläche 

in der Dungerzeugung den drei mecklenburgischen Weide

schlägen — 43 pCt. der Ackersläche sast gleich kommt; 

3) daß sie die Stoppel des Wintergetreides noch in dem

selben Jahre mit Rüben bestellen, und so von demsel

ben selde nach der aussaugenden Halmsrucht noch eine 

srucht gewinnen, die mehr Dung wiedergibt, als sie 

dem Acker entnommen hat.
Meine Berechnungen über den Geldertrag und die Ko

sten, so wie über die Dungkonsumtion und den Dungersatz 

der einzelnen Schläge — die ich gerne vorgelegt hätte, □R 

das prüsende und berichtigende Urtheil des Publikums dar

über zu vernehmen, die ich hier aber rticht mittheilen kann, 

weil sie zu vieler Erörterungen und Erklärungen bedürsten, 

und dadurch zu vielen Raum einnehmen würden — ergeben, 

daß der Kartosselnschlag von 10000 □R durch den Werth, 

den die Kartosseln als Viehsutter haben, nach Abzug der 

verwandten Arbeitskosten nur einen Geldüberschuß von 25,5 

Thlr. N2/3 liesert, und daß der Dungersatz, den die Kar

tosseln durch ihre Versütterung geben, die Dungkonsumtion, 

die ihre Ernte bewirkt hat, nur □R 46,20 überwiegt 16).

Hiernach wären also die Kartosseln in beiden Beziehun

gen sast als eine neutrale srucht zu betrachten; man könnte 

die Brache an ihre Stelle setzen, ohne daß dadurch weder der 

Geldertrag noch die Dungerzeugung wesentlich verändert 

würde. Aber der Kartosselnbau erspart die in der Koppel- 

wirthschast so kostspielige Brachbearbeitung zum größern Theil, 

16) Hiermit ist zu vergleichen, was im Anhang sub rn 5 über 
diesen Gegenstand gesagt ist.

10*
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indem nach den Kartosseln nur einmal, bei der Brachbear

beitung aber viermal zum Rocken gepslügt werden muß ___ 

und dadurch wird der Kartosselnbau von großer Bedeutung 

sür den Reinertrag der belgischen Wirthschast.
Der Anbau der suttergewachse gibt in Belgien so wenig 

als anderswo einen bedeutenden Reinertrag; aber der Bau 

des Klees und der Rüben wird durch die Dungerzeugung, 

die allein einen ausgedehnten Kornbau möglich macht, der 
Bau der Kartosseln durch die Ersparung der Brachbearbei

tung wichtig und nothwendig.

6.
Aus der zu Ansang dieses Paragraphen gelieserten Gegen

einanderstellung des Ertrags und des im Acker besindlichen 

Reichthums geht hervor

daß zur Produktion von

an Reichthum im Acker er
sorderlich ist

à. in der belg. 
Wirthschast

b. in der meckl. 
Wirthschast

1 Schsl. Weizen 6,96'' —

1 «Rocken 6,6" 6"

1 « Haser 4,64" 3,54"

1 « Gerste — 5"

1 « Kartosseln 0,667" —

1 Ctr. Kleeheu 2,2" __

1 «aus Heu reducirtes

Weidegras — 4,3"

Sür die rn. W. nehme ich ser-
ner an, daß zur Produktion

oon 1 Schsl. Weizen gehört — 6"

1 Schsl. Kartosseln — 0,667"
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Wenn man Weizen und Rocken zusammen nimmt, so 

gehören in Belgien zur Produktion von 1 Schsl. Winterkorn

6,96 + 6,6
9 6,780Reichthum.

In Mecklenburg gehören dagegen zu ei

nem Schsl. Winterkorn 6° «

Also sind 60 Neichthum nach reiner Brache sür den 

Pslanzenwachsthum eben so wirksam als 6,780 nach einer 

Vorsrucht. Das Verhàltniß der Wirksamkeit des Dungs 

nach reiner Brache zu der nach einer Vorsrucht ist also wie 

6,78 : 6 ___ 11,3 : 10; oder wo nach reiner Brache 11,3 

Körner wachsen könnten, da wachsen nach der Vorsrucht 

nur 10 Körner.
Wo die Bearbeitung des Bodens minder vollkommen als 

in Belgien ist, da wird auch der Nachtheil der Vorsrucht 

aus die Wirksamkeit des Neichthums immer größer, und sür 

eine gewöhnliche Bearbeitung möchte das srrüher angenommene 

Verhàltniß von 12 : 10 ziemlich zutressend seyn.

sür den Haser, der niemals nach der Brache kömmt, 

müßte der Neichthum des Bodens in Belgien eben so wirk

sam seyn, als in Mecklenburg. Wir sinden aber, daß in 

Belgien zu der Produktion von einem Schsl. Haser 4,64", 

in Mecklenburg nur 3,54" Neichthum gehören. Die Erklä

rung über diese Abweichung sinden wir in der verschiedenen 
Bestellung des Hasers. Die Belgen bringen nämlich die 

starke Düngung zum Haser, wenn unter diesen Klee gesäet 

werden soll, erst mit der Saatsurche unter. Bei dieser 

Behandlung ist die Düngung sür den Haser selbst sast ganz 

unwirksam. Aber wahrscheinlich wollen die Belgen grade 

dies- damit der Haser sich nicht lagere und den Klee ersticke, 

und damit dem Klee die ganze Düngung, ohne Abzug, zu 

Nutzen komme.
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Daß der Klee in Belgien von demselben Reichthum sast 

den doppelten Ertrag gibt, liegt theils im belgischen Klima, 

welches dem Kleewuchs viel günstiger ist, hauptsächlich aber 

darin, daß wir ihn in Mecklenburg abweiden und zertreten 

lassen, wahrend derselbe in Belgien vom Viehtritt nicht ge
stört, sondern regelmàßig abgemàhet wird.

7.
Wenn man von dem Ertrage des Getreides und der 

Kartosseln die Aussaat abzieht, und den hieraus hervorge

henden Ueberschuß mit der Summe der aus die Produktion 

derselben verwandten Arbeitskosten vergleicht: so ergibt sich 

hieraus, wie viel ein Schessel von jedem dieser Gewàchse an 

Arbeitskosten (also mit Ausschluß der allgemeinen Kultur- 

kosten) ersordert hat.

Meine Berechnungen geben hierüber solgende Resultate:

--------------------------------------
kostet an Arbeitslohn

Die Produktion von à. in der belg. b. in der meckl.
Wirtschast Wirtschast 

Schilling N2/3 Schilling N2/3

1 Schsl. Weizen 19,7 —
1 « Rocken 18,7 25,9
1 « Gerste — 15,3
1 «< Haser 13,4 11,5
1« Kartosseln 3,3 -

kostet an Saat und Arbeits-
X Lohn

1 Cr. Kleeheu 4,3 —
1«Rüben 1,3 —
1 « aus Heu reduzirtes, 

aber nicht geworbenes, 
sondern vom Vieh abge-
hütetes Gras - 0,7
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Es ist zu bemerken, daß bei dieser Berechnung der Preis 

von 1 Thlr. 12 ßl. N2/3 sür den Berliner Schsl. Rocken 

zum Grunde liegt, und daß, da die Arbeitskosten mit dem 

Preise des Getreides steigen oder sallen, diese Berechnung 

auch nur sür diesen einen Getreidepreis gültig ist.

Die Arbeitskosten zur Produktion eines Schessels Rocken 

betragen in Mecklenburg 25,9 ßl., in Belgien dagegen nur 

18,7 ßl. Hier zeigt sich der große Einsluß, den der Kar

tosselnbau statt der Brache aus die Ersparung der Arbeits

kosten hat.

Den Rocken nach Kartosseln zu nehmen, ist eine schlechte 

sruchtsolge. Dessen ungeachtet ernten die Belgen das Maxi

mum, was diese srucht im Durchschnitt mehrerer Jahre 

geben kann; es zeigt sich hier also, daß ein sehler in der 

sruchtsolge aus einem reichen Boden durch eine höchst sorg

sàltige Bearbeitung unschädlich gemacht werden kann. Ein 

solcher Verstoß gegen die Regeln des sruchtwechsels würde 

sich dagegen aus ärmerem Boden strenge bestrasen.

Bemerkungen und Erklärungen.
Was den Versasser zu der Vergleichung zwischen der bel

gischen und der mecklenburgischen Wirthschast bewog, war das 

genauere Studium von Schwerz herrlichem Werke über die 

belgische Landwirthschast. Er sand in diesem Werke eine solche 

Menge schätzbarer Data, er sand die Angaben mit solcher 

Vorsicht und Umsicht gewählt und in demselben einen solchen 

innern Zusammenhang, daß er glaubte, durch die Zusammen

stellung und Vergleichung derselben mit seinen eigenen Ersah

rungen, eine sür ihn selbst höchst lehrreiche Arbeit zu unter

nehmen — und diese Erwartung hat ihn nicht getäuscht.
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Als der Versasser diese Vergleichung unternahm, war es 

nicht seine Absicht, sie dieser Schrist, welche zum grbßern 

Theil bereits 6 Jahre vor dem Erscheinen im Druck zum 

erstenmal niedergeschrieben wurde, einzuverleiben; aber nach 

Vollendung derselben sand er in den Resultaten einen so nahen 

Zusammenhang mit den in dieser Schrist bereits entwickelten 

Sàtzen, daß er glaubte, die Resultate selbst dem Publikum 

hier mittheilen zu dürsen — obgleich er die Mangelhastigkeit 

dieser Vergleichung, sür welche die Einheit des Standpunktes 

sehlt, sehr wohl erkennt, und deshalb diese Arbeit nur sür 

einen Versuch ausgeben kann und will.

Wo die Berechnungen aus Punkte kamen, die in dem 

Schwerzschen Werke nicht angesührt sind, da mußte die Lücke 

durch die sür T gesundenen Verhältnisse ergänzt werden — 

dies war zum Theil bei der Bestimmung der Erntekosten, 

besonders aber bei der Bestimmung der allgemeinen Kultur

kosten unvermeidlich.

Wo zur sortsührung der Berechnung Annahmen über die 

Aussaugung der Wurzelgewächse und des Grünsutters, so 

wie über Quantität und Werth des Ersatzes, den sie liesern, 

nicht zu vermeiden waren, da hat der Versasser die Satze 

angenommen, welche nach seiner Ersahrung und nach der 

Summe seiner Beobachtungen ihm als die richtigsten erschei

nen; aber er ist weit entsernt, diese Sätze schon sür entschie

den zu halten, er sieht vielmehr der Zeit, wo seine Ansicht 

durch entscheidende Versuche und durch Ersahrungen im Gro

ßen berichtigt werden wird, mit Verlangen entgegen.

Die große Abweichung, welche in den von Schwerz an

gesührten Marktpreisen der Viehkartosseln, des Klee's, des 

Strohes und anderer zum Viehsutter bestimmten Gewächse, 

von dem sutterwerth, den ich diesen Gewächsen anrechne, 

stattsindet, macht hier eine Erklärung nothwendig.
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In den Marktpreisen dieser Gewächse sind enthalten:

à. der sutterwerth,

b. der Dungwerth,

c. die Transportkosten dieser Gewächse, von dem Orte 

ihrer Erzeugung bis zum Marktplatz.
Eine sorgsàltige Prüsung und vergleichende Berechnung 

hat mich überzeugt, daß auch in Belgien der Reinertrag vom 

Vieh, und also auch der sutterwerth der vom Vieh verzehr

ten Gewàchse nicht bedeutend ist, und daß der gròßere Theil 

des hohen Marktpreises, den diese Gewàchse in Belgien ha

ben, aus dem hohen Werth, den der Dung in diesem Lande

hat, entspringt.

Meine Berechnungen ergeben sür 100000□R Acker in

der belgischen Wirthschast einen Pachtpreis von 3797,2 

Thlr. N2/3

Die wirkliche Pacht des Ackers, sür den diese Berechnung 

entworsen ist, betragt nach Herrn Diercxsens Angabe im 2ten 

Theil S. 398 des Schwerzschen Werks 54 slorins pr. 

Wunder, welches sür 100000 □R Acker — 3706 Thlr.N2/3 

ausmacht.

Zwischen meiner Berechnung und der wirklich bezahlten 

Pacht sindet also eine Disserenz von 91,2 Thlr., oder von 

circa 21/2 pCt. statt.
Die Kornpreise sind in meiner Berechnung so angenom

men, wie Herr Diercxsen sie in seinen Notizen angibt, wor- 

' nach der Berliner Schsl. Rocken aus 1 Thlr. 12 ßl. N2/3 

kommt. Bei der Vergleichung der belgischen mit der meck

lenburgischen Wirthschast mußten nothwendig sür beide Wirth- 

schastsarten dieselben Getreidepreise zum Grunde gelegt werden, 

und es ist hier deshalb der mecklenburgischen Wirthschast der 

Schsl. Rocken ebensalls zu 1 Thlr. 12 ßl. N2/3 angerechnet. 

Dieser Preis stimmt zwar beinahe, aber doch nicht völlig 
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genau mit dem Preise überein, der in dem übrigen Theil 

dieser Schrist angenommen ist. Aus diesem Grunde, und 

auch weil in der Vertheilung der allgemeinen Kulturkosten 

und in einigen Ansätzen der Statik, kleine Aenderungen ge

trossen sind, kann nun die hier sür die K. W. gesundene 

Landrente nicht völlig mit der srrüher sür diese Wirthschast 

berechneten Landrente übereinstimmen.

Es kann serner die Berechnung über die belgische Wirth

schast, weil sie nicht von einem und demselben Standpunkt 

mit unsern srühem Untersuchungen ausgegangen ist, nicht da

zu dienen, den Platz, den die belgische Wirthschast in unserm 

isolirten Staat einnehmm könnte, nachzuweisen. Die hier 

gelieserte Vergleichung muß deshalb als eine eingeschobene, 

sür sich bestehende Abhandlung betrachtet werden.

§.18.

Ansührung einiger anderer Rücksichten bei der Wahl eines 

Wirthschastssystems.

In dem Vorgehenden haben wir untersucht, wie die bei

den Potenzen: Getreidepreis und Reichthum des Bodens, 

das zu wählende Wirtschastssystem bestimmen. Diese Po

tenzen sind zwar die wichtigsten aber keinesweges die einzigen, 

die aus die Wahl eines Wirthschastssystems einwirken. □R 

den Einsluß der genannten beiden Potenzen zu ersorschen, 

mußten wir sie aus dem Konslikt, worin sie in der Wirklich

keit mit den übrigen Potenzen stehen, herausreißen, sie gleich

sam srei machen, damit das, was jede — unter gegebenen 

Umständen — sür sich allein vermöge, sichtbar werde. Wir 

haben zu diesem Zweck alle übrigen Potenzen als gleichblei

bende, beständige Größen angenommen, und nun waren diese 

beiden Potenzen als die einzigen veränderlichen, auch die ein- 

 zigen, die bei unserer Unsersuchung in Betracht kamen.
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Unter andern Verhältnissen oder bei andern Gesichtspunk

ten kann aber eine oder können mehrere der von uns als 

beständige Größen betrachteten Potenzen, als veränderliche 

erscheinen oder gedacht werden; und dann wird der Einsluß, 

den das Wachsen oder Abnehmen dieser Größen aus das 

Wirthschastssystem ausübt, zum Gegenstand einer neuen 

sorschung.

Die aus solchen veränderten Suppositionen hervorgehen

den neuen Untersuchungen gehören zwar nicht wesentlich zum 

Zweck dieser Schrist; aber ich glaube doch, □R Mißverständ

nissen möglichst vorzubeugen, einige der wichtigsten Rücksichten 

dieser Art ansühren zu müssen.

à. Wirthschasten mit wachsendem Reichthum des Bodens.

Man pslegt bei der Vergleichung zweier Wirthschasts- 

systeme es als einen Vorzug des einen oder des andern an

zusühren, daß durch dasselbe der Acker von Umlaus zu Umlaus 

an Reichthum und Ertrag zunehme.

Nun ist es aber kein wesentliches Attribut des einen oder 

andern Wirtschastssystems, daß es den Boden bereichere oder 

erschöpse. Man kann den Acker eben so wohl durch Koppel

und sruchtwechselwirthschast, als durch Dreiselderwirthschast 

aussaugen. Eine 6schlägige s. W. W. mit 4 Kornsaaten 

ist, so wie die 7schlägige K. W. mit 4 Halmsrüchten eine 

aussaugende Wirthschast; dagegen sind die 7schlägige s. W. 

W. mit 3 und die 6schlägige K. W. mit 2 Kornsaaten be

reichernde Wirthschasten. Nicht in der sruchtsolge, nicht in 

dem Wirthschastssystem liegt es, ob eine Wirthschast eine 

bereichernde oder erschöpsende sey; sondern lediglich in dem 

Verhältniß zwischen den dungerzeugenden und den erschöpsen

den srüchten — sür welches Verhältniß ich, der Kürze wegen, 

mich künstig des Worts „Saatenverhältniß'' bedienen werde.
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Stellt man zwei Güter mit zwei verschiedenen Wirth- 

schastssystemen gegen einander, und nimmt sür das eine ein 

bereicherndes, sür das andere ein erschöpsendes Saatenver- 

haltniß an, und will man nun aus dem endlichen Ersolge — 

gleichviel ob dieser aus einer richtigen Berechnung, oder aus 

der wirklichen Ersahrung hervorgehe — darthun, welches 

Wirtschastssystem den Borzug verdiene: so beantwortet diese 

Untersuchung nur die srage, ob der durch die schonende 

Wirthschast bereicherte Boden am Ende einen hohem Werth 

habe, als der in seinem vorigen Zustand gebliebene àrmere 

Boden — eine srage, über deren Beantwortung an sich gar 

kein Zweisel statt sinden kann.

Bei einer solchen Gegeneinanderstellung muß stets dasje

nige Wirthschastssystem, dem man das am mehrsten berei

chernde Saatenverhàltniß zutheilt, den Sieg davon tragen.

Soll die Vergleichung zweier Wirthschastssysteme nicht 

zur Begrisssverwirrung, sondern zur klaren Einsicht sühren, 

so müssen solgende Gesichtspunkte schars geschieden werden:

1) Wenn der Zweck der Wirthschast ist, den Boden in 

Hinsicht seines Reichthums in einem beharrenden Zu

stand zu erhalten, welches Wirthschastssystem liesert 

dann den höchsten Geldertrag?

2) Unter welchen Verhältnissen ist es vortheilhast, den 

Neichthum des Bodens aus Kosten des Geldertrags 

zu erhöhen, und bis zu welchem Grade kann der Reich- 

thum des Bodens mit Vortheil vermehrt werden?

3) Wenn der Zweck der Wirthschast nicht aus den höchsten 

Geldertrag, sondern aus die Bereicherung des Bodens 

gerichtet ist, durch welches Wirthschastssystem wird dann 

die Vermehrung des Reichthums mit den mindesten 

Kosten erreicht?
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Die Lösung der ersten, aber nicht die der zweiten und 

dritten Ausgabe ist Gegenstand dieser Schrist; wir haben 

zwar Acker von verschiedenen Stusen des Reichthums neben 

einander gestellt und mit einander verglichen, aber immer ha

ben wir den Acker als im beharrenden Zustande besindlich 

betrachtet, und betrachten müssen. Die zweite und dritte 

Ausgabe, sast noch wichtiger als die erste, erwarten ihre Lö

sung vielmehr von den dereinstigen sortschritten der Statik 

des Landbaues.

B. Verhältniß des Heuertrags aus den Wiesen zur Größe 

des Ackerlandes.

Wenn mit einem Gute, welches in Koppel- oder Drei- 

selderwirthschast liegt, keine Wiesen verbunden sind, und das 

Nutzvieh im Winter mit bloßem Stroh unterhalten wird 

so magert das Vieh im Winter so weit ab, daß es den 
größten Theil des aus der Weide verzehrten Grases zu seiner 

Erholung und Herstellung der Beleibtheit anwenden muß, 

und nur einen geringen Theil desselben aus die Erzeugung 

von Milch oder Wolle verwenden kann. Unter diesen □R

standen ist aber der Rohertrag des Viehes so geringe, daß 

dadurch die Kosten der Viehhaltung kaum gedeckt werden, 

daß solglich nicht bloß das versutterte Stroh, sondern auch 

die Weide selbst gar keine Nutzung abwirst.

In einem solchen Verhàltniß wird es nothwendig, dem 

Vieh im Winter durch Körnersutter zu Hülse zu kommen — 

sey es nun, daß man das Korn rein gibt, oder daß man 

das Stroh nicht rein ausdreschen laßt — □R dasselbe in 

einem solchen Zustand zu erhalten, daß wenigstens die Nutzung 

der Weide nicht ganz verloren gehe.
Das Zugvieh muß, wie es jedem einleuchtet, immer in 

dem Stande erhalten werden, daß es die gesorderte Arbeit 
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vollbringen kann. sehlt das Heu, so muß dies augen

scheinlich durch Körnersütterung ersetzt werden.

Vergleichen wir aber die Produktionskosten des Kleeheues 

und der Kartosseln mit denen des Getreides, so sinden wir, 

daß dieses ein weit theureres sutter ist, als Kleeheu und 

Kartosseln.

Bei den Berechnungen über die belgische Wirthschast san

den wir, daß die Hervorbringung

von 1 Schsl. Haser an Arbeitskosten ersorderte 13,4 ßl.

1 « Kartosseln ....................................... 3,3 ßl.

1 Ctnr. Kleeheu ........................................... 4,3 ßl.

Nach andern Beobachtungen und Berechnungen — die 

hier aber nicht mitgetheilt werden können — nehme ich ser

ner an, daß ein Schsl. Haser inclusive des mit demselben 

geernteten Strohes sür das Nutzvieh, und zum Theil auch 

sür das Zugvieh — bei welchem aber nicht das ganze Quan

tum der Körner durch Heu ersetzt werden kann — einen 

gleichen sutterwerth habe mit ,117 tb Kleeheu, oder mit 

27, Schsl. Kartosseln.

Die Hervorbringung

117/100X4,3=51/3βlvon 117 tb Heu kostet an Arbeit , 

von 27, Schsl. Kartosseln 27, X 3,3 = 7,7 ßl., 

von 1 Schsl. Haser 13,4 ßl.

Die Kosten der Hasersütterung verhalten sich hiernach 

zu denen der Kartosselnsütterung wie 100:58, und 

zu denen der Kleeheusütterung wie 100 : 40.

Oder, wenn man bisher sür 100 Thlr. Haser mit dem 

Nutzvieh versütterte, so erspart man durch die Substitution 

der Kartosseln 42 Thlr., und durch die des Kleeheues 60 Thlr.

Es solgt hieraus, daß man in solchen Dreiselder- und 

Koppelwirthschasten, wo das Heu entweder ganz sehlt, oder 
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doch nicht in hinreichender Menge vorhanden ist, seine Zu

slucht nicht zur Kbrnersütterung, sondern zum Anbau der sut

tergewächse nehmen muß. Da nun diese suttergewächse in 

keinem andern Wirthschastssystem so wohlseil erzeugt werden 

können, als in der sruchtwechselwirthschast; so solgt hieraus 

serner, daß diese Güter einen solchen Theil ihrer Ackersläche, 

der hinreichend ist, das nöthige Wintersutter an Heu, Kar

tosseln u. s. w. zu liesern, in s. W. W. legen müssen, 

wenn auch der Getreidepreis nicht die Höhe und der Acker 

nicht den Grad von sruchtbarkeit erlangt hat, wo diese Wirth- 

schastsart sür die ganze Ackersläche zweckmäßig wäre.

Aber nur aus reichem Boden wird die Produktion der 

suttergewächse wohlseil; aus armen Boden versagt der Klee 

ganz, und die Kartosseln geben einen so geringen Ertrag, 

daß ihre Produktion leicht das Doppelte von dem kostet, 

was wir hier dasür berechnet haben.

Wir werden dadurch zu einer neuen interessanten srage 

gesührt.

Wird nämlich bei mangelnden Wiesen aus Acker von 

mittlerm oder geringem Reichthum es zweckmäßig seyn, einen 

Theil des Ackers in hohe Dungkrast zu setzen und s.W.W. 

daraus einzusühren, wenn die Bereicherung dieses Theils der 

Ackersläche nur aus Kosten des andern größern Theils ge

schehen kann?

Ich wage hierüber kein bestimmtes Urtheil zu sällen; aber 

ich glaube, daß die genauere Untersuchung diese srage be

jahend beantworten würde.

Je ärmer indessen der Acker im Ganzen, je schlechter die 

physische Beschassenheit des Bodens ist, □R desto größer 

sind die Schwierigkeiten beim Anbau der suttergewächse — 

und es erklärt sich hieraus, warum in Gegenden, wo solcher 

Boden vorherrscht, die Wiesen einen so hohen Werth haben. 
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daß ihr Besitz sast die Bedingung ist, unter welcher man 

nur Ackerbau treiben kann.

sür unsern isolirten Staat haben wir angenommen, daß 

mit dem Acker eine solche Wiesensläche verbunden ist, die das 

sür die K. W. und sür die D. W. nöthige Heu liesert, und 

daß der aus dem Wiesenheu ersolgende Dung nicht der gan

zen Ackerslàche, sondern nur einem in einer besondern Rotation 

liegenden Theil des Ackers zu Gute komme. Wir haben 

diesen Theil dann nicht weiter beachtet, sondern unsere 

Untersuchung allein aus die größere Abtheilung der Ackersläche 

— die sich in und durch sich selbst erhalten muß, und der 

das nöthige Wiesenheu, gegen Bezahlung des sutterwerths 

und gegen Zurückgabe des daraus ersolgenden Dungs gelie

sert wird — gerichtet.

Wir hätten eben so gut annehmen können — und vielleicht 

wäre die Sache dadurch noch klarer geworden — daß gar 

keine Wiesen vorhanden wären, daß die Ackersläche jedes Guts 

in zwei Abtheilungen läge, wovon die kleinere der Gewin

nung des nöthigen Wintersutters gewidmet, durch s. W. W. 

genutzt würde, während die größere Abtheilung in der 

Bewirthschastungsart den Gesetzen solgte, die aus der Aenderung 

der Getreidepreise und des Bodenreichthums hervorgehen.

C.Stallsütterung.
Die Ersahrung lehrt, daß eine reichlich und mit krästigem 

sutter genährte Kuh das verzehrte sutter weit höher bezahlt, 

als eine kärglich unterhaltene Kuh.

Bei der Stallsütterung erhalten die Kühe in der Regel 

nicht bloß eine reichliche Sommersütterung, sondern auch eine 

krästige Wintersütterung.

Stellt man nun den Ertrag einer im Sommer und Winter 

gleichmäßig reichlich gesütterten Kuh neben den Ertrag einer 
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Weidekuh, die im Sommer gut, im Winter aber kärglich 

genährt wird: so zeigt sich nicht bloß im Rohertrag, sondern 

auch im Reinertrag ein sehr großer Unterschied zu Gunsten 

der Stallsütterung.

Nun ist aber die kärgliche Wintersütterung keineswegs 

nothwendig mit der Weidewirthschast verbunden; es ist viel

mehr gar kein Grund vorhanden, warum diese nicht eben so 

reichlich gegeben werden könnte, als bei der Stallsütterung.

Bei der Vergleichung der Stallsütterung mit der Weide

wirthschast müssen deshalb solgende zwei Gesichtspunkte genau 

unterschieden werden.

1) Welchen Antheil an dem hohem Ertrag der Stallkuh 

hat die stärkere und gleichmäßigere sütterung während 

des ganzen Jahrs?

2) Wenn die Weidekuh eben so reichlich und gleichmäßig 

ernährt wird als die Stallkuh, welche Vorzüge bleiben 

dann noch der Stallsütterung?

Die gleichmäßig reichliche Unterhaltung des Viehes 

während des ganzen Jahres ist von der größten Wichtigkeit. 

Bei der Sommerstallsütterung ist diese Gleichmäßigkeit, 

wenn nur Grünsutter in hinreichender Menge vorhanden 

ist, leicht zu erreichen. Bei der Weidewirthschast ist dies 

aber mit größern Schwierigkeiten verbunden: denn in den 

Monaten Mai und Juni ist der Wachsthum des Grases 

so lebhast, daß das Vieh nicht alles verzehren kann, sondern 

-einen Theil desselben in Halme schießen läßt, während in 

den Monaten Juli und August der Graswuchs nachläßt, 

und das Vieh dann in der Regel Mangel leidet, wenn es 

aus die Dreeschweiden allein angewiesen ist.

□R diesem Uebel abzuhelsen, müßte man in den Monaten 
Juli und August von Zeit zu Zeit srische Weide aus einmal 

gemähten Wiesen und aus der Kleestoppel einräumen können;

11 
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oder man müßte zur Aushülse einiges Grünsutter nach der 

Weide sahren.
Kann aus diese Weise die Gleichmäßigkeit in der Er

nährung des Viehes gesichert werden, und erhalten die 

Weidekühe dasselbe Wintersutter, was die Stallkühe bekom

men; so ist weiter kein Grund abzusehen, warum die Wei

dekühe von einer gleichen Quantität sutter nicht auch eben 

so viele Milch und Butter produziren sollten, als die 

Stallkühe.
Ich habe deshalb auch im §. 16, wo von der Stall- 

sütterung die Rede ist, keine hòhere Nutzung des sutters 

durch Stallkühe als durch Weidekühe angenommen, sondern 

der Stallsütterung nur die wesentlichen, von ihr unzertrenn
lichen Vorzüge und Nachtheile zu Gut und zur Last ge

schrieben.
Die Grundbedingung, unter der die Stallsütterung über

haupt nur mòglich ist, ist die, daß der Boden reich genug 

sey, □R Mäheklee statt des Weideklee᾿s und der Graser 

tragen zu können.
Ist diese Grundbedingung ersüllt, so besteht der wesentliche 

Vortheil der Stallsütterung darin, daß der Klee gemähet, 

statt abgeweidet wird, wodurch ein beträchtlich größeres, sast 

doppeltes Quantum an sutter, und eine größere Dunger- 

zeugung, d. i. ein größerer Ueberschuß des Ersatzes über die 

Aussaugung, von derselben släche und demselben Reichthum 

des Bodens gewonnen wird.
Ob der im Stall gewonnene Mist einen hòhern oder 

geringem Werth hat, als der aus die Weide gesallene, zu 

welchem sich auch eine beträchtliche Menge pslanzennährender 

Gase beim Aushauchen des Viehes gesellt, ist mir lange 

zweiselhast geblieben. Eine längere Ersahrung hat mich nun 

aber überzeugt, daß selbst dann, wenn die Grasproduktion 
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sich gleich bliebe, die Bereicherung des Bodens durch die 

zweijährige Weide nicht das doppelte, noch weniger aber 

durch die dreijährige Weide das dreisache dessen beträgt, was 

die einjährige Weide dem Boden an Reichthum ertheilt, und 

daß von dem aus die Weide gesallenen Dung ein □R so 
größerer Theil verslüchtigt wird, je länger er der Lust aus

gesetzt bleibt, d. i. je später der Umbruch des Dreesches 

ersolgtt

Andererseits sind aber mit der Stallsütterung wesentlich 

und unzertrennlich Arbeiten und Kosten verbunden, die bei 

der Weidewirthschast nicht stattsinden, als Einholen des 

Grünsutters, Absahren des im Sommer im Stall gemachten 

Dungs u. □. à.

Ob nun Stallsütterung oder Weidewirthschast vortheil- 

haster sey, hängt ganz davon ab, ob der Werth des durch 

die Stallsütterung mehr gewonnenen sutters und Dungs 

größer oder geringer sey als der Betrag der Kosten, die 

durch die Stallsütterung verursacht werden.

Dies ist aber wieder abhängig von dem großem oder 

geringem Preis, den das sutter und der Dung haben, und 

so sehen wir auch hier, daß der Preis der landwirihschast- 

lichen Produkte neben dem Reichthum des Bodens am Ende 

darüber entscheidet, ob, wann und wo die Stallsütterung 

den Vorzug vor der Weidewirthschast habe.

D. Modisiicationen der verschiedenen Wirthschastssysteme.

Unsere Untersuchungen haben ergeben, daß sowohl durch 

den Uebergang von niedrigen zu hohen Getreidepreisen, als 

auch durch die stusenweise Erhöhung des Reichthums im 

Boden, drei verschiedene Wirthschastssysteme, nämlich Drei

selder-, Koppel- und sruchtwechselwirthschast nothwendig 

werden.
11*
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Die charakteristischen Merkmale dieser Wirthschastssysteme 

in der Beziehung, worin wir sie hier betrachten, sind :

à. sür die Dreiselderwirthschast,

1) ein Theil des seldes liegt beständig zur Weide,

2) der dritte Theil des Ackers ist jährlich reine Brache,

3) aller Dung wird nach der reinen Brache gebracht.

b.sür die Koppelwirtschast,
1) die gesammte Ackersläche wird wechselsweise zum Ge

treidebau und zur Weide benutzt,
2) in jedem Umlaus kommt eine reine Dreesch

brache vor,
3) aller Dung wird nach der Brache gebracht,
4) die Kornsaaten und reiswerdenden Schotengewächse 

werden, ohne Unterbrechung durch Klee oder grün ge

mähte Wicken, nach einander genommen, und die 

Weide kommt nach den Kornsaaten in die Schläge, 

die den geringsten Reichthum enthalten.

c.sür die sruchtwechselwirthschast,
1) aller Acker trägt srüchte, und es sindet keine reine 

Brache statt,
2) die Düngung wird zu suttergewächsen verwandt, und 

diese kommen in diejenigen Schläge, die den höchsten 

Reichthum enthalten,
3) Kornsaaten und suttergewächse wechseln mit einander ab.

Diese Wirthschastssysteme sind aber sehr vieler Modisica- 

tionen sähig, indem eine der charakteristischen Eigenschasten 

des einen Systems ausgeopsert und dasür eine Eigenschast 

des andern Systems ausgenommen werden kann. Es ent

stehen dadurch gemischte Wirthschasten, die in der Mitte 

zwischen den reinen sormen stehen und den Uebergang von 

der einen zur andern sorm bilden.
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Da die gemischten Wirthschasten in unzähligen Abstu

sungen sich bald mehr bald minder dem Charakter der reinen 

Wirthschastssysteme nàhern können, so ist es unmöglich sie 

alle auszusühren, viel weniger noch möglich sie alle in der 

Theorie zn berücksichtigen. Es wird hier genügend seyn, in 

die Stusenleiter der reinen sormen einige der Hauptmodisi- 

cationen, die sie erleiden können, mit auszunehmen.

1) Reine Dreiselderwirthschast.

2)Dreiselderwirthschast, die ihre Weide von Zeit zu Zeit, 

etwa alle 9 Jahre, einmal ausbricht, ohne Düngung 
ein paar Kornsaaten davon nimmt, und dann wieder 

zur Meide niederlegt.
Diese Wirthschast verwendet die Kosten der Dreeschbear

beitung — die durch die Kornernten vielleicht nicht bezahlt 

werden — □R durch das geerntete Stroh einen Dungzu- 
schuß sür das eigentliche Ackerland zu erhalten, und □R die 

Weide zu verjüngen.

3) Koppelwirthschasten, die in einer Rotation neben der 

Dreeschbrache noch eine Mürbebrache haben, und dann 

das Land langer als drei Jahre zur Weide liegen 

lassen. Eine solche Wirthschast ist die 12schlagige K. 

W. mit solgender sruchtsolge: 1) Dreeschbrache, 2) 

Winterkorn, 3) Sommerkorn, 4) Mürbebrace, 5) 

Winterkorn, (6) Sommerkorn, 7) Sommerkorn, §) bis 

12) Weide. Diese Wirthschast trägt noch die Spuren 

des Ueb'ergangs aus der D. W. an sich, indem sie die 
Mürbebrache beibehält und das Land viele Jahre 

hintereinander zur Weide liegen läßt. Sie vermindert 

die Kosten der Dreeschbearbeitung, indem sie diese aus 

den 12ten Theil des seldes beschränkt, und trägt da
sür den Nachtheil, daß ihre 4- und 5jährige Weide 

wenig Gras und Dung erzeugt.
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4) Reine Koppelwirthschast, die keine Mürbebrache, son
dern nur .Dreeschbrache hält.

5) Koppelwirthschast, die neben der Brache noch einen 
Theil des Nachschlags oder des Vorschlags düngt. 

Diese Wirthschast bleibt in der äußern Gestalt der 

reinen Koppelwirthschast völlig ähnlich; aber sie hat 

schon die wesentliche Eigenschast, daß die Weide nicht 

mehr in magern, sondern — wenigstens zum Theil — 

in reichen Acker kommt, mit der s. W. W. gemein, 

und ist deshalb als ein Uebergang zu derselben zu 

betrachten.

6) Reine sruchtwechselwirthschast.
Die angesührten Modisicationen ergeben sich schon dann, 

wenn auch die gesammte Ackersläche vom Hose bis zur Scheide 

in gleichmäßiger Dungkrast ist. Wenn aber der entsernte 

Acker, wie dies in der Wirklichkeit gewöhnlich der sall, ma

gerer ist als der übrige Theil des Ackers: so werden dadurch 

neue Modisicationen begründet.
Die größern Kosten, die der Anbau des entssernten Ackers 

verursacht, bringen allein schon die Tendenz hervor, den ent
legenen Acker in der Bewirthschastungsart von dem übrigen 

Acker zu trénnen. Vereinigt sich hiemit nun noch Ungleichheit 

des Reichthums, so ist diese Trennung entschieden zweckmäßig. 

Bei der Koppelwirthschast entsteht dadurch ein sogenanntes 

Binnenseld und ein Außenseld. Beide unterscheiden sich dann 

in der Bewirthschastungsart dadurch, daß in dem Binnen
selde das Verhältniß zwischen den korntragenden Schlägen 

und den Weideschlägen größer, in dem Außenselde aber ge
ringer ist, als dies seyn würde, wenn die ganze släche in 

einer Notation läge; daß also ersteres im größern Verhält

niß dem Kornbau, letzteres im überwiegenden Verhältniß 

der Weide gewidmet ist.
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Wir haben im §. 14 gesehen, daß in unserm isolirten 

Staat die D. W. schon bei dem Preise von 0,470 Thlr. 

sür den Schsl. Rocken betrieben werden kann, und daß erst 

bei einem Preise, der hoher als 0,665 Thlr. sür den Schsl. 

ist, die K. W. einen großem Reinertrag gibt als die D. W. 

Gabe es nun keine andern als die reinen Wirthschastssormen, 

so wurde der Acker bei den Preisen, die zwischen 0,470 Thlr. 

und 0,665 Thlr. liegen, nur durch D. W. genutzt werden 

können, wahrend hier doch schon eine stärkere Dungerzeugung, 
als die reine D. W. liesert, vortheilhast wird, wenn diele 

nur mit mindern Kosten als bei der reinen K. W. bewirkt 

werden kann — welches beides durch die gemischten Wirth- 

schasten geschieht.

Wir haben serner im §. 16 gesehen, daß in der reinen 

Koppelwirthschast nur ein mittlerer Reichthum von 3730 in 

1000 □Ruth. genutzt werden kann, wahrend die s. W. W. 

einen mittlcrn Reichthum von 510" nützlich verwendet. Sollte 

nun beim steigenden Reichthum die K. W. plötzlich und aus 

einmal zur s. W. W. übergehen: so würde hier eine Wirth- 

schast eingesuhrt werden, sür die der Boden noch nicht reich 

genug ist, und durch die deshalb der reine Geldertrag ver

mindert würde. Die K. W. mit gedüngtem Nachschlag 

kann einen hohem mittlern Reichthum als 373'' sehr gut 

nutzen, ohne in ihrer Organisation kostbarer zu werden, als' 
die reine K. W. — und sie wird dadurch zu einer nützlichen 

Stusenleiter zwischen der reinen K. W. und der s. W. W.

Denken wir uns nun statt des beharrenden Zustandes ein 

leises und allmaliges aber dauerndes Steigen des Getreide

preises und des Bodenreichthums — wie dies auch in der 

Wirklichkeit in der Regel der sall ist — so würden wir in 

einer einzelnen Wirtschast im Lause der Zeit alle sormen 
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erblicken, die wir hier als vereinzelt und neben einander stehend 

betrachtet haben.

Sind nämlich die beiden Potenzen — Getreidepreis und 

Bodenreichthum — so weit gestiegen, daß eine etwas mehr 

Kosten ersordernde Wirthschast als die D. W. sich bezahlen 

würde, aber noch nicht hoch genug, □R die reine K. W. 

vortheilhast zu machen, so wird eine gemischte, aus beiden 

sormen zusammengesetzte Wirthschast eingesührt werden. Da 

nun diese gemischte Wirthschast sich in unzähligen Modisica- 

tionen bald mehr der einen, bald mehr der andern sorm 

anschließen kann: so wird auch sür jede Stuse des Getreide

preises und des Bodenreichthums eine dieser Stuse genau 

entsprechende Wirthschastssorm gesunden werden können. Es 

wird — die Konsequenz der Bewirthschastung vorausgesetzt 

— das leise Steigen beider Potenzen stets von einer leisen 

Veränderung in der Wirthschastssorm begleitet seyn, bis diese 

endlich zur reinen K. W. übergeht.

Aber auch hier wird, wenn die beiden genannten Poten

zen sortwährend wachsen, nur ein augenblickliches Verweilen, 

kein Ruhen und Beharren stattsinden.

Die Wirthschast zu der Dungkrast gelangt, daß die Brache 

keine stärkere Düngung erträgt, wird bei noch mehr steigen

dem Reichthum den entbehrlichen Dung zur Bedüngung des 

Nachschlags, d. i. des dritten Kornschlages in welchen der 

Klee gesäet wird, verwenden. Der Klee, welcher sonst in 

den magersten Acker kam, erhält nun einen reichen Boden, 

welcher nach vollendeten Weidejahren in der Brache entweder 

gar nicht oder doch nur schwach gedüngt werden dars. Da

durch wird dann der Theil des Nachschlags, der gedüngt 

werden kann, in einem von Umlaus zu Umlaus verstärkten 

Maaße vergrößert, bis auch diese Verwendung des Dungs 

ihr Ziel erreicht hat. Die sernere Steigerung des Reichthums 
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sührt dann die Abschassung der Brache herbei, und mit der

selben verschwindet zugleich die Koppelwirthschast, und die 

sruchtwechsewirthschast tritt an ihre Stelle.

In den gebirgigen Gegenden dienen nur die Thäler zum 

Ackerbau und die Berge werden bloß zur Weide genutzt. 

Hier ist, wenn die Berge die Beackerung durchaus nicht ge

statten, eine Verbreitung der Koppelwirthschast über die ganze 

seldmark unmöglich. Es kann also bei steigenden Getreide

preisen und steigendem Reichthum des Bodens der Uebergang 

von der D. W. zur s. W. W. nicht wie aus ebenem 

Boden, vermittelst der K. W. geschehen.

Wenn nun die Ebene im Verhaltniß zu den Gebirgs

weiden und den Wiesen so klein ist, daß der Reichthum des 

Ackers, trotz der aussaugenden D. W. anwachs't, so entsteht 

die srage: wie und bei welchem Grade des Reichthums diese 

Wirthschast zur s. W. W. übergehen muß.

Meine Berechnungen erstrecken sich nicht aus diesen be- 

sondern sall, und ich kann deshalb theoretisch hierüber nichts 

entscheiden. Die Praxis hat diese srage aber schon langst 

dahin gelds't, daß unter solchen Verhàltnissen ein Theil der 

Brache, oder auch die ganze Brache mit Kartosseln, Klee, 

Erbsen, slachs u. s. w. bestellt wird. Eine bestellte Brache 

hört aber aus Brache zu seyn, und die D. W. verliert unter 

diesen Umstanden ihre wesentlichsten charakteristischen Merkmale. 

Sie kommt vielmehr in dem Hauptpunkt, der Abschassung 

der Brache und der Nutzung des ganzen Ackerlandes, mit 

der s. W. W. überein; entbehrt dagegen aber alle Vortheile, 

die aus einem richtigen sruchtwechsel entspringen. Es leidet 

daher wohl keinen Zweisel, daß unter solchen Umständen die 

. W. W. vortheilhaster als die D. W. mit bestellter Brache 
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sey; und in der That sind, seitdem durch unsern Lehrer der 

wissenschastlichen Landwirthschast, durch Thaer, die srucht- 

wechselwirthschast unter uns bekannt, und ein Gegenstand des 

Nachdenkens aller gebildeten Landwirthe geworden ist, eine 

Menge solcher D. W. in dem gebirgigen Theil von Schle

sien, Mahren und Sachsen zur s. W. W. übergegangen.

Wir haben bei unsern Untersuchungen zwar Boden von 

verschiedenen Stusen des Reichthums, aber immer nur Boden 

von einer und derselben physischen Beschassenheit vor Augen 

gehabt. In der Wirklichkeit sinden wir dagegen sast aus 

jedem Gute Boden von verschiedener Qualität vor. Der 

Zweck dieser Schrist erlaubt es keineswegs, hieraus weiter ein

zugehen; aber einleuchtend muß es seyn, wie komplizirt die 

Ausgabe der Wahl des Wirthschastssystems wird, wenn Ver

schiedenheit im Reichthum des Ackers, Verschiedenheit in der 

Qualität des Bodens, neben der ungleichen Entsernung des 

Ackers vom Hose aus einem und demselben Gute zusammen

tressen; einleuchtend muß es seyn, daß wie vollendet auch 

einst die Theorie der Landwirthschast da stehen möge, dennoch 

das Geschäst des Landwirths, wenn er nicht blinder Nach

ahmer seyn, sondern sich der Gründe, wornach er handelt, 

stets bewußt seyn will, niemals mechanisch werden kann, son

dern immer ein ernstes und tieses Studium seines Stand

punktes und der Verhältnisse der bürgerlichen Gesellschast 

ersordern wird.

Nachdem die Untersuchungen bis zu diesem Punkt sort- - 

gesührt sind, können wir jetzt zu dem isolirten Staat, und 

zwar zur Bestimmung der sich □R die Stadt bildenden Kreise 

zurückkehren.
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§. 19.

Zweter Kreis.

sorstwirthschast.

Die Ebene des isolirten Staats muß die Stadt nicht bloß 

mit Lebensmitteln versorgen, sondern auch den Bedarsderselben 

an Brennholz, Bauholz, Nutzholz, Kohlen u. s. w. liesern.

Es entsteht nun die srage, in welcher Gegend des isolir

ten Staats die Erzeugung des Holzes stattsinden wird.

Nehmen wir den Preis, den das Holz in der Stadt hat 

als gegeben, z. B. 16 Thaler sür den saden Büchenbrenn- 

holz von 224 Kubiksuß, und rechnen die Transportkosten 

eines sadens pr. Meile zu 2 Thlr., so ergäbe sich hieraus, 

daß aus einer größern Entsernung als § Meilen gar kein 
Brennholz zur Stadt gebracht werden könnte, wenn auch die 

Produktion des Holzes nichts kostete und der Boden gar 

keine Landrente tragen sollte.

Hieraus solgte dann, daß die entssernten Gegenden von 

der Produktion des Holzes zum Zweck des Verkauss nach 

der Stadt ausgeschlossen waren, und daß die Holzerzeugung 

in der Nahe der Stadt geschehen müsse.

Nehmen wir dagegen bloß den Preis des Getreides als 

bekannt an (zu 11/2 Thlr. sür den Schsl. Rocken) und sra
gen nun, wie hoch wird unter den gegebenen Verhältnissen 

der Preis des Holzes in der Stadt seyn, so wird dadurch 

die Ausgabe sehr viel schwieriger.

Holz und Getreide haben keinen gemeinschastlichen Maß

stab ihres Gebrauchswerths: eins kann nicht durch das andre 

ersetzt werden.
„Warum, könnte Jemand sagen, sollte der saden Holz 

„nicht 40 Thlr. gelten können, wenn auch der Schsl. Rocken 
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,,nur 11/2 Thlr. gilt. Ist dies aber möglich, so sind Eure 

„Schlüsse, daß das Holz in der Nahe der Stadt erzeugt 

„werden müsse, völlig ungültig7; es kann vielmehr aus gro- 

„ßer Entsernung geliesert werden. Der Einwand, den Ihr 

„macht, daß ein solches Preisverhältniß nirgends stattsinde, 

„kann nichts entscheiden: denn sast überall sind noch Reste 

„der alten Urwälder vorhanden, und wo diese sich nicht mehr 

„sinden, wird der Markt doch mehr oder minder von andern 

„Gegenden mit Holz aus den Urwäldern versorgt. Die 

„Erzeugung der Urwàlder hat dem Menschen aber keine 

„Arbeit, Pslege und Kapitalanlage gekostet, und sie haben 

„deshalb an dem Orte, wo sie sich sinden, kaum einen hohem 

„Tauschwerth als das Wasser, so hoch auch der Gebrauchs- 

,,werth seyn mag. In dem isolirten Staat aber, wo immer 

„nur der endliche — an das Zeitmaß nicht gebundene — 

„Ersolg Gegenstand der Untersuchung ist, müssen alle Ur- 

„walder als langst verschwunden, und alle Waldungen als 

„durch menschliche Arbeit hervorgebracht, betrachtet werden. 

„Ihr müßt also einen innern Zusammenhang zwischen Ge

treide- und Holzpreisen nachweisen, wenn Eure Schlüsse 

„Gültigkeit haben sollen.''

Wir müssen die Konsequenz dieses Einwurss einraumen 

und nun versuchen, ob wir der gemachten sorderung Genüge 
leisten können.

Der Preis eines saden Holzes in der Stadt sey also 

unbekannt, oder gleich y Thaler.

Denken wir uns nun eiine Büchenwaldung von 100000 

□Ruth. in 100 Kaveln getheilt, wovon jährlich eine gehauen 

wird: so werden wir bei einer regelmäßigen Bewirthschastung 

eine Kavel mit einjährigen, eine Kavel mit zweijährigen u. s. w. 

bis zu hundertjährigen Bäumen haben.
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Der Ertrag der gesällten Kavel sey ........... 500 saden

Die Zwischennutzungen, die dadurch entstehen, 

daß aus den Kaveln mit jüngerm Holz die zu 

dicht stehenden Baume weggenommen werden, 

mögen ebensalls betragen ........................ . ....... . 500 saden

Summe des Ertrags 1000 saden.
Die mit der Bewirthschastung dieser sorst verbundenen 

Kosten, als Administrations- oder aussichtskosten, Besaamung 

oder Bepslanzung der abgeholzten Kavel, Nachpslanzung der 

ausgegangenen Baume u. s. w., wollen wir nach Abzug der 

Nutzung, die die Mast und die Jagd liesern, zu 500 Thlr. 

jährlich anschlagen.

So wie wir beim Landbau nicht den ganzen Reinertrag 

eines Guts, sondern nur den Theil desselben, der nach Abzug 

der Zinsen des in den Gebäuden und andern Werthsgegen- 

ständen steckenden Kapitals übrig bleibt, als Landrente be

trachtet haben: so dürsen wir auch bei der sorstwirthschast 

nicht den ganzen Ertrag, sondern nur den Theil, der nach 

Abzug der Zinsen des in dem Holzbestande steckenden Kapitals 

übrig bleibt, als Landrente oder als Ertrag des Grund und 

Bodens an und sür sich, betrachten.

Der Ackerbau kann nicht ohne die Anlegung eines in 

Gebäuden u. s. w. steckenden Kapitals betrieben werden; 

die Betreibung der sorstwirthschast setzt voraus, daß Bäume 

von einjährigem bis hundert- oder mehrjährigem Alter vor

handen sind.

Man könnte den ganzen Holzbestand aller 100 Kaveln 

— einen hinreichend großen Markt vorausgesetzt — aus ein

mal niederschlagen, verkausen, und das daraus gelös'te Geld 

aus Zinsen geben; und nur in so sern als der jährliche Rein

ertrag aus dem Holze, den Betrag der aus diese Weise zu 
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erlangenden Zinsen überstiege, konnte man dem Grund und 

Boden selbst einen Werth beilegen.

Gesetzt nun, der Holzbestand aller 100 Kaveln sey 

im Werth = 15000 saden ausgewachsenes Holz; 

so würden, beim Zinssuß von 5 pCt., die Zinsen 

des im Holzbestande steckenden Kapitals gleich dem Werthe 

von 750 saden Holz seyn. Werden diese von dem jjàhr

lichen Ertrag der Waldung — 1000 saden abgezogen, so 

bleibt die Nutzung des Grund und Bodens selbst = 250 

saden.
aus diese 250 saden sallen nun alle mit der sorstwirth- 

schast verbundenen Ausgaben: denn wenn jemand den ganzen 
Holzbestand niedergeschlagen und zu einem Geldkapital gemacht 

hätte, so würden alle diese Ausgaben ihn nicht mehr tressen — 

und nur □R den Mehrertrag von 250 saden zu erhalten, 

werden die mit der sorstbewirthschastung verbundenen Kosten 

noch serner verwandt.
Sind die jährlichen Ausgaben = 500 Thlr., so betra

gen die Produktionskosten sür einen saden, aus dem Stamme 

selbst — also ohne säll- und Schlaglohn — 2 Thaler.
In den Produktionskosten — in dem Sinne, wie ich 

diesen Ausdruck nehme — ist keine Landrente enthalten: 
denn nur aus dem Ueberschuß des wirklichen Preises über 

die Produktionskosten geht erst die Landrente hervor.
Kostet nun das sällen und Zerschlagen des Holzes einen 

halben Thaler pr. saden: so wird der saden an Ort und 

Stelle selbst 21/2 Thaler kosten.
Dieser Preis ist aber, so wie jeder andere in Geld aus

gedrückte Preis nur sür einen Standpunkt gültig, und ändert 

sich mit der Aenderung der Getreidepreise. Die Lösung un

serer Ausgabe sordert aber Ansätze, die sür jeden Standpunkt 

in dem isolirten Staat gültig sind.
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Wir müssen hier deshalb, eben so wie dies bei den Be

rechnungen über den Ackerbau geschehen ist, 1/4 der Ausgabe 

in Geld und3/4 derselben in Nocken ausdrücken.

Von den Produktionskosten eines sadens — 21/2 Thlr. 

bleiben also 1/4 X 21/2 = 0,62 Thlr. in Geld ausge

drückt, und in Korn müssen 3/4 X 21/2 = 1,88 Thlr. 

angegeben werden. Ist nun die Berechnung, wornach der 

saden 21/2 Thlr. kostet, sür einen Standpunkt entworsen, 

wo der Schsl. Rocken 1,291 Thlr. gilt, so sind 1,88 Thlr.

1,88/1/291=1.46
im Werth gleich  1/46 Schsl. Rocken; und somit 

betragen die Produktionskosten eines saden Holzes, allge

mein ausgedrückt, 1,46 Schsl. Rocken +0,62 Thlr.

Nun können wir aber nach §. 4 den Preis des 

Rockens sür jeden Standpunkt in dem isolirten Staate be

rechnen: der Schsl. Nocken gilt nämlich in der x Meilen 

973 __ 5 5x
von der Stadt entssernten Gegend 

Wird der Nocken zu diesem Preise angerechnet, so sind

511-7,4x/182+x
1,46 Schsl. Nocken + 0,62 Thaler= Thlr.;

oder die Produktionskosten, in der x Meilen von der

511-7,4x/182+x
Stadt entssernten Gegend betragen sür 1 saden  

Thaler.

Es sragt sich serner, wie hoch die Transportkosten eines 

sadens zu stehen kommen, wenn dieser aus einer x Meilen 

entssernten Gegend nach der Stadt geliesert wird.

Die Transportkosten einer Ladung von 2400 tb betra- 

 
gen nach §. 4 aus x Meilen 199,5/182+x Thaler.
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Wenn nun der saden 2 Ladungen ausmacht, so kom

men die Transportkosten eines sadens aus
399x

182 +x
Thlr.

zu stehen.

Wird dann das Holz aus einem Boden erzeugt, der 

keine Landrente abwirst: so kann dasselbe sür einen Preis, 

der hinreichend ist, die Produktions- und Transportkosten zu 

vergüten, nach der Stadt geliesert werden.

In der Koppelwirthschast, deren Landrente wir hier zum 

Maßstab nehmen müssen, gibt die 28,6 Meilen von der 

Stadt entsernte Gegend keine Landrente mehr. Setzen wir 

nun in die sür die Produktions - und Transportkosten des 

Holzes gesundenen sormeln sür x den Werth von 28,6: so 

ergibt sich, daß der Preis eines saden Holzes in der Stadt 

selbst 55,6 Thaler seyn muß.

Da das Holz sür die Stadt ein unentbehrliches Bedürs- 

niß ist: so wird auch dieser hohe Preis bezahlt werden müs

sen, im sall das Holz aus den nahern Gegenden nicht 

wohlseiler geliesert werden kann.

sür das in den der Stadt naher gelegenen Gegenden 

gebauete Holz vermindern sich die Transportkosten; aber das 

Holz muß hier aus einem Boden erzeugt werden, der eine 

Landrente abwirst, und durch den Preis des Holzes müssen 

nicht bloß die Produktions - und Transportkosten, sondern 

auch die Landrente bezahlt werden.

Die Landrente sür eine Ackersläche von 100000 □ R., 

welche x Meilen von der Stadt entsernt ist, beträgt nach 

2022902  7065x/182+x
§. 5  Thaler. Der Ertrag des Grund

und Bodens an Holz ist aus 100000 □R250 saden;
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aus einen saden sällt also (mit Weglassung der kleinen 

  809 — 28,3x/182+xBruche) an Landrente Thaler.
x

Die drei Bestandtheile, aus denen der Preis des Holzes 

in der Stadt zusammengesetzt ist, betragen dann:

511-7,4x/182+x
à. Produktionskosten

X

b. Transportkosten 399/182+x 

 809 — 28,3x/182+x
c. Landrente  — Thaler, 

 1320 + 363,3x/182+x 
zusammen  Thaler.

Es muß also der Preis eines saden Holzes in der 

SadThaler betragen, und wenn wir 

nun sür x nach und nach andre Werthe annehmen, so muß 

sich hieraus ergeben, aus welcher Gegend des isolirten 

Staats das Holz am wohlseilsten nach der Stadt geliesert 

werden kann.

Wenn x oder die Entser- so ist y oder der Preis ei-

nung von der Stadt be- nes saden Holzes in der
trägt: Stadt:

28,6 Meilen ............................. 55,6 Thaler
20 « ................................42,5 «
10 « ............................. 25,§ «
7 « ............................  20,4 «

4 « ............................. 14,9 «
1 « ............................. 9,2 «
0 « .............................. 7,2 «

12
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Denken wir uns nun sür einen Augenblick, daß die 

Erzeugung des Brennholzes in der Gegend geschehe, wo 

der Boden keine Landrente gibt, so würde der Preis des 

sadens in der Stadt selbst 55,6 Thaler betragen. Die 

Bewohner der nahem Gegenden würden dann aber bald 

bemerken, daß sie ihren Boden durch die Holzkultur hoher 

nutzen konnten, als durch den Getreidebau; sie würden das 

Holz zu einem niedrigem Preise liesern und dadurch die ent

sernten Bewohner des isolirten Staats mit ihrem Holz vom 

Markte verdrängen. Dies würde so sortgchen, bis am 

Ende die Holzkultur, zum Zweck des Verkauss nach der 

Stadt, aus die der Stadt ganz nahe gelegene Gegend, von 

wo das Holz am wohlseilsten geliesert werden kann, be

schränkt wäre.
Die Kultur eines Gewächses, welches erst ein Jahrhun

dert nach der Saat eine volle Ernte gibt, kann aber nicht 

plötzlich und augenblicklich von einer Gegend zur andern 

wandern. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn wir in 

der Wirklichkeit Gegenden, die durch ihren Boden sowohl 

als durch ihre Lage aus die Holzkultur verwiesen sind, jetzt 

noch von allem Holz entblößt sinden.

□R endlich den Preis, den das Holz in der Zentralstadt 

unsers isolirten Staats haben wird, bestimmen zu können, 

müßte die Größe des Bedarss gegeben seyn. Das Quan

tum, dessen die Stadt bedars, bestimmt die Größe der släche, 

die der Holzkultur gewidmet werden muß, und der Preis, 

zu welchem das Holz von dem entserntesten Punkte dieser 

släche nach der Stadt geliesert werden kann, ist die Norm 

sür den Preis des Holzes in der Stadt. Müßte z. B. die 

Holzkultur bis aus 7 Meilen von der Stadt ausgedehnt 

werden, so würde der Preis eines sadens in der Stadt 

20,4 Thaler betragen.
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Der am äußersten Rande dieses der Holzkultur gewidmeten 

Kreises liegende Boden gibt dann dieselbe, oder vielmehr eine 

sehr wenig hòhere Landrente, als dieser Boden durch Acker

bau benutzt gegeben hätte. Eine gleiche släche, die der Stadt 

nur □R eine Meile näher liegt, gibt aber, durch Ersparung 

an den beträchtlichen Transportkosten des Holzes, schon eine 

sehr viel hòhere Landrente, und so muß die Landrente des 

durch die Holzproduktion benutzten Bodens mit der Annähe

rung zum Marktplatz in einem sehr viel großem Verhältniß 
steigen, als bei der Nutzung des Bodens durch die Koppel- 

wirthschast.

Wir sind nun also dahin gelangt, den innern Zusammen

hang in dem Preisverhältniß zweier Produkte — Getreide 

und Brennholz — die sich eins durch das andere nicht ersetzen 

lassen, nachweisen zu können.

Bei Produkten, die sich eins durch das andere ersetzen 

lassen, die also einen gemeinschastlichen Maßstab ihres Ge

brauchswerths haben, wird das Steigen oder sallen der 

Preise auch sür beide gemeinschastlich seyn, und das Preis

verhältniß selbst zwischen beiden wird dadurch wenig oder 

gar nicht geändert werden.

Bei Produkten aber, denen dieser gemeinschastliche Maß

stab sehlt, kann eine Aenderung im Bedarsdes einen oder- 

andern Produkts eine große Veränderung in dem Preisver
hältniß hervorbringen.

Wenn z. B. in unserm isolirten Staat, durch Ersindung 

der Sparösen, der Holzverbrauch in der Stadt so weit ein

geschränkt würde, daß ein Kreis von 5 Meilen im Halb

messer - anstatt srrüher von 7 Meilen — □R die Stadt zur 

Erzeugung des Holzbedarss genügte, so würde dadurch der 

Preis eines sadens □R etwa 4 Thlr. oder □R circa 

20 pCt sallen.
12'
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Der hierdurch entbehrlich gewordene äußere Rand des 

Holzkreises würde dann dem Ackerbau gewidmet werden und 

also Korn hervorbringen. Dieser Theil ist aber im Verhält- 

niß zu der ganzen dem Ackerbau gewidmeten släche so unbe

deutend, daß dadurch nur ein geringes kaum merkliches Sin

ken des Getreidepreises hervorgebracht werden konnte.

Stand srrüher der saden Brennholz in gleichem Preise 

mit 14 Schsl. Nocken, so wird derselbe, nach dieser Verän

derung, nur noch den Preis von circa 12 Schsl. Rocken 

behalten.

Ersindungen und Verbesserungen in der Produktion bringen 

eine ähnliche Wirkung wie die verminderte Konsumtion hervor.

Der Versasser hat bei den vorstehenden Berechnungen über 

die sorstwirthschast die Angaben über die Ausgaben und den 

Ertrag nicht ___ wie dies bei den Berechnungen über den 

Ackerbau der sall war — aus der Wirklichkeit entnehmen 

können, sondern die Zahlen, □R nur die Rechnung beginnen 

zu können, nach einer Schätzung annehmen müssen. Eine 

Untersuchung, die mit Schätzungen und Annahmen beginnt, 

kann aber, selbst wenn sie sich in den Schlüssen und solge

rungen konsequent bleibt, nur zeigen, wie sür solche Annah

men der Ersolg sey, nicht wie derselbe in der Wirklichkeit ist.

Kann man aber die Gränze, innerhalb welcher die ange

nommenen Zahlen möglicher Weise von der Wirklichkeit ab

weichen können, angeben; kann man nachweisen, daß auch 

sür diese mögliche Gränze die entwickelten Resultate noch 

gültig sind: so ist dadurch auch die Richtigkeit derselben 

dargethan.
Wir wollen nun diese Gränze möglichst weit, weiter als 

irgend eine Wahrscheinlichkeit dasür vorhanden ist, hinaus-
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schieben, und annehmen, daß in dem einen sall die Pro

duktionskosten des Holzes das Achtsache unserer Annahme, in 

dem andern sall aber nur den achten Theil derselben betragen.

Erser sall. Die Produktionskosten sollen das Acht

sache der obigen Annahme betragen.

Die Erhöhung der Produktionskosten kann aus zwei 

verschiedenen Ursachen hervorgehen: entweder 1) aus der Er

höhung der mit der sorstkultur im Ganzen verbundenen Aus

gaben bei gleichbleibendem Holzertrage; oder 2) aus der 

Verminderung des Holzertrags bei gleichbleibenden Ausgaben.

à. Die mit der sorstwirrhschast im Ganzen verbundenen 

Ausgaben sollen aus das Achtsache unserer Annahme steigen, 

wahrend der Holzertrag derselbe bleibt.

Alsdann betragen

die Produktionskosten (511-7,4x/182+x)8 = ~
(4088-59,2x/182+x

die Transportkosten .......................................... 399x .
182+ x

die Landrente ...................  809-28,3x
182 + x

Stimme 4897 + 311,5x
182 4+x

Der Preis eines saden Holzes

ist dann sür x = 20 ......................... 55 Thlr.

X = 10 ......................... 42 «

x = 0 ......................... 27 «

b. Der Holzertrag soll nur den achten Theil unserer An

nahme betragen, die Ausgaben sollen aber dieselben bleiben. 

Alsdann betragen
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die Produktionskosten 

die Transportkosten  

(809 - 28,3x / 182+x)
die Landrente 

4088 ___ 59,2x
182 +x

399 x
182 4 x 

6472 — 226,4x
182 + x

Summe
105604+113,4x

182 + x

Der Preis eines sadens 

ist dann sür x ___ 20 ......

x = 10 

. 63 Thlr.

. 61 «

x = 0  58 «

Zweiter sall. Die Produktionskosten sollen nur den 

achten Theil von dem, was wir dasür angenommen haben, 

betragen.
à. Die Ausgaben sollen sich bis aus den achten Theil 

vermindern, der Ertrag aber bleibe derselbe. Alsdann er

geben sich

 (511—7,4/182+x 61-0,9x/182+xdie Produktionskosten=
 

die Transportkosten 399x/182+x—

die Landrente =
809 - 28,3x

 182+ x

 870 4- 369,8x/181+xSumme - <

Der Preis eines sadens ist dann sür

X = 20  41 Thlr. 
 x = 10 ............................ 24 «

X = 0 ............................ 5 «

b. Die Ausgaben im Ganzen sollen dieselben bleiben, der
Ertrag steige dagegen aus das Achtsache. Alsdann betragen
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Ad Tasel IV.
Diese Tasel stellt den Einsluß, den der veränderte Er

trag des Bodens bei gleichbleibendem Getreidepreise — näm

lich 11/2 Thlr. sür den Schsl. Rocken — aus den isolirten 

Staat ausübt, dar, wobei aber die im§. 14 b. ausgesprochene 

Bedingung, unter welcher hier nur ein verschiedener Kör- 

nerertrag gedacht werden kann, in Betracht zu ziehen ist.

So wie aus der vorigen Tasel sür die verschiedenen Ab

stusungen der Getreidepreise, so ist hier sür jeden Körnerer

trag von 10 bis zu 4 herunter nur der Halbmesser der kul- 

tivirten Ebene und der verschiedenen konzentrischen Kreise 

angegeben.
Die Dimensionen aus dieser Tasel gründen sich aus die 

Berechnungen im §. 14 und sind sür die Ausdehnung der 

kultivirten Ebene solgende:

bei dem Ertrage ist der Halbmesser der Ebene 

von 10 Körnern  34,7 Meilen

9 «   33,3 «

§ «   31,5 «

7 «               28,6   «      

6 «   23,6 «

5 «   13,3 «

4 «   2,2 «
Die Vergleichung dieser Tasel mit der vorigen ergibt, 

daß die Verminderung des Bodenertrags eine noch stärkere 

Abnahme der intensiven Kultur bewirkt als eine gleichmäßige 

Abnahme des Getreidepreises. So beträgt z. B. bei dem 

Preise von 11/2 Thlr. X 5/10 =0,75 Thlr. sür den 

Schsl. Rocken die Ausdehnung der Koppelwirthschast noch 

38 pCt. vom Halbmesser der kultivirten Ebene, während bei 

dem Ertrage von 10 X 5/10 — 5 Körnern die Koppel

wirthschast schon ganz verschwunden ist.
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die Produktionskosten (511-7,4x/182+x):8 61-0,9x/182+x
= Thlr.

die Transportkosten . 399x
182+x

die Landrente
(809 - 28,3x 101 — 3,5x
 182+x) 182+x

 162+394,6x/182+x
Summe 

182+x

Der Preis eines sadens ist also sür

X = 20  40 Thlr. 
 

 
x a 10   21 e

x = 0 ............................ 1 «

Die hier in Betracht gezogenen salle geben immer das 

Resultat, daß das in der Nahe der Stadt erzeugte Holz zu 

einem niedrigem Preise nach der Stadt geliesert werden kann, 

als das in einer serner« Gegend erzeugte Holz. Da wir 

nun mit Gewißheit behaupten dürsen, daß bei einer konse

quenten Bewirthschastung — denn sür die Inkonsequenz gibt 

es weder Regel noch Schranke ___ Ertrag und Ausgaben 

bei der sorstkultur nicht außerhalb der hier gesteckten Gràn- 

zen liegen können: so ist auch der Satz »daß die Holzpro

duktion in der Nahe der Stadt geschehen müsse« hiedurch 

erwiesen.

Wir haben durch diese Untersuchung eine sormel erhalten, 

die nicht bloß zur Bestimmung des Holzpreises dient, sondern 

in der That von einer solchen allgemeinen Gültigkeit ist, daß 

wir dadurch sür den isolirten Staat den Preis jedes land- 

wirthschastlichen Produkts bestimmen, und die Gegend, wo 

der Anbau desselben geschehen muß, nachweisen können — 

wenn Produktionskosten, Landrente und Bedars bekannt sind.



184

□R dieses an einem Beispiel zu zeigen, wollen wir uns 

die srage, »zu welchem Preise kann der Schsl. Nocken zur 

Stadt geliesert werden, und in welcher Gegend ist der An

bau desselben am vortheilhastesten«, vorlegen und zu beant

worten suchen.
Nach §. 5 geben 100000  □ Ackerland einen Roh

ertrag von 3144 Schsl. Rocken; eine Ladung enthält

  Schsl. Rocken; 3144 Schsl. sind also gleich 2400/84

 =110 Ladungen.
3144/28,6
Die mit der Erzeugung dieser Ernte verbundenen Ausga

ben, oder die Produktionskosten, betragen 1976 Schsl. Rocken 

4'' 641 Thlr., welche aus 110 Ladungen vertheilt, sür eine 

Ladung 18 Schsl. Nocken + 5,83 Thlr. ausmachen.

sür den Schessel Rocken den Preis von 

Thaler gesetzt, ergeben sich hieraus die Produktionskosten

.  4914 — 99x + 5975—93,2xx
sür eine Ladung = 

Thaler. Die Landrente von 100000 □R. Ackerland oder

                202202 - 7065x 
sur 110 Ladungen Rocken betrag; aus

182+ x
.  838 — 64,2x/

eine Ladung sallt also an Landrente  
182+x

sür eine Ladung= 28,6 Schsl. Nocken betragen demnach

die Produktionskosten  

die Transportkosten  

die Landrente 

5975 - 93,2x
182 + x

199,5x
1822+x
1838 -64,2xx

182+x

Summe
7813+42,1x

182 +x 
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aus allen Gegenden des issotten Staats (so weit der Boden

Hiernach ist der Preis einer Ladung eines Schessels 
RockenRocken

sür x — 20 Meilen 42,9 Thlr. 11/2Thlr.
X — 10 « 42,9 « 11/2
x = 0 « 42,9 « 11/2«
aus unsere srage erhalten wir also die Antwort: daß

durch Kornbau noch eine Landrente abwirst) der Schessel 

Rocken zu 11/2 Thlr. nach der Stadt geliesert werden kann, 

und daß der Anbau des Getreides sür alle Gegenden des 

isolirten Staats gleich vortheilhast ist.

Dies muß so seyn, denn die Berechnung der Größe der

Landrente sür die verschiedenen Gegenden beruht grade aus 

der Voraussetzung, daß der Schsl. Rocken in der Stadt 11/2 

Thaler gelte. Diese Berechnung konnte also zu keiner Er

weiterung der Einsicht sühren; aber sie gibt eine interessante 

Bestätigung von der Richtigkeit des beobachteten Versahrens 

und wird dadurch höchst wichtig, daß wir nun sür jedes Gewächs, 

wovon, im Verhältniß zum Getreide, die Produktionskosten 

und die aus eine Ladung desselben sallende Landrente bekannt 

sind, den Preis, den dasselbe in der Stadt haben muß, und 

die Gegend, wo es erzeugt werden muß, bestimmen können.

Anwendung dieser sormel aus verschiedene andre Gewächse.

Erstes Gewàchs, sür welches die Landrente dieselbe 

wie beim Getreide ist, die Produktionskosten aber nur die

Hälste betragen.

Die Produktionskosten betragen dann .......

die Transportkosten sür eine Ladung 

2987 - 46x
1182+x

199,5x
182+x

die Landrente 
1838 - 64,2x

182+x

Summe 4825 +88,7x 
182+x
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sür x = 20 Meilen beträgt der Preis einer 

Ladung . 32,7 Thlr.

X =10 « ............................................. 29,7 «

x =0 « ............................................... 26,5 «

Dieses Gewächs kann also wohlseiler aus der Nähe der 

Stadt, als aus der serne geliesert werden, und der Preis, 

den dasselbe in der Stadt haben wird, läßt sich angeben, 

sobald bekannt ist, wie weit der Anbau desselben sich ausdeh

nen muß, □R den Bedarsder Stadt zu besriedigen.

Zweites Gewächs. Gleiche Landrente, doppelte Pro

duktionskosten.

Hier betragt die Summe der Kosten ------ 13788-51,1x/182+x

sür x = 20 Meilen betragt der Preis einer

Ladung ............. 63,2 Thlr.

X = 10  ..................................................... 69,2 «

x = 0 « ........................................... 75,7 «

Der Anbau dieses Gewächses muß also in einer von der 

Stadt sernen Gegend stattsinden.
Drittes Gewàchs. Gleiche Produktionskosten, halbe 

Landrente.
sür dieses Gewächs beträgt die Summe der Kosten 

6894+74,2x
182 + x

sür x = 20 Meilen beträgt der Preis einer

Ladung ................  41,5 Thlr.

x = 10 « ................... . ..................... 39,7 «

X = 0 « .......................................... 37,9 «

Der Anbau dieses Gewächses geschieht in der Nähe der 

Stadt.

Viertes Gewächs. Gleiche Produktionskosten, dop

pelte Landrente.
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9651-22,1x/182+x 
Summe der Kosten 

sür x =20 Meilen beträgt der Preis einer

Ladung ........................... 45,6 Thlr.

X= 10 « ........................................... 49,1 «

x = 0 « ............................................ 53,0 «

Der Anbau dieses Gewàchses gehört in die von der Stadt 

entsernte Gegend.

Aus der genauem Betrachtung der vier hier entwickelten 

salle ergeben sich solgende allgemeine Gesetze:

1) Bei gleichen Produktionskosten sür eine Ladung muß 

dasjenige Gewàchs, aus welches die größte Landrente 

sallt, am sernsten von der Stadt gebauet werden.

2) Bei gleicher aus eine Ladung sallender Landrente muß 

dasjenige Gewàchs, was die größten Produktionskosten 

ersordert, in größerer Entsernung von der Stadt ge

bauet werden.

Ausgabe. Zu welchem Preise kann ein Erzeugniß, 

wovon eine Ladung vierzehnmal so viele Produk

tionskosten, und doppelt so viele Transportkosten 

ersordert als der Rocken, zur Stadt geliesert wer

den, wenn dieses Erzeugnis; gar keine Landrente

abwersen soll.

Die Produktionskosten betragen dann

die Transportkosten ...............................

83650 — 1305x
182+ x

399x
182 +x

Summe

sür x = 30 Meilen ist 

266

X 10 « 388

X = 0 «460

.  83650 — 906x
der Kosten   /182+x

der Preis einer Ladung

Thlr. eines Psundes 5,3 ßl.

.. 7,§ ßl.

« 9,2 ßl.
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Dieses Erzeugniß kann also aus der 30 Meilen entsern

ten Gegend sast zur Hälste des Preises, den die unmittelbar 

an der Stadt gelegene Gegend dasür haben mußte, nach der 

Stadt geliesert werden. Kann nun die entsernte Gegend den 

Bedarsder Stadt besriedigen: so muß die Hervorbringung 

dieses Produkts sür die der Stadt nähern Gegenden mit gro

ßem Verlust verbunden seyn.

Nach dieser Unterbrechung kehren wir jetzt zu der Betrach

tung der sorstkultur zurück.

Wir haben bei unsern Berechnungen den jährlichen Holz

ertrag zu 1000 saden, und den Holzbestand aller Kaveln 

zusammen im Werth gleich 15000 saden angenommen. Hier

nach verhält sich, dem Werth nach, der Zuwachs zu dem 

Bestande wie 1 zu 15; oder der jährliche Holzzuwachs be

tragt 1/15 des Holzbestandes.

Die Ersahrung hat aber vielsach gelehrt, daß es beim 

Ankaus eines Guts höchst gesährlich ist, die mit dem Gute 

verbundene Waldung nach der Quantität des Holzbestandes 

abzuschätzen, und dann nach dieser Schätzung zu kausen. 

Manche Käuser haben dadurch großen Schaden gelitten, Ei

nige sogar ihr ganzes Vermögen verloren. Es zeigte sich 

nämlich später, daß das Holz keine volle Zinsen trug, d. h. 

daß der jährliche Holzertrag nicht 1/20 sondern ost nur 1/30 

oder gar nur 1/40 des Holzbestandes ausmachte, daß also 

auch das aus den Ankaus der Waldung verwandte Kapital 

nur 3 1/3 oder gar nur 21/2pCt. Zinsen brachte.

Auch besitzen wir Abschätzungen von Waldungen, in wel

chen der jährliche Zuwachs, von sorstkundigen selbst, nur zu 

1/40 des Holzbestandes angenommen wird.

Nehmen wir nun an, daß das, was die Ersahrung lehrt, 

in der Natur des Baumes selbst begründet sey, daß vermöge 
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dieser Natur der Bäume die Waldungen nicht mehr als □R 

1/40 ihres Bestandes jährlich zunehmen können, und entwik- 

keln wir dann die hierin liegenden solgen: so gelangen wir 

zu sehr merkwürdigen Resultaten.

1) Der mit Holz bestandene Boden bringt nicht bloß 

keine Landrente, sondern der Ertrag des Bodens ist 

sogar negativ, indem die Zinsen des im Holzbestande 

steckenden Kapitals schon das Doppelte des jährlichen 

Ertrags ausmachen.

2) Jeder Waldbesitzer, der sein eigenes Interesse kennt, 

muß das sämmtliche Holz aus einmal niederschlagen 

und verkausen, indem er durch das aus dem Holz

Verkaus zu lösende Kapital die doppelten Zinsen bezieht, 

und den Grund und Boden der Waldung noch oben 

ein erhält, den er ebensalls verkausen kann. Ist der 

Markt zu beschränkt, □R alles Holz aus einmal ver

kausen zu können, so muß der Besitzer das jährlich 

gesällte Revier nicht wieder mit Holz besaamen — 

und so wird er, zwar langsamer aber nicht minder 

gewiß, mit der Ausrottung des Waldes zu Stande 

kommen.

3) Ein solches allmäliges Ausrotten der Wälder'muß den 

Preis des Holzes steigern; aber das ist das Besondere 

dieses salls, daß die höchsten Holzpreise die sorstkultur 

nicht vortheilhast machen, und die Wälder nicht vor 

der sernem Ausrottung schützen können: denn mit den 

erhöhten Holzpreisen wächst auch das in dem Holz

bestande steckende Kapital, und die Zinsen von dem

selben betragen immer doppelt so viel als die Einkünste 

aus der Waldung. Hohe Holzpreise machen also die 

Ausrottung der Wälder nur noch vortheilhaster und 

reizen □R so mehr dazu an. Nur das Herabsinken 
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des Zinssußes bis unter 21/2 pCt. kann der Vernich

tung der Walder ein Ziel setzen. Tritt aber das 

Sinken des Zinssußes nicht ein und soll ein so unent

behrliches Material, wie das Brennholz ist, nicht gänz

lich von der Erde verschwinden: so mùssen die Regie

rungen allen Privatpersonen die srreie Disposition über 

ihre Waldungen nehmen und die Besitzer mit Gewalt 

zwingen, von ihrem Eigenthum nur den halben Nutzen 

zu ziehen, den sie haben konnten. Nach dieser Ver

letzung des Eigenthumsrechts wird aber die Waldkultur 

mit der höchsten Nachlàssigkeit betrieben werden, und 

somit kann auch diese Maßregel nur aus eine kurze 

Zeit Hülse gewähren.

Betrachten wir dagegen den Wachsthum eines jungen 

Baumes, etwa den einer jungen Tanne, so sinden wir, daß 

die zweijàhrige Tanne die einjährige an Masse vielleicht □R 

das zehnsache übertrisst, daß die dreijährige Tanne wiederum 

etwa das siebensache der zweijährigen beträgt u. s. s., daß 

also der jährliche Zuwachs nicht bloß einen Theil der Masse, 

die der Baum schon hatte, ausmacht, sondern diese Masse 

selbst vielsach übertrisst. In den solgenden Lebensjahren des 

Baumes steigt die absolute Zunahme an Masse von Jahr zu 

Jahr, aber die relative Zunahme, d. h. der jährige Zuwachs 

im Verhältniß zur Masse des Baumes, muß dennoch abneh- 

men, weil die Masse, mit der der Zuwachs verglichen wird, 

immer größer wird. Ist nun etwa im sünsten Jahre der 

jährige Zuwachs der Masse, die der Baum schon hatte, 

gleich, so wird dann im sechsten Jahre der Zuwachs etwa 

9/10, im siebenten Jahre vielleicht 81/100 u. s. s. betragen.

Bei dieser stusenweisen Abnahme des relativen Zuwachses 

müssen wir unstreitig zuletzt aus einen Punkt kommen, wo 

der jährige Zuwachs 1/20  der Masse des Baumes beträgt.
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Denken wir uns statt des einzelnen Baumes ein ganzes 

Holzrevier, oder eine Kavel, worin lauter Baume von 

gleichem Alter stehen: so muß auch sür diese ganze slache 

ein Zeitpunkt eintreten, wo der Holzzuwachs grade 1/20 des 

ganzen aus dieser slache besindlichen Holzbestandes ausmacht.

Wird nun die Kavel grade in diesem Zeitpunkt abgeholzt, 

und vergleicht man dann den Holzertag mit der Summe 

des Holzbestandes aller der Kaveln, die mit Baumen von ein

jährigem bis zum haubaren Alter besetzt sind, so wird sich 

ergeben, daß der jährige Ertrag mehr als 1/20 des Holzbe

standes ausmacht: denn da der Zuwachs in der haubaren 

Kavel noch 1/20 beträgt, in allen Kaveln mit jüngern Bäu

men aber bedeutend stärker ist, so muß auch der Zuwachs im 

Durchschnitt, d. i. sür alle Kaveln zusammen, größer als 

1/20 seyn.

Ist es also einerseits völlig entschieden, daß die Natur 

der Bäume einen noch stärkern relativen Zuwachs als 1/20 

möglich macht, und ist andererseits die Ersahrung, daß in 

manchen Wäldern der Zuwachs nur 1/40 beträgt, unbestreit

bar: so solgt hieraus, daß die Bewirthschastung solcher 

Waldungen höchst unrichtig und sehlerhast seyn müsse.

In Waldungen, wo 100˭ und 200jährige Bäume mit 

Bäumen von 10˭ und 20jährigem Alter zusammenstehen und 

untermischt sind, in welchen Bäume vorhanden sind, die über

haupt nicht mehr wachsen, aber einen großen Raum ein

nehmen und das junge Holz unterdrücken, wo solglich der 

absolute Zuwachs selbst sehr geringe ist, und dieser mit sehr- 

großem Holzbestand verglichen werden muß; da kann auch 

leicht der relative Zuwachs bis zu 1/40   und noch tieser herabsinken.

Eine solche sorstkultur oder vielmehr Unkultur kann nur 

da gerechtsertigt werden, wo das Holz nicht abzusetzen ist, 

und der Boden selbst einen so geringen Werth hat, daß die 
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Kosten des Ausrodens der Baumstämme und der Verwand

lung des sorstgrundes in Ackerland nicht bezahlt werden.

In den srühern Jahrhunderten mochte dies sür einen 

großen Theil Deutschlands der sall seyn. Die Verhältnisse 

haben sich seitdem sehr geändert; aber diese Aenderung der 

Verhältnisse hat nicht überall eine Aenderung in der Behand

lung der sorsten hervorgebracht, und wir sinden auch in un

sern Tagen noch viele Waldungen, die aus die herkömmliche 

aber jetzt höchst unkonsequente Weise behandelt werden.

Aber auch da, wo die richtige Einsicht schon vorwaltet, 

können die Wälder nur allmälig aus ihrem Naturzustande 

gerissen werden: denn so wie das Lebensalter der Bäume 

das des Menschen weit übertrisst, so gehören auch mehrere 

Menschenalter dazu, □R die richtige sorstkultur über eine 

ganze Waldsläche zu verbreiten.

Bei einer richtigen sorstkultur werden nur Bäume von 

gleichem Alter zusammenstehen dürsen, und diese werden ge

sällt werden müssen, ehe der relative Werths-Zuwachs bis 

aus 5 pCt. — den sür den isolirten Staat angenommenen 

Zinssuß — herabsinkt. Bei Hochwaldungen werden dann 

die Bäume nicht auswachsen dürsen, die Umtriebszeit wird 

viel kürzer, als das Lebensalter der Bäume reicht, seyn müs

sen; und es steht zur srage, ob der Umtrieb der Buchen

waldung, den wir hier zu 100 Jahren angenommen haben, 

nach diesen Grundsätzen nicht kürzer seyn müsse.

Die Rücksicht, daß das Holz von mehr ausgewachsenen 

Bäumen als Brennmaterial einen höher« Werth hat, und 

theurer bezahlt wird als das Holz von jungen Bäumen, kann 

zwar den Umtrieb über den Zeitpunkt hinaus, wo der relative 

Holzzuwachs 5 pCt. beträgt, verlängern; aber doch nur aus 

wenige Jahre: denn diese Werthszunahme des Holzes als 
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Brennmaterial kann nicht lange die durch den Zinsenverlust 

steigenden Produktionskosten überwiegen.

Ganz anders verhalt sich dies mit dem Bauholz. Dieses 

muß eine gewisse Stärke haben, wenn es überhaupt brauch- 

bar seyn soll, und die Bäume dürsen nicht eher gesällt wer

den, als bis sie diese Stärke erreicht haben. Der Umtricb 

wird also viel länger seyn müssen als bei der Brennholzer

zielung. Die Produktionskosten des Bauholzes werden da- 

durch sehr bedeutend vermehrt; da dasselbe aber nicht entbehrt 

werden kann: so muß auch eine gleiche Masse, z. B. ein 

Kubiksuß, □R so hoher bezahlt werden, je stärker das Holz 

ist, und zwar muß der Preis so hoch und in dem Maaße 

steigen, daß dadurch die Produktionskosten des Bauholzes 

von jedem Grade der Stärke genau vergütet werden.

Das Bauholz muß also bei gleichem Gewicht einen höhern 

Preis haben als das Brennholz, und die Transportkosten' 

im Verhältniß zum Werth betragen bei ersterem weniger als 

bei letzterem.

Aus diesem Grunde muß auch in dem der sorstkultur 

gewidmeten Kreise des isolirten Staats die Erzeugung des 

Bauholzes in dem von der Stadt entserntesten Theil dieses 

Kreises geschehen.

Der Absall vom Bauholz würde als Brennholz benutzt 

die Transportkosten nach der Stadt nicht tragen können, 

aber durch das Verkohlen in ein Material von geringerm 

spezisischen Gewicht verwandelt, kann es noch mit Vortheil 

nach der Stadt gebracht werden; und so wird der äußere 

Rand des Holzkreises die Stadt nicht bloß mit Bauholz, 

sondern auch noch mit Kohlen versorgen.

An dem innern, der Stadt am nächsten liegenden Rand 

des Holzkreises wird es vielleicht vorteilhast, schnellwüchsige 

Bäume zu kultiviren, deren Holz als Brennmaterial sreilich
13 



194

keinen so hohen Werth hat, wie das Büchenholz, die aber 

von derselben slache einen großem jàhrlichen Ertrag an 

Holz liesern; wahrend die mehr entsernte Gegend nur noch 

Brennholz vom hòchsten Werth nach der Stadt bringen kann.

So würden in dem der sorstkultur gewidmeten Kreise 

selbst wieder mehrere Abteilungen oder konzentrische Ringe 

entstehen, in denen die Kultur aus Erzielung verschiedenarti

ger Baume gerichtet wäre.

Dieser Kreis muß die Stadt und den Kreis der sreien 

Wirthschast mit Holz versorgen; aber nicht die rückwärts lie

genden, oder von der Stadt mehr entssernten Kreise. Diese 

erzielen nàmlich ihren Bedarsan Holz selbst, können aber 

nichts zur Stadt liesern, und sind in dieser Beziehung sür 

die Stadt indisserent; weshalb denn auch bei der Betrach

tung der übrigen Kreise der Holzkultur nicht weiter erwähnt 

werden wird.

Gesetzt der Preis des Brennholzes sey 21 Thlr. sür den 

saden, wie hoch wird dann die Landrente in den verschiede

nen Gegenden des Kreises der sorstwirthschast seyn?

Die Einnahme sür einen saden betragt 21 Thlr.

oder21
182 +x 3822 4- 21x/182+x 
182+x 

Die Produktionskosten betragen sür einen saden

die Transportkosten 

511 — 7,4x
182+ Thlr.

399x
182+

Thlr.

Diese beiden Ausgaben von der Einnahme abgezogen, 
ergibt sich eine Landrente sür die släche, woraus ein saden 

Holz wachst, von —  Thlr.
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sür eine släche von 100000□R aus welcher 250 sa

den wachsen, betragt also die Landrente (3311-370,6x/182+x)

sür x = 0 betragt die Landrente 4548 Thlr.

x = 1 ...................................... 4017 «

x = 2 ...................................... 3492 «

x = 4 ................................... 2458 «

x = 7 ...................................... 948 «
An dem äußern Rande des Holzkreises ist die Landrente, 

die die sorstkultur gibt, der des angränzenden Ackerlandes 

gleich; aber diese Landrente steigt mit der Annäherung zu 

der Stadt wegen der Ersparung der bedeutenden Transport

kosten sehr rasch, und beträgt bei der Stadt selbst 4548 Thlr.; 

während die reine Koppelwirthschast wenn sie eben so wie 

in den entssernten Gegenden betrieben würde, hier nur eine 

Landrente von 1111 Thlr. abwersen könnte.

§. 20.

Rückblick aus den ersten Kreis, in besonderer Beziehung aus 

den Bau der Kartosseln.

Die Untersuchungen in den vorigen Paragraphen haben 

ergeben, daß die Erzeugung des Brennholzes in der Nähe 

der Stadt geschehen müsse, und daß die sorstkultur im Ber- 
hältniß zum Ackerbau eine immer höhere Landrente gewährt, 

je näher sie bei der Stadt betrieben wird.

Wir haben aber srrüher schon angenommen, daß der Kreis 

der sreien Wirthschast die nächste Umgebung der Stadt ein- 

nehmen werde. Wir haben diese Annahme zwar mit Grün

den unterstützt; aber die Gründe selbst sind nicht ties genug 

entwickelt, □R die ausgestellte Behauptung beweisen zu kön

nen, und wir müssen deshalb diesen Gegenstand noch einmal 

zurUntersuchung ziehen.

13*
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Die srreie Wirtshhast und die sorstwirtschast kàmpssen 

gleichsam □R die Stelle, wo sie betrieben werden sollen: 

beide machen Anspruch aus die nàchste Umgebung der Stadt. 

Da sie aber nicht unter und nebeneinander betrieben werden 

können, so entsteht die srage, welche der beiden Wirthschasts- 

arten den Sieg davon tragen und die andere verdràngen werde.

Nun muß konseguenterweise in jeder Gegend diejenige 

Wirtschast getrieben werden, durch welche der Boden am 

höchsten benutzt wird, und die obige srage wird also aus 

die srage: ,,welche Wirthschastsart gibt in der nächsten □R

gebung der Stadt die höchste Landrente?" zurückgesührt.

Wir müssen also untersuchen, ob in der Nahe der Stadt 

die Kultur eines andern Gewàchses eine noch höhere Land

rente gewahrt als die sorstwirthschast; und wir wenden uns 

in dieser Beziehung zu der Betrachtung des Anbaues der 

Kartossel.

Preis der Kartosseln in der Stadt.

Zwischen Kartosseln und Rocken sindet ein gemeinschast

liches Maaß, nàmlich das ihrer Rahrungssahigkeit statt, und 

wenn — was hier vorausgesetzt wird keine besondere 

Vorliebe sür die eine oder andere srucht statt hat: so wird 

der Preis beider genau in dem Verhaltniß ihrer Nahrungs

sähigkeit stehen.

Nun stimmen die chemischen Analysen und die Ersahrun
gen bei der Viehsutterung sast alle darin überein, daß drei 

gehäuste Schessel Kartosseln im Mehlgehalt sowohl als in 

der Ernährungssähigkeit einem Schessel Nocken gleich sind; 

und wir nehmen hiernach den Preis eines Schessels Kartoss 

eln in der Stadt selbst zu 1/3 des Rockenpreises, also zu 

1/2Thlr. pr. Schsl. an.



197

Bei den nachsolgenden Berechnungen über den Ertrag der 

Kartosseln und den mit dem Bau derselben verbundenen Kosten 

liegen die im §. 17 mitgetheilten Untersuchungen über die bel

gische Wirthschast zum Grunde.

Wir haben dort angenommen, daß bei gleichem Reich- 

thum des Bodens aus derselben slache, wo 1 Schsl. Rocken 

wachst, 9 Schst. Kartosseln wachsen, und gesunden, daß die 

Erzeugung von 5,7 Schsl. Kartosseln nicht mehr Arbeit 

kostet, als die von 1 Schsl. Rocken.

Eine srucht, die im Verhàltniß zum Rocken von dersel

ben slache das Dreisache an Nahrungsstoss liesert, und die 

die Arbeit des Menschen mit dem doppelten Quantum an 

Nahrungsstoss belohnt, ist in der That so merkwürdig, und 

ihre allgemeine Verbreitung ist so sehr geeignet, eine gänzliche 

Revolution in dem Betrieb der Landwirthschast hervorzubrin

gen, daß wir der Betrachtung dieser srucht nothwendig einen 

Platz in dieser Schrist widmen müßten, wenn wir auch nicht 

durch die Bestimmung der Granzen des ersten Kreises unsers 

isolirten Staats dazu ausgesordert waren.

Wir haben schon srrüher bei der Annahme, daß die Ebene 

des isolirten Staats den Grad von Reichthum habe, daß der 

Boden nach reiner Brache überall § Körner an Nocken trage, 

den Kreis der sreien Wirthschast hievon ausgenommen, und 

diesem wegen des Dungankauss aus der Stadt einen viel 

hohem Reichthum ertheilt. In den solgenden Berechnungen 

nehme ich sür diesen Kreis denselben Bodenreichthum an, den 

wir im §. 17 sür die belgische Wirthschast ausgemittelt haben.

Wenn die geernteten Kartosseln mit dem Vieh versüttert 

werden, so geben sie durch die Ernährungssähigkeit reichlich so viel 

Dung zurück, als ihre Produktion dem Acker gekostet hat. 

Ganz anders verhält sich dies aber, wenn die Kartosseln nicht 

versüttert, sondern verkaust werden.



198

So wie beim Getreidebau nicht aller Acker mit Getreide 

bestellt werden kann, sondern ein Theil des seldes Gewächse 

tragen muß, die mehr Dung wieder geben als sie dem Acker 

entnommen haben, damit die durch das Getreide bewirkte 

Aussaugung ersetzt werde, so kann auch beim Bau der Kar
tosseln zum Zweck des Verkauss nicht die ganze Ackersläche 

mit Kartosseln bestellt werden.

Will man berechnen, wie viel eine gegebene släche, z. B. 

von 100000 □R an Kartosseln jährlich liesern kann, und 

will man den Ertrag an Nahrungsstoss, den dieselbe släche 

durch den Bau der Kartosseln gibt, mit dem, den dieselbe 

släche durch den Bau des Getreides bringen würde, ver
gleichen: so muß zuvor ausgemittelt werden, der wie vielste 

Theil der ganzen släche Kartosseln tragen kann, wenn der Acker 

sich in und durch sich selbst in gleichem Reichthum erhalten soll.

Beim Getreidebau wird stets mit dem Korn zugleich 

Stroh geerntet, und dieses Stroh ersetzt schon einen Theil 

der Aussaugung; aber der Ersatz, den das Stroh liesert, 

ist doch nicht hinreichend, □R die ganze Aussaugung zu 
decken. In einer 7schlägigen Koppelwirthschast mit der 

sruchtsolge: 1) Brache, 2) Nocken, 3) Gerste, 4) Haser, 

5) Weide, 6) Weide, 7) Weide, sinden wir eben so viele 

Weideschläge als Kornschläge; und wenn aus gutem Boden 

diese Wirtschast sich in gleicher Krast erhält, so solgt dar

aus, daß ein Schlag mit Getreide mit einem Weideschlag 

verbunden seyn muß, wenn die Aussaugung, die die Korn

saat, nach Abzug des Ersatzes aus dem mitgeernteten Stroh, 
bewirkt, ersetzt werden soll; oder die Aussaugung eines Ge

treideschlages ist so groß, wie die Dungerzeugung eines 

Weideschlages und der Ersatz aus dem Stroh zusammen.

Die Kartosseln geben, wenn das Kraut derselben aus dem 

Acker bleibt, kein Stroh zurück, und ihre Aussaugung muß 
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also ganz durch den Anbau dungerzeugendcr Gewàchse ersetzt 

werden.
Wenn wir nun, □R zu einer leichtern Uebersicht zu ge

langen, einen Weideschlag zur Einheit nehmen, so können 

wir sragen: wie viele Weideschlage mussen mit einem Kar

tosselnschlag verbunden seyn, □R die Aussaugung der Kar

tosseln durch die Dungerzeugung der Weide zu decken.

Nun ist aber die absolute Aussaugung der Kartosseln 

□R so großer, aus je reichern Boden sie kommen, oder je 
größer der Ertrag derselben ist; die Dungerzeugung der Weide 

ist ebensalls größer aus reichem, geringer aus armem Boden. 

□R die Aussaugung eines Kartosselnschlages von gegebenem 

Reichthum zu decken, ist eine größere Zahl von Weideschlägen 

ersorderlich, wenn die Weide aus magern Boden, eine gerin

gere Zahl, wenn sie aus reichen Boden kommt.

Meine hierüber angestellten Berechnungen ergeben sol

gendes :
à. Wenn der Kartosselnschlag denselben Reichthum, wie 

der Gerstenschlag, die Weideschlage aber gleichen Reich

thum mit den Weideschlägen in der Koppelwirthschast 

haben: so gehören zum Ersatz der durch die Kartosseln 

bewirkten Aussaugung 23/4(genauer 2,76) Weideschläge.

b. Wenn der Kartosselnschlag und die Weideschläge glei
chen Reichthum enthalten: so muß ein Kartosselnschlag 

mit15/6 Weideschlägen verbunden seyn.

c. Werden die Kartosseln aus sehr reichem Boden erzeugt, 

wo Kleebau mit Stallsütterung stattsindet, und wo 

Klee und Kartosseln in Boden von gleichem Reichthum 

kommen: so ersetzen 11/2 (genauer 1,46) Kleeschläge 

die Aussaugung eines Kartosselnschlages.

Wollen wir nun den Ertrag an Nahrungsstoss, den 

der Kartosselnbau im Verhältniß zum Getreidebau liesert, 
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vergleichen, so sinden wir in dem unter à. betrachteten sall 

1) daß 3 Getreideschläge à 1000 Ruth, aus Boden, der 

in der Koppelwirthschast 10 Körner liesert, einen Ertrag von 

235 aus Rocken reduzirte Echsl. geben; 2) daß ein Kar

tosselnschlag von dem Reichthum des Gerstenschlages dagegen 

720 Schsl. Kartosseln = 240 aus Rocken reduzirte Schsl. 

hervorbringt. □R die Aussaugung zu decken, müssen die 3 

Getreideschlage mit 3 Weideschlägen, der Kartosselnschlag mit 

23/4 Weideschlägen verbunden seyn. Zu der Hervorbringung 

von 235 Schsl. Rocken gehören also 6 Schläge, und zu der 

Produktion von 720 Schsl:. Kartosseln = 240 Schsl. Rocken 

gehören 33/4 Schläge.

Beim Getreidebau bringt also ein Schlag von 1000 □R.
935

an Nahrungsmasse aus Rocken reduzirt = 39 Schsl.

240/33/4 
hervor; beim Kartosselnbau liesert aber ein Schlag

= 64 aus Rocken reduzirte Schsl. Das Vehältniß des 

Ertrags zwischen Getreide und Kartosseln ist also wie 39 

zu 64, oder wie 100 zu 164.

Das bei der ersten oberslächlichen Ansicht sich ergebende 

Verhältniß, nach welchem die Kartosseln von gleicher släche 

dreimal so viel Nahrungsstoss liesern als der Rocken, erleidet 

also bei genauerer Prüsung eine große Ermäßigung; dessen 

ungeachtet bleibt aber das Uebergewicht der Kartosseln noch 

immer höchst bedeutend.

Wo aber der Dung nicht aus dem Gute selbst erzeugt 

wird, wo die Aussaugung der Kartosseln durch den Ankaus 

von Dung ersetzt werden kann, da behält auch der Satz, daß 

die Kartosseln im Verhältniß zum Rocken von gleicher släche 

die dreisache Masse an Nahrungsstoss sür Menschen liesern, 

seine völlige Richtigkeit.
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Wir werden also auch den Kartosselnbau in der zwiesachen 

Beziehung, 1) wenn der Dung, dessen der Kartosselnbau 

bedars, aus dem Gute selbst erzeugt wird, und 2) wenn der 

Dung zu den Kartosseln angekaust wird, untersuchen müssen.

à. Wenn der Kartosselnbau in einer sich in und durch 

sich selbst in gleicher Krast erhaltenden Wirthschast betrieben 

wird, und ein Kartosselnschlag zu diesem Zweck mit 11/2 Klee

schlagen verbunden ist.

Meine über diese Wirthschast angestellten Berechnungen 

ergeben sür eine Ladung von 24 Schsl. Kartosseln. 

1) die Produktionskosten  Thl.

2) die Transportkosten  «

3) die Einnahme 12Thlr. od. 12 ( 214+12x/182+x

Zieht man von der Einnahme die Produk- 

tions- und Transportkosten ab, so bleibt

.  
eine Landrente von 1695-182,8x/182+x

Dies ist die Landrente sür eine slache, aus der jàhrlich 

eine Ladung Kartosseln zum Verkaus erzeugt wird. Nun 

kann aber, meinen Berechnungen zu solge, eine Ackersläche 

von 100000 □Ruth., wovon 40000 □uth. mit Kartosseln 

und 60000 □Ruth. mit Klee bestellt werden, nach Abzug 

der kleinen nur zum Viehsutter tauglichen Kartosseln, jàhrlich 

1440 Ladungen zum Verkaus liesern.

Die Landrente von 100000 □Ruth. betragt demnach 

=  2440800 — 263232x1440X( 1695-182,8x/182+x=---------------------------
 182+x
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Ist die Entsernung von der 

Stadt, oder

x = 0 .......

x = 1 .......

X = 4 

x = 7

so beträgt die Landrente 

sür 100000 □Ruth. 

 13411 Thlr.

 11899 «

 7462 «

................ 3165 « 

 0

der Kartosselnbau ersordert,
x = 9,3  

B. Wenn der Dung, den 

aus der Stadt angekaust wird.
Anstatt daß in der erstern Wirthschast nur 40 pCt. der

Ackersläche dem Kartosselnbau gewidmet werden dursten, 

kann hier die ganze slache mit dieser srucht bestellt werden, 

und 100000 □uth. Acker können statt 1440 nun 3600

Ladungen Kartosseln nach der Stadt liesern.
Diese Wirthschast hat dagegen solgende Ausgaben, die 

der ersten Wirthschast sremd waren;
1) die Kosten der Ansuhr des Dungs von der Stadt nach 

dem Acker;
2) den Ankaus des Dungs.
Die Produktion von 24 Schessel Kartosseln kostet nach 

meinen Ansätzen dem Acker 0,94 suder Dung, wosür ich 

hier, zur Erleichterung der Rechnung, 1 suder annehme, so 
daß also sür jede Ladung Kartosseln, die nach der Stadt 

geliesert wird, ein suder Dung zurückgebracht werden muß.

Wenn nun jeder mit Kartosseln nach der Stadt sahrende 

Wagen ein suder Dünger zurückbringt: so ersordert die An

schassung des Dungs keine besonderen suhren; aber die Pserde 

haben aus der Hin- und Zurückreise stets eine volle Ladung, 

und werden also stärker angestrengt. In Ermangelung eines 

Maaßstabes aus der Wirklichkeit nehme ich an, daß die sracht 

sür eine aus der Rückreise mitgenommene Ladung halb so viel 

als die gewöhnliche sracht betrage, daß also die Ansuhrkosten
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.    199,5x : 2/182+x 99,7x/182+xeines suders Dung  ste

hen kommen.

Welches ist nun aber der Preis eines suders Dung in 

der Stadt, und nach welchen Prinzipien wird dieser Preis 

regulirt?

Nach Adam Smith laßt sich der Preis aller Waaren in 

die drei Elemente: Arbeitslohn, Kapitalgewinn und Land

rente auslösen. Wir sind durch unsere Untersuchungen daraus 

gesührt, den Preis der landwirthschastlichen Erzeugnisse in 

die drei Bestandtheile: Produktionskosten, Transportkosten 

und Landrente zu zerlegen; und wenn auch Produktions

und Transportkosten sich unlaugbar wieder in Arbeitslohn 

und Kapitalgewinn auslösen lassen, so sind wir doch durch 

den Gang unserer Untersuchung zu dieser Trennung bis jetzt 

noch nicht ausgesordert worden.

Die Substanz, von deren Preisbestimmung hier die Rede 

ist, kann aber weder Waare noch Produkt genannt werden, 

und vergeblich werden wir sragen: wie viel Arbeitslohn, 

Kapitalgewinn und Landrente ihre Hervorbringung gekostet 

habe; oder wie groß die Produktionskosten und Transport

kosten derselben seyen, und wie viel die aus ihre Erzeugung 

sallende Landrente betrage. Diese Substanz, deren Hervor

bringung unsreiwillig ist, deren Quantität weder durch Ver

mehrung noch durch Verminderung der Nachsrage vergrößert 

oder verkleinert werden kann, und die der Besitzer, sey es 

auch mit noch so großen Kosten verbunden, wegschassen muß, ' 

die solglich sür ihn einen negativen Werth hat — eine solche 

Substanz ist in der That von so eigenthümlicher Art, daß 

der Preis derselben durch keins der vorhin genannten Gesetze 

bestimmt werden kann, und die srage, wie der Preis dersel

ben auszumitteln sey, erhalt dadurch ein eigenes Interesse.
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Wir können diese srage hier aber noch nicht beantwor

ten, sondern mùssen vorläusig den Preis eines suders Stadt

dünger als unbekannt oder gleich à Thlr. annehmen.

In dieser Wirthschast, wo der Dung angekaust wird.

betragen nach meiner Berechnung sür eine Ladung Kartosseln

1) die Produktionskosten
526 7,5x

182+ Thl.

2) die Transportkosten der Kartosseln ..

3) die Kosten der Dungsuhre 

4) der Dungankaus 

199,5x
182+
99,7x

182 +x
à «

 526 4+291,7x/182+x
Summe der Kosten 

Die Einnahme betragt 12 Thlr. 

2184+12x/182+x

Die Unkosten von der Einnahme 

abgezogen, bleibt Landrente sür

eine Ladung 1658 — 279,7x
182+x

sür 100000 □R, welche 3600 Ladungen Kartosseln liesern,

betragt also die Landrente 3600  

Thaler.

1638 - 279,7x  -a
182 - x

Die Landwirthe, die den Kreis der sreien Wirthschast 

bewohnen, haben stets die Wahl, ob sie den Dung aus 

ihrem eigenen selde erzeugen, oder denselben aus der Stadt 

ankausen wollen; und sie werden letzteres nur dann thun, 

wenn der aus der Stadt gekauste Dung ihnen wohlseiler 

zu stehen kommt, als der in der eigenen Wirthschast erzielte 

Dünger.
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Wir haben die Landrente beider Wirthschastsarten gesun

den, und wenn wir diese einander gleich setzen: so muß sich 

ergeben, zu welchem Preise das suder Dung bezahlt werden kann.

Es sey demnach

-die Landrente der Wirth- gleich der Landrente der 

schast à Wirtschast B

oder
(1695—182,8x.
182+x     X 3600

also
6780 — 731,2x

182 + x
16580 — 2797x 

182+x
10a

oder 10a

also 

Ist die Entsernung von 

der Stadt, oder

x = 0 Meilen ..

x = 1 «

x =2 «

x = 3 «

x = 4 «

x = 4,75 «

9800 — 2065,8x 
182 + x

980 - 206,6x   
= 182 +x  Thaler 

so ist à, oder der Werth eines 

suders Dung 

 5,4 Thlr. 

 4,2 

 3,1 

 1,9 «

 0,83 « 

 0

Es ergibt sic hieraus: daß der unmittelbar an der 

Stadt wohnende Landwirth das suder Dünger mit 5,4 

Thaler bezahlen könnte, ohne daß es ihm theurer zu stehen 

kàme, als wenn er dasselbe aus seinem eigenen Acker erzeu

gen wollte; daß aber bei größerer Entsernung von der 

Stadt, der Preis, den die dort wohnenden Landwirthe sür 

den Dung zahlen können, rasch abnimmt; und daß endlich 

der 43/4 Meilen entsernt wohnende Landwirth aus die Er

werbung des Stadidüngers zwar noch die Kosten der 
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Ansuhr verwenden, sür den Dung selbst aber gar nichts 

bezahlen kann.

Bei der Preisbestimmung des Stadtdüngers sind also 

gar sehr verschiedene Jnteressen im Spiel Die Stadtbe

wohner müssen den Dung los seyn, wenn sie auch nichts 

dasür erhalten, sondern sogar noch sür das Wegschassen des

selben bezahlen sollten; die der Stadt nahe wohnenden 

Landwirthe können einen hohen, die serner wohnenden Land- 

wirthe dagegen nur einen niedrigen Preis dasür zahlen. 

Welches dieser verschiedenen Interessen wird nun die Ober

hand gewinnen,, und den Preis bestimmen?

Wir müssen hier zwei salle unterscheiden:

1) wenn der Stadtdünger in so großer Menge vorhanden 

ist, daß er aus allen bis zu 43/4 Meilen von der 

Stadt entssernten Gütern nicht ganz verbraucht wer

den kann;

2) wenn die Quantität des Stadtdüngers nicht so groß 

ist, daß dadurch der Dungbedars aller bis zu 43/4 

Meilen entssernten Güter besriedigt werden kann.

Im ersten sall wird, nachdem die ganze Gegend bis aus 

43/4 Meilen von der Stadt mit Dung versorgt ist, noch ein 

Theil übrig bleiben, der aus Kosten der Stadt weggeschasst 

werden muß. Wollte unter diesen Umstanden die Stadt sich 

den Dung, den die Landwirthe abholen, bezahlen lassen, 

z. B. 0,83 Thlr. sür das suder nehmen: so würden da

durch alle Landwirthe, die weiter als 4 Meilen von der 

Stadt wohnen, das Dungholen ausgeben, der übrig blei

bende Theil würde vergrößert, und die aus die Wegschassung 

desselben zu verwendenden Kosten würden bedeutend vermehrt 

werden. Die Stadt wird also, wenn sie ihrem eigenen 

Interesse nicht entgegen handeln will, dem entsernt wohnen

den Landwirthe den Dung umsonst überlassen müssen.
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Wird aber dann die Stadt sich den Stadtdung von dem 

nahe wohnenden Landwirth bezahlen lassen können, wenn 

der serne wohnende ihn umsonst erhält? wird der Verkäuser 

einer Waare den Preis derselben nach dem Nutzen, den sie 

dem Käuser bringt, bestimmen, und sie dem Einen wohlseil, 

dem Andern theuer verkausen können? Dies scheint ohne 

willkührliche Zwangsmaaßregeln nicht erreichbar zu seyn; 

und so müssen wir annehmen, daß unter den gegebenen 

Umständen der Stadtdung überall keinen Preis erhalten, son

dern umsonst zu haben seyn wird.

Im zweiten sall, wenn der Dung nicht in hinreichen

der Menge vorhanden ist, □R den Bedarsder ganzen Ge

gend, die denselben nützlich verwenden kann, zu besriedigen, 

werden die näher und serner wohnenden Landwirthe mit 

einander in Konkurrenz treten. Wäre z. B. der Dung an

sänglich umsonst zu haben: so würde derselbe zum Theil 

nach den entssernten Gegenden gebracht werden, und die 

nähern Gegenden, sür die derselbe doch einen so hohen 

Werth hat, würden ihren Bedarsnicht erhalten. □R sich 

diesen Bedarszu versichern, würden die Bewohner der nä

hern Gegend gezwungen werden, sür den Dung einen Preis 

zu bezahlen, der hinreichend wäre, das Abholen desselben nach 

sernen Gegenden unvortheilhast zu machen. Gesetzt die Quan

tität Stadtdung wäre hinreichend sür den Bedarseines Kreises 

von 4 Meilen □R die Stadt herum, so werden sie 0,83 

Thlr. sür das suder zahlen müssen: denn wollten sie we

niger, z. B. nur 1/2 Thlr. sür das suder geben, so würde 

die hinter diesem Kreise liegende Gegend, den Dung noch mit 

Vortheil kausen und abholen können, und die nähere Gegend 

erhielte dann nicht ihren Bedars.

Wir legen nun bei unserer Berechnung über die Landrente 

diesen letzten sall zum Grunde, und nehmen an, daß das 
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suder Dung in der Stadt, oder vielmehr vor den Thoren 

derselben, 0,83 Thlr. koste.

Setzen wir in die oben gesundene sormel sür à den Werth 

von 0,83 Thlr., so beträgt die Landrente der Wirthschast 

B aus 100000 □Ruth. Ackerland 

(1658-279,7x/182+x-0,83) —  3600 Thaler.
    

sür die Entsernung von betragt demnach die Land- 

der Stadt, oder rente

sür x = 0 Meilen  29808 Thlr.

X = 1 «  24126 «

x = 2 «  18504 «

x = 3 «  12948 «

x = 4 «  7467 «

In diesem Kreise nimmt die Landrente des Bodens mit 

der Annàherung zu der Stadt von Meile zu Meile in einem 

ungewöhnlich großen Werhältniß zu. Dies rührt von dem 

Zusammenwirken zweier Ursachen her: erstens werden hier 

Produkte gebauet, die im Verhältnis zu ihrem Preise große 

Transportkosten ersordern, und zweitens vermindern sich die 

Ansuhrkosten des Dungs im direkten Verhältniß mit der 

Abnahme der Entsernung von der Stadt.

Die Landrente, die unsere Berechnung sür den Boden, 

der in der nàchsten Umgebung der Stadt liegt, angibt, er

scheint aber so enorm hoch, daß wir veranlaßt werden zu 

sragen: ob in der Wirklichkeit irgendwo ein Beispiel von 

einer so hohen Landrente vorkomme.

Nun dürste es uns aber nicht besremden, wenn in der 

Wirklichkeit kein solches Beispiel auszuweisen wäre: denn 

erstens gründen sich unsere Berechnungen aus einen Boden, 

der nicht bloß den höchsten nützlich zu verwendenden Reich- 

thum enthält, sondern auch von einer vorzüglichen physischen 
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Beschassenheit ist, und ein solcher Boden mag in zusammen

hängenden großem slächen wohl nur selten vorkommen; 

zweitens gibt es in der Wirklichkeit keine beträchtliche, viel 

weniger eine sehr große Stadt, die nicht an einem schissbaren 

sluß läge; durch den sluß wird aber der Kreis, der die 

Stadt mit Kartosseln versorgt, gar sehr erweitert, und dies 

hat, wie wir bald sehen werden, die solge, daß der Preis 

der Kartosseln pr. Schsl. unter 1/3 des Rockenpreises her

untersinkt.

Bei genauerer Nachsorschung sinden wir aber nicht bloß 

Beispiele einer gleichen, sondern einer noch hohem Land

rente vor.

In den ersten Dezennien dieses Jahrhunderts gaben bei 

Hamburg die Viehweiden, die in der nächsten Umgebung 

der Stadt liegen, eine Pacht von einer Mark pr. □Ruth., 

welches circa 37 Thlr. Gold sür 100 □Ruth. beträgt.

Nach Sinclair (Grundgesetze des Ackerbaues Seite 558) 

trägt ein Acre Gartenland in der Nähe von London 

an Pachtzins ....................... . ........................ 10 Ps. Sterling

an Armentaxen, Zehnten und andern Ab

gaben ........... ................... . ............. 8 Ps. «

zusammen also 18 Ps. Sterling; 

dies macht sür 100 □Ruth. ungesähr 58 Thaler.

Nun ist der Pachtzins zwar noch keine reine Landrente, 

sondern von der Pacht müssen die Zinsen des in den Glas

senstern, der Treibhäuser und Mistbeete, den Bewehrungen 

u. s. w. steckenden Kapitals abgezogen werden, □R die wirk

liche Landrente zu sinden; aber diese Zinsen können sehr 

beträchtlich seyn, und die reine Nutzung des Bodens über

wiegt doch noch die, welche wir sür den isolirten Staat ge

sunden haben.
14
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So hoch nun auch durch die hohe Nutzung der Kaus

preis dieses Bodens in der Nahe der großen Stadt steigen 

muß, so ist dies doch nur das Vorspiel einer ungleich hohem 

Steigerung des Grundwerths in der Stadt selbst. Wer 

außer den Thoren der Stadt ein neues Haus bauen und 

sich eine Baustelle dazu kausen will, wird dasür nicht mehr 

als den Werth, den diese Stelle zur Produktion von Gar

tengewächsen hatte, zu bezahlen brauchen. Nach der Er

bauung des Hauses verwandelt sich die Landrente, die dieser 

Platz sonst gab, in Grundrente; aber der Betrag beider ist 

an dieser Stelle noch völlig gleich. Weiter nach der Stadt 

herein steigt aber diese Grundrente immer höher, bis am 

Ende in der Mitte der Stadt, oder an dem Hauptmarktplatz, 

die bloße Stelle, wo ein Haus stehen kann, mit mehr als 

100 Thlr. sür die □Ruthe bezahlt wird.

sorschen wir den Ursachen, warum die Grundrente der 

Häuser nach der Mitte der Stadt hin immer mehr steigt, 

genauer nach; so sinden wir diese in der Arbeitsersparung, 

der gròßern Bequemlichkeit und der Verminderung des Zeit

verlustes, bei der Betreibung der Geschäste; wir sinden also, 

daß die Grundrente und die Landrente durch ein und dasselbe 

Prinzip regulirt werden.

Wir müssen hier bemerken, daß, wenn wir auch die Land

rente, die der Bau der Kartosseln abwirst, berechnet haben, 

sich dadurch die Landrente, die der Boden in diesem Kreise 

wirklich gibt, noch nicht bestimmen läßt: denn erstens erlaubt 

die Natur der Gewächse nicht, daß sie, ohne Abwechselung 

mit andern Gewächsen, alle Jahr aus derselben Stelle ge- 

bauet werden; und zweitens muß in diesem Kreise noch eine 

Menge andrer Gewächse erzeugt werden, die theils eine 
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höhere, theils eine geringere Landrente als die Kartosseln 

 gewahren.

Die Kartosseln können also aus jedem Gute nur einen 

Theil des seldes einnehmen, und die Landrente des ganzen 

seldes ergibt sich erst aus dem Reinertrag aller in einer 

Rotation vorkommenden Gewàchse. Diese Berechnung kann 

aber nur von einem Landwirthe geliesert werden, der selbst 

in der Nahe einer großen Stadt wohnt und die Data dazu 

aus seiner eigenen Wirthschast entnimmt. Eine solche Unter

suchung würde sehr schwierig aber auch höchst instruktiv seyn, 

und sie würde manche Dunkelheit in der Theorie der Land- 

wirthschast zur Sprache bringen und aushellen.

Allemal aber werden die Kartosseln einen großen Theil 

des Ackers in dem Kreise der sreien Wirthschast einnehmen, 

und wir können aus der Kenntniß der Landrente, die der

Kartosselnbau gewahrt, genugsam aus die wirkliche Landrente 

schließen, □R die srage, welchen Platz die srreie Wirthschast 

und die sorstwirthschast in dem isolirten Staat einnehmen 

werden, entscheiden zu können.

In der nächsten Umgebung der Stadt beträgt die Land

rente 
der Wirthschast à, die den Dung zu den

Kartosseln selbst produzirt  13411 Thlr. 

der Wirthschast B, die den Dung zu den

Kartosseln ankaust  29808 «

der sorstwirthschast, wenn der saden Holz in

der Stadt 21 Thlr. gilt  4548 «

Vier Meilen von der Stadt entsernt beträgt 

die Landrente

der Wirthschast à  7462 «

der Wirthschast B  7467 «

der sorstwirthschast  2458 «
14
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Wenn nun auch wegen des nothwendigen Wechsels der 

srüchte in der sruchtsolge solche Gewächse ausgenommen 

werden müssen, die eine mindere Nutzung von derselben släche 

geben als die Kartosseln, wenn auch dadurch die Landrente 

des ganzen seldes bis zur Hälste dessen, was der mit Kar

tosseln bestellte Theil bringt, herabsinken sollte: so überwiegt 

dessenungeachtet in der Nähe der Stadt die Landrente der 

sreien Wirthschast die der sorstwirthschast noch sehr bedeutend.

Die sorstkultur weicht hier von der hohen Landrente, die 

der Boden trägt, zurück und wird nach einem Boden von 

minderer Landrente verwiesen.

Bis aus 4 Meilen von der Stadt, oder so weit als der 

Dungankaus aus der Stadt reicht, ist das Uebergewicht der 

sreien Wirthschast vòllig entschieden. Weiterhin träte die 

sorstkultur in Kollision mit der Wirthschast à, die den Dung 

zu den Kartosseln selbst produzirt, und würde auch von die

ser noch eine Strecke zurückgedrängt werden, wenn der Boden 

hier noch denselben Neichthum wie in der Nähe der 'Stadt 

hätte. Wir haben aber angenommen, und wir müssen dieser 

Annahme treu bleiben, daß der Boden nur so weit, als der 

Dungankaus aus der Stadt reicht, einen hohem Reichthum 

als der übrige Theil der großen Ebene enthält.

Es bleibt also nur noch zu untersuchen, ob aus Boden 

von minderm Neichthum, der nach reiner Brache § Körner 

an Rocken trägt, durch den Anbau der Kartosseln zum Zweck 

des Verkauss, die Landrente so hoch steigt, daß dadurch die 

sorstkultur zurückgedrängt wird; wodurch sich dann ein neuer 

Kreis mit einer eigenthümlichen Wirthschastsart zwischen dem 

Kreise der sreien Wirthschast und dem der sorstwirthschast 

bilden würde.

Wir bedürsen zu dieser Untersuchung der Lösung der 

srage: wie verändern sich die mit der Erzielung der Kar
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tosseln verbundenen Arbeitskosten aus Boden von verschie

denem Ertrage.

Meine Berechnung, welche sich aus die zu T. gemachten 

Ersahrungen gründet, ergibt hierüber solgendes:

Wenn 100 □R. einen Er- so betragen die Arbeitskosten

trag geben von sür 1 Schsl. Kartosseln

115 Schsl. Kartosseln .......................... 3,§ ßl.

100 « ....................................... 4,2 ßl.

90 « «   4,6 ßl.

80 « «   5,1 ßl.

70 « «   5,7 ßl.

60 « «   6,5 ßl.

50 « «   7,§ ßl.

Diese Berechnung ist zwar nicht so genau, wie die über 

den Kornbau, theils weil der Kartosselnbau nicht im Großen 

betrieben ist, hauptsächlich aber weil die bei den Kartosseln 

vorkommenden Arbeiten zum Theil nur summarisch, nicht 

speziell, in den Rechnungen ausgezeichnet sind, wodurch denn 

bei der Trennung der Kosten, in solche, die mit dem Ertrage, 

und in solche, die mit der Größe des seldes im Verhaltm'ß 

stehen, einige Schàtzungen nicht vermieden werden konnten; 

aber ich glaube doch, daß das hier Mitgetheilte von dem, 

was eine völlig genaue Berechnung ergeben würde, sich nicht 

weit entsernen wird.

Es muß bemerkt werden, daß die angesührten Arbeits- 

kosten nicht die sàmmtlichen Produktionskosten ausmachen; 

denn in diesen sind außer den Arbeitskosten auch noch die 

allgemeinen Kulturkosten enthalten.

Wir sinden hier, daß beim Ertrage von 115 Schsl. aus 

100 □R. der Schsl. Kartosseln 3,8 ßl. an Arbeit kostet; 

in der belgischen Wirthschast kostet dagegen nach §. 17 bei 

gleichem Ertrage der Schsl. nur 3,3 ßl. an Arbeit. Dieser 
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Unterschied liegt eines Theils darin, daß wir hier die Konser- 

vationskosten der Kartosseln — Umstechen, Abkeimen u. s.w. 

— mit berechnet haben, dort aber nicht, daß also diese Be

rechnung angibt, was die Kartosseln beim Verbrauch, jene 

aber, was sie gleich nach der Einerntung kosten; andern 

Theils kann es aber gar wohl seyn, daß die Kartosseln in 

Belgien, wo der Anbau derselben im Großen stattsndet, und 

die Leute mit den dabei vorkommenden Arbeiten und Hand

grissen besser bekannt sind, wohlseiler erzeugt werden als hier.

Aus der obigen Zusammenstellung ergibt sich, daß die 

Arbeitskosten, welche die Hervorbringung eines' Schessels 

Kartosseln verursacht, bei dem abnehmenden Ertrag des Bo

dens, sehr stark zunehmen, daß diele aus einem Boden, der 

nur 50 Schsl. von 100 R. liesert, doppelt so viel betra

gen, als aus einem Boden von 115 Schsl. Ertrag aus 

gleicher slache Wenn nun aus dem reichen Boden die 

Hervorbringung von 6 Schsl. Kartosseln ungesähr so viele 

Arbeit kostet als die von 1 Schsl. Rocken, so wird dagegen 

aus armem Boden die Erzielung von 3 Schsl. Kartosseln 

beinahe so viel kosten als die von 1 Schsl. Nocken. Neh

men wir die Arbeit selbst zum Maaßstab, so ergibt sich 

hieraus das Resultat, daß aus reichem Boden dieselbe Arbeit 

durch den Kartosselnbau zweimal so viel Nahrungsmasse sür 

Menschen hervorbringt als durch den Getreidebau; daß aber 

aus ärmerm Boden die aus den Kartosselnbau verwendete 

Arbeit kein größeres Produkt hervorbringt als die dem Ge

treidebau gewidmete Arbeit.

Wenn nun einerseits aus Boden, der nur § Körner tragt, 

die Produktionskosten der Kartosseln so bedeutend gesteigert 

werden; wenn wir andererseits erwàgen, daß aus Boden 

von diesem Reichthum kein Kleebau mit Stallsütterung statt- 

sinden kann, daß dann aber zum Ersatz der Aussaugung des 
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Kartosselnschlages 23/4 Weideschläge ersorderlich sind, daß 

solglich nur ein geringer Theil der Ackersläche mit Kartosseln 

bestellt werden dars: so können wir uns auch ohne genauere 

Berechnung davon überzeugen, daß ein Boden von diesem 

Reichthum 4 Meilen von der Stadt gelegen, durch den An- 

bau der Kartosseln zum Zweck des Verkauss nicht bis zu 

einer Landrente von 2458 Thlr. gehoben werden und daß 
solglich die sorstkultur durch eine solche Wirthschast nicht 

zurückgedrangt werden kann.

Es wird also der Kreis der sorstwirthschast sich dem 

Kreise der sreien Wirthschast unmittelbar anschließen.

Wir haben immer den Preis der Kartosseln als bekannt 

angenommen, und daraus die Landrente, die der mit Kar

tosseln bestellte Boden bringt, berechnet; wir müssen nun auch 

umgekehrt sür den sall, daß die Landrente gegeben ist, den 

Preis, zu dem vie Kartosseln geliesert werden können, bestimmen.

Bei dieser Untersuchung lege ich wiederum die belgische 

Wirtschast, die im §. 17 betrachtet worden, zum Grunde.

Die Landrente dieser Wirthschast, die weder Kartosseln 

noch Heu und Stroh verkaust, und ihre ganze Einnahme 

aus dem Verkaus von Getreide und Viehprodukten bezieht, 

ist 3749 Schsl. Rocken 2044 Thlr.
273-5,5x/182+x

Wenn nun der Schsl. Nocken  Thlr. gilt, so be

trägt die Landrente in Geld ausgedrückt 651469-22664x/182+x Thlr. 

 

schast diese Landrente abwirst, die vorhin betrachtete, den 

Verkaus der Kartosseln bezweckende Wirthschast eingesührt; 

so kommt aus jede der 1440 Ladungen Kartosseln, die diese 

Wirthschast hervorbringt,
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an Landrente 
452-15,7x
182+

die Produktionskosten betragen wie in der

Wirtschast à

die Transportkosten 

489 — 4,7x 
 182+

199,5x 
 182+

Summe der Kosten
941+179,1x/182+x

1st die Entsernung von so ist der Preis

der Stadt, oder einer Ladung 

x — 0 Meilen  5,2 Thlr. .

eines Schessels 

 10,4 ßl.
x =1

X = 2
x = 3

 6,1 «  12,2  

 7,1  14,2 »

 § «  16

x =4 «  §,9 «  17,§ «

x = 7,5«  12 «  24 »

Der Preis, zu welchem die Kartosseln zu Markt gebracht 

werden können, hangt also gar sehr ab von der Entsernung 

zwischen dem Orte, wo sie produzirt, und dem, wo sie konsu- 

mirt werden. Betragt diese Entsernung nur 1 Meile, so ist 

der Preis der Kartosseln 12,2 ßl. pr. Schsl.; wächst aber 

die Entsernung bis zu 71/2 Meilen, so steigt der Preis bis 

aus 24 ßl.

Nun wird der Anbau der Kartosseln unstreitig so nah 

als möglich bei dem Orte, wo sie konsumirt werden, geschehen, 

und nur in dem sall, wenn der Bedarseiner Stadt so groß 

ist, daß dieser aus der nahe liegenden Gegend nicht besriedigt 

werden kann, müssen die Kartosseln aus weiterer serne zu 

Markt gebracht werden.

Die Größe des Bedarss entscheidet also über den Preis 

der Kartosseln, und diese werden deshalb in einer großen 
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Stadt sehr viel theurer seyn als in einer kleinen. Ware aber 

der Bedarseiner Stadt so groß, daß, □R diesen zu besriedi

gen, der Preis der Kartosseln mehr als 1/3 des Rockenpreises 

betragen müßte, so würde das Getreide ein wohlseileres 

Nahrungsmittel als die Kartosseln werden, und dann würde 

der Verbrauch derselben so weit eingeschränkt werden, bis der 

Preis wieder aus 1/5  des Rockenpreises herunterginge.

Das gemeinschastliche Maaß, das zwischen Rocken und 

Kartosseln durch das Verhältniß der Nahrhastigkeit stattsin- 

det, bestimmt also das Maximum des Preises der Kartosseln 

bei einem sehr großen Bedars; bei einem geringem Bedars 

wird aber der Preis der Kartosseln nicht durch dieses Ver- 

haltniß der Nahrhastigkeit, sondern durch die Kosten, die es 

verursacht, sie zu Markt zu bringen, regulirt.

Nun ist die Stadt des isolirten Staats von einem sol

chen Umsange, daß der Bedarsderselben an Kartosseln durch 

den Kreis der sreien Wirthschast nicht ganz wird besriedigt 

werden können; der Preis der Kartosseln muß also bis zum 

Maximum steigen, und unsere obige Annahme, daß die Kar

tosseln in der Stadt selbst 1/3 des Rockenpreises gelten wer

den, ist dadurch gerechtsertigt.

Es verdient bemerkt zu werden, daß die Kartosseln, 

obgleich sie im Verhältniß zum Getreide ein so großes 

Quantum Nahrungsstoss von derselben släche liesern, den

noch wenig geeignet sind, eine sehr große Stadt ohne Bei

hülse des Getreides mit Lebensmitteln zu versorgen.

In der Wirthschast à sanden wir, daß die Landrente 

beim Bau der Kartosseln aus einem sehr reichen Boden schon 

bei 9,3 Meilen Entsernung von der Stadt verschwindet, 

während der Getreidebau aus Boden von weit minderm 

Reichthum bis 31,5 Meilen von der Stadt eine Landrente 

abwirst. Wären nun die Kartosseln das einzige vegetabilische 
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Nahrungsmittel, so müßte die Kultur des Bodens schon bei 

9,3 Meilen von der Stadt enden, der isolirte Staat würde 

also eine geringe Ausdehnung haben, und die Stadt selbst 

würde eine sehr viel geringere Volksmenge enthalten müssen.

Die Kartosseln bieten noch Stoss zu manchen sragen 

und Untersuchungen dar. So konnte man z. B. die sra

gen auswersen:

1) welche Einwirkung hat die Verbreitung des Kartosseln

baues, wenn die Kartosseln zur Nahrung sür Menschen 

verwandt werden, aus den Getreidepreis;

2) welchen Einsluß hat die Einsührung des Kartosseln

baues, wenn die Kartosseln zum Viehsutter verwandt 

werden, aus den Preis der Viehprodukte und aus dio 

Gròße der Landrente, welche die Viehzucht gewààhrt?

Zu einer solchen Untersuchung und zur Lösung der aus

gestellten sragen sind wir aber, indem uns die dazu nöthi- 

gen Vordersätze sehlen, hier nicht berechtigt. Nur solgende 

Bemerkung dürste hier noch an ihrer Stelle seyn.

Die Kartosseln können, wie wir gesehen haben, in dem 

isolirten Staat nach einer kleinen Stadt zu der Hàlste des 

Preises, den sie in der großen Stadt haben, geliesert werden. 

In der Wirklichkeit wird durch die Lage der Stàdte an 

slüssen dieser Unterschied gemindert, aber nicht ausgehoben. 

So wie nun die Kartosseln mehr und mehr ein Hauptnah

rungsmittel werden und den Verbrauch des Getreides be

schranken, so muß sich auch der Unterschied in dem Arbeits

lohn, der in beiden Sàdten gezahlt wird, mehr und mehr 

vergrößern. Denn wenn auch der reelle Arbeitslohn, d. i. 

die Summe der Lebensbedürsnisse, die sich der Arbeiter sür 

seinen Lohn verschassen kann, in beiden Stàdten völlig gleich 

ist; so muß doch dieser Lohn in Geld ausgedrückt, nach der
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Verschiedenheit des Preises der ersten Lebensbedürsnisse sehr 

verschieden aussallen.
Nun können sabrik- und Manusakturwaaren an dem 

Orte, wo der Arbeitslohn am niedrigsten ist, wenn alle übri

gen Umstande gleich sind, auch am wohlseilsten sabrizirt wer

den; und so liegt in der gròßern Verwendung der Kartoss 

eln zur menschlichen Nahrung ein Hemmniß gegen die An

hàusung der Menschen in sehr großen Stàdten. (5)

§. 21.
Dritter  Kreis

sruchtwechsel wirthschast.

□R die sàllung eines Urtbeils über die srage, ob die 

sruchtwechselwirthschast hier einen Platz sindet, zu erleichtern, 

wird es dienlich seyn, die Verhàltnisse des isolirten Staats, 

die aus diese srage einen entscheidenden Einsluß haben, 

übersichtlich zusammen zu stellen.

1) Der Boden besitzt überall den Reichthum, □R in der 

7schlägigen K. W. nach reiner Brache § Korner im 

Rocken tragen zu kònnen, und dieser Boden soll, in 

Bezug aus seinen Reichthum, im beharrenden Zustande 

bleiben.
2) Der Preis des Nockens in der Stadt ist 11/2 Thaler, 

pr. Schessel.
3) Der isolirte Staat besitzt einen bloß Viehzucht treiben

den Kreis, und durch die Konkurrenz dieses Kreises 

wird der Preis der Viehprodukte so ties herabgedrückt, 

daß in den übrigen Gegenden des isolirten Staats — 

mit Ausnahme des Kreises der sreien Wirthschast — 

der Anbau der suttergewächse theils nur eine geringe, 

theils gar keine Landrente abwirst.

4) Nach der im §. 15 von der s. W. W. gegebenen 

Desinition, bildet der bloße Wechsel von Halm- und 
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Blattsrüchten noch keine s. W. W., sondern die 

Wirthschast erhält erst dann diese Benennung, wenn 

mit dem Wechsel zwischen Halm- und Blattsrüchten 

die Abschassung der reinen Brache verbunden ist.

5) Die in dieser Schrist vorkommenden Berechnungen 
über den Ertrag verschiedener Wirthschastssysteme sind 

aus die Ersahrungen eines Guts basirt, wo Boden 

und Klima gemeinschastlich dahin wirken, daß Rocken 

nach grün gemàhten Wicken, bei gleichem Bodenreich- 

thum, nur 5/6 des Ertrags, den der Rocken nach rei
ner Brache gibt, liesert; wo also der saktor der Kul

tur sür Rocken nach Wicken nur 0,83 betragt.

6) Die geringem Kosten, die mit dem Anbau des dem 
Hose nahe liegenden Ackers im Vergleich mit dem des 

entlegenen Ackers verbunden sind, bringen die Tendenz 

hervor, jenen Acker von diesem in der Bewirthschas- 

tungsweise zu trennen, und aus dem näher liegenden 

Acker eine mehr intensive Wirthschast einzusühren.

Diesem entgegen steht die Schwierigkeit, nach 

einer solchen Trennung, mit dem Vieh nach der ent- 

serntern Weide zu gelangen, was in manchen sällen 

dann nur durch besondere Viehtristen zu erreichen ist. 

In der Wirklichkeit sinden wir deshalb arrch, wenn die 

sigur des seldes keine Theilung in Binnen- und Außen

seld zulässig macht, in der Regel keine solche Trennung.

sür den isolirten Staat haben wir nun gleichsalls 

angenommen, daß diese Schwierigkeit überwiegend sey, 

daß deshalb jene Tendenz nicht zur That wird, und 

daß eine und dieselbe Wirthschastssorm sich über das 

ganze seld verbreitet.

7) Unsern Untersuchungen liegt die Voraussetzung zum 
Grunde, welche auch im §. 15 ausgesprochen ist, daß 
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mit dem Ackerland Wiesen verbunden sind, die das sür 

die D. s. W. und K. W. nöthige Heu liesern, wo

von der Dung aber einem in einer besondern Rotation 

liegenden Theil des Ackers, der hier nicht weiter in 

Betracht gezogen ist, zu Gute kommt.

sür die D. s. W. und K. W. sällt also das Bedürsniß 

weg, Heu zur Wintersütterung des Viehes aus dem Acker 

selbst zu erbauen. Zu einer Mehrerzeugung an Heu aus 

dem Acker, und somit zu einer Annäherung an die s. W. 

W., konnten diese Wirthschasten sich deshalb nur dann be

wogen sinden, wenn der Werth des mehr erzeugten Dungs, 

und der Reinertrag des mehr gehaltenen Viehes die Kosten 

des Anbaues der suttergewächse deckten.

Legen wir nun diese Bedingungen, die theils schon in 

unsern Voraussetzungen enthalten sind, theils als nothwen- 

dige solgerungen daraus hervorgehen, den im §. 16 über 

die s. W. W. angestellten Untersuchungen zum Grunde, so 

ergibt sich auch ohne spezielle Berechnung das Resultat:

daß eine, keine reine Brache haltende, sich über die 

ganze Gutssläche ausdehnende sruchtwechselwirthschast 

in dem isolirten Staat keine Stelle sindet.

Auch zeigt das im §. 16 mitgetheilte Resultat einer ins 

Einzelne gehenden Berechnung des Ertrags der belgischen 

Wirthschast sehr bestimmt, daß eine intensive Wirthschast 

erst bei einem weit hohem Bodenreichthum als dem im iso

lirten Staat angenommenen vortheilhaster wird, als die 

extensive Wirthschast.

Indessen mußte sür ein Wirtschastssystem, welches bei 

zunehmendem Wohlstand der Nationen einst das herrschende 

werden wird, hier doch, als dritter Kreis, die Stelle bezeich

net werden, welche dasselbe unter andern Voraussetzungen 
im isolirten Staat einnehmen würde, und von der es hier 
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nur durch die vorausgesetzten Bedingungen, und vorzüglich 

durch die Annahme einer gleichmäßigen, und zwar nicht 

hohen sruchtbarkeit der ganzen Ebene verdrängt ist.

§. 22.
Vierter Kreis

Koppelwirth schast.

Der Kreis, in welchem die Koppelwirthschast betrieben 

wird, endet nach §. 14 in der Entsernung von 24,7 Mei

len von der Stadt, wo die K. W. der Dreiselderwirthschast, 

die dort vortheilhaster wird, weichen muß.'

Die Koppelwirthschast wird hier zwar überall stattsinden, 

aber sie wird nicht in allen Gegenden dieses sehr ausgedehn

ten Kreises eine und dieselbe sorm haben, sondern vielmehr 

alle die Modisicationen erleiden, deren sie nach §. 18 sàhig ist.

In dem vordem Theil dieses Kreises wird die K. W. 

in ihrer reinen sorm erscheinen, aber mit der zunehmenden 

Entsernung von der Stadt und dem verminderten Werth 

des Getreides werden stets aus Arbeitsersparung hinzielende 

Veränderungen eintreten; und an der äußern Gränze dieses 

Kreises wird beim Uebergang selbst die K. W. der D. W. 

schon sehr ähnlich seyn.

§. 23.
sünster Kreis. 

Dreiselderwirthschast.

Die Dreiselderwirthschast sängt nach §. 14 in der Ent

sernung von 24,7 Meilen von der Stadt an, und endet in 

der Entsernung von 31,5 Meilen, wo die Landrente dersel

ben, wenn die Wirthschast aus Kornverkaus begründet ist, 

gleich 0 wird.

Jenseits dieser Gränze kann bei dem Preise von 1^ Thlr. 

sür den Schsl. Rocken kein Korn zum Zweck des Verkauss 
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nach der Stadt gebauet werden, und es muß also der Korn

überschuß, den diese süns Kreise liesern, mit dem Kornbedars 

der Stadt im Gleichgewicht seyn.

§. 24.

Durch welches Gesetz wird der Preis des Getreides bestimmt.

□R diese srage beantworten zu können, müssen wir sür 

einen Augenblick annehmen, daß in dem isolirten Staat, 

nachdem derselbe die Gestalt gewonnen hat, die wir in den 

vorhergehenden Untersuchungen entwickelt haben, der Preis 

des Rockens in der Stadt selbst von 11/2THlr. bis zu 1 THlr. 

sür den Schessel heruntergehe.
Dem 31,5 Meilen von der Stadt entssernten Gute kostet 

die Produktion des Schsl. Rocken 0,47 Thlr., die Transport

kosten sür 1 Schsl. Nocken bis zur Stadt betragen 1,03 Thlr.

Dieses Gut wird also, sobald der Schsl. Rocken in der 

Stadt selbst nur 1 Thlr. gilt, kein Korn nach der Stadt 

liesern können. In einer àhnlichen Lage sind alle Güter, 

denen der Schsl. Nocken an Produktions- und Transport

kosten nach der Stadt mehr als einen Thaler kostet, und 

dies ist der sall sür alle Güter, die weiter als 231/2 Meilen 

von der Stadt entsernt liegen.

Indem nun die ganze Gegend, welche weiter als 231/2 

Meilen von der Stadt entsernt ist, kein Korn mehr zur 

Stadt liesert, muß in der Stadt selbst, vorausgesetzt, daß 

die Bevölkerung und die Konsumtion unveràndert geblieben 

sind, der größte Mangel entstehen, wodurch die Preise au

genblicklich wieder steigen. Das heißt mit andern Worten: 

der Preis von 1 Thlr. ist hier unmöglich.

Die Stadt kann ihren Kornbedars nur dann geliesert 

erhalten, wenn sie einen Preis dasür bezahlt, der hinreichend 

ist, dem entserntesten Produzenten, dessen Korn 
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sie noch bedars, mindestens die Produktions

und Transportkosten des Korns zu vergùtenen.

Nun ist aber der Kornbedars der Stadt so groß, daß 

zur Hervorbringung desselben der Kornbau bis 31,5 Meilen 

von der Stadt ausgedehnt werden muß; und weil in dieser 

Entsernung nur dann Korn sür die Stadt gebauet werden 

kann, wenn der Mittelpreis des Rockens 11/2 Thlr. beträgt, 

so kann auch kein niedrigerer Preis stattsinden.

Nicht bloß sür unsern isolirten Staat, sondern auch in 

der Wirklichkeit, wird der Preis des Korns durch solgendes 

Gesetz bestimmt:

Der Preis des Korns muß so hoch seyn, daß 

die Landrente desjenigen Guts, welchem die 

Produktion und Lieserung des Getreides nach 

dem Markt am kostspieligsten wird, dessen 

Anbau aber zur Besriedigung des Getreide

bedarss noch nothwendig ist, nicht uner Null 

herabsin kt.
Der Getreidepreis ist also weder willkührlich noch zusäl

lig, sondern an seste Regeln gebunden.

sände dagegen eine dauernde Veränderung in dem Be

dars statt, so bringt dies auch eine dauernde Aenderung in 

dem Getreidepreis hervor.

Verminderte sich z. B. die Konsumtion so weit, daß ein 

Kreis von einem Halbmesser von 231/2 Meilen den Vedars 

der Stadt besriedigen könnte, so würde dadurch auch der 

Mittelpreis des Getreides bis zu 1 Thlr. sür den Schsl. 

Nocken heruntersinken.
Vermehrte sich im Gegentheil die Konsumtion, so würde 

die bisher kultivirte Ebene den Bedarsder Stadt nicht mehr 

besriedigen können, und die mangelhaste Versorgung des 

Markts würde höhere Preise erzeugen. Durch die Erhöhung 
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des Preises würden die entlegensten Güter, welche bisher 

keine Landrente trugen, einen Ueberschuß gewähren, der eine 

Landrente begründet; der hinter diesen Gütern liegende Bo

den würde noch mit Vortheil angebauet werden, die kultivirte 

Ebene würde sich so weit erweitern, als die Produktion des 

Korns noch eine Landrente abwirst.

Sobald dies geschehen, würden Produktion und Kon

sumtion wieder im Gleichgewicht seyn; aber der Getreidepreis 

bliebe sür immer erhöhet.

Die Erhöhung der Produktion bringt ähnliche Wirkun

gen aus den Getreidepreis hervor, wie die verminderte Kon

sumtion.

Würde z. B. der Ertrag des Bodens in dem isolirten 

Staat von § aus 10 Körner erhöht, und der Bedarsder 

Stadt bliebe derselbe: so würde ein viel geringerer Theil der 

Ebene zur Versorgung der Stadt mit Lebensmitteln hinrei- - 

chend seyn; der übrige Theil der Ebene wäre dann sür die 

Stadt entbehrlich, und im sall bei dieser sruchtbarkeit des 

Bodens ein Kreis, dessen Halbmesser 231/2 Meilen beträgt, 

den Bedarsder Stadt besriedigen könnte, würde der Preis 

des Rockens bis zu 1 Thlr. sür den Schsl. heruntergehen.

Wäre dagegen die Erhöhung des Körnerertrags von einer 

solchen Steigerung der Konsumtion begleitet, daß der Ge

treidepreis sortwährend derselbe bliebe: so würde dies zu 

einer ungemein großen Zunahme der Bevölkerung und des 

Nationalreichthums sühren.

Wenn das Gut, dessen Boden § Körner trägt, ungesähr 

4 Körner zur Versorgung der Städte abgeben kann, so wird 

dagegen das Gut mit einem Bodenertrage von 10 Körnern 

mindestens 51/2 Körner abgeben können. Zugleich erweitert 

sich nach §. 14 mit dem steigenden Kòrnerertrag des Bodens 

15 



226

der Anbau der Ebene von 31,5 bis zu 34,7 Meilen von 

der Stadt. Durch diese gleichzeitige Steigerung der inten

siven und der extensiven Kultur würde die Bevölkerung des 

ganzen Staats □R etwa 50 pCt. vermehrt werden können; 

und diese größere Volksmenge würde eben so reichlich ernährt 

werden als srùher die kleinere.

Die Größe der Konsumtion in der Stadt muß, wenn 

man nicht einzelne Jahre sondern längere Zeiträume überblickt, 

mit der Größe des Einkommens dieser Stadt im Verhältniß 

stehen. Bei einem gleichbleibenden Ertrage des Bodens wird 

also das Steigen oder sallen der Getreidepreise von dem 

Zunehmen oder Abnehmen des Einkommens, welches die kon- 

sumirende Klasse der Staatsbürger genießt, abhängen.

Die Marktpreise des Getreides stimmen selten oder sast 

nie mit dem Mittelpreise desselben überein: sie sind vielmehr 

im steten Schwanken begrissen, stehen bald höher bald nie

driger als der Mittelpreis, und hängen von dem momentanen 

Uebersluß oder Mangel ab.

Da die Kapitalauslagen beim Landbau zur Errichtung 

von Gebäuden u. s. w. erst nach einer langen Reihe von 

Jahren wieder erstattet werden: so entscheidet auch der Markt

preis eines Jahrs und die daraus hervorgehende Gutsein

nahme nicht über die richtige oder unrichtige Verwendung 

dieses Kapitals.

Bei unsern Untersuchungen, die bisher stets aus den letzten 

Ersolg, aber niemals aus die Erscheinungen, die sich bei dem 

Uebergange ans einem Zustande in den andern zeigen, gerich

tet gewesen sind, haben wir deshalb immer auch nur den 

Mittelpreis des Getreides, der sich aus dem Durchschnitt der 

Marktpreise einer großen Reihe von Jahren ergibt, zum 

Grunde legen können.
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§. 25.
Ursprung der Landrente.

Wenn zu gleicher Zeit Nocken aus der weitesten Entser

nung und aus der nächsten Umgebung der Stadt zu Markt 
gebracht wird: so kann der in der serne gebauete Rocken 

nicht unter 11/2 Thlr. pro Schessel verkaust werden, weil er 

den Produzenten so viel kostet; dagegen könnte der in der 
Nähe wohnende Produzent seinen Rocken ungesähr zu einem 

halben Thaler verkausen, und er erhielte doch die sämmtlichen 

aus die Produktion und den Transport des Rockens ver

wandten Kosten wieder ersetzt.

Nun kann aber dieser weder gezwungen, noch kann es 

ihm zugemuthet werden, seine Waare von gleicher Güte zu 

einem niedrigern Preise als dem, den jener dasür erhält, zu 

verkausen.

sür den Käuser hat der aus der Nähe zu Markt ge

brachte Rocken eben so vielen Werth als der aus der serne, 

und es kümmert ihn nicht, ob dieser oder jener mehr hervor

zubringen gekostet habe.

Was nun der Produzent aus der Nähe der Stadt sür 

seinen Rocken mehr erhält, als was er ihm kostet, das ist 

sür ihn reiner Gewinn.

Da dieser Gewinn dauernd ist, und jährlich wiederkehrt, 

so gibt auch der Grund und Boden seines Guts eine jähr

liche Rente.

Die Landrente eines Guts entspringt also 

aus dem Vorzug, den es vor dem, durch seine 
Lage oder durch seinen Boden, schlechtesten Gute, 

welches zur Besriedigung des Bedarss noch 

Produkte hervorbringen muß, besitzt.

Der Werth dieses Vorzugs, in Geld oder Korn ausge

drückt, bezeichnet die Größe der Landrente.

15
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Diese aus unsern bisherigen Untersuchungen hervorgehende 

Erklärung des Ursprungs der Landrente ist aber nicht voll

ständig und erschöpsend; denn andere Untersuchungen, die im 

2ten Theil dieses Werks mitgetheilt werden sollen, ergeben, 

daß bei völliger Gleichheit der Güter in der sruchtbarkeit des 

Bodens, in der Lage zum Absatz der Produkte, und in allen 

aus deren Werth insluirenden Potenzen, der Boden dennoch 

eine Rente abwersen kann, wenn nur kein unkultivirter Bo

den umsonst mehr zu haben ist.
Es muß also noch eine andere tieser liegende Ursache der 

Entstehung der Landrente vorhanden seyn, als die des Werths

vorzugs des einen Guts vor dem andern.
Die hier angegebene Ursache kann dadurch aber weder 

widerlegt noch ausgehoben werden, sondern muß in dem all

gemeinen Gesetz mit enthalten seyn.
Es wird deshalb auch in der Wirklichkeit, — wo in der 

Regel schon irgend ein Boden, der keine Rente abwirst, in 

Kultur genommen ist — der Werthsvorzug eines Bodens 

vor dem durch seine geringe sruchtbarkeit und seine Lage 

schlechtesten aber bereits angebaueten Boden, zum Maßstab 

sür die Größe der Landrente dienen können.

§. 26 à.

Sechster Kreis. 

Viehzucht.

Wir haben zwar im §. 23 gesehen, daß die Kultur des 

Bodens, wenn die Wirthschast aus Kornverkaus begründet 

ist, bei 31,5 Meilen von der Stadt endet; aber hieraus 

solgt noch nicht, daß dies die absolute Gränze der Kultur 

sey; denn wenn es Produkte gibt, die im Verhältniß ihres 

Werths mindere Transportkosten ersordern als das Getreide, 

so können diese hier noch mit Vortheil erzeugt werden.
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Solche Produkte liesert nun die Viehzucht; und wir 

wenden uns jetzt zu der Berechnung des Ertrags, den eine 

sogenannte Holländerei oder Kuherei hier geben wird. Zu

vor mùssen wir aber die Kosten, die der Transport der But

ter von hier nach der Stadt verursacht, zu bestimmen suchen.

Die sracht sür eine Ladung von 2400 tb betragt 
199,5x/182+x

nach §. 4 Thaler. Setzen wir x = 31,5 

so sinden wir, daß sür diese Entsernung von der Stadt die 

Transportkosten 6/10 ßl. sür ein Psund betragen.

Der Transport der Butter kann aber aus mehreren 

Gründen nicht so wohlseil seyn als der des Getreides. Er

stens kann das Versahren der Butter nicht wie das des 

Korns bis zum Winter, wo die Pserde doch ost unbeschästigt 

sind, verschoben, sondern diese muß srisch und also in kleinen 

Quantitäten verkaust und versahren werden. Es werden 

also ost halbe Ladungen zur Stadt geschickt werden müssen; 

oder der Transport wird durch suhrleute geschehen, die, 

weil sie aus dem srachtsahren ein Gewerbe machen und 

davon leben, eine höhere sracht haben müssen, als was der 
Transport durch eigene Pserde kostet. Auch wird im letztern 

sall der Verkaus der Butter durch einen andern als den 

Produzenten geschehen müssen, und so gesellen sich dann zu 

der sracht noch die Kosten des Verkauss der Butter hinzu. 

Zweitens muß die Butter bei der Versendung in sässer ge- 

schlagen werden, deren Anschassung mit Kosten verbunden 

ist, und die durch ihr eigenes Gewicht die sracht sür die 

Butter vermehren.

Diesen Gründen zu solge nehmen wir an, daß die 

Transport- und Verkausskosten sür ein Psund Butter aus 

5 Meilen 1/5 ßl., aus 25 Meilen 1 ßl. und aus 30 Meilen - 

11/5 β., alo ungesähr das Doppelte von dem, was wir 
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sür das Korn berechnet haben, kosten wird. Wir wollen 

dabei kein Rücksicht daraus nehmen, daß die Transportkosten 

pr. Meile mit der großem oder geringem Entsernung von 
der Stadt sich andern, sondern diese gleich stellen; weil die 

Versahrungskosten der Butter im Verhältniß zu dem Werth 

derselben so geringe sind, daß die Gleichstellung kaum einen 

bemerkbaren Einsluß aus die Nichtigkeit der Rechnung, die 

dadurch aber sehr viel klarer und einsacher wird,àußern kann.

Wenn nun der Preis der Butter aus dem Marktplatz 

9 ßl. N2/3 pr. Psund von 36 Loth beträgt,

so gehen an Transportkosten der Werth der Butter aus 

ab sür eine Entsernung von dem Gute selbst ist dann 

der Stadt
von 5 Meilen ........... 1/5ßl   84/5pr. tb

10 «   2/5 ßl  83/5 ßl.

20 «   4/5 ßl   81/5 ßl.

30 « ........... 11/5 ßl  74/5 ßl.

40 «  13/5 ßl-   72/5 ßl.

50  .................... 2 ßl............... 7 ßl.

Nach §. 4 beträgt der Werth eines Schsl. Rockens aus 

dem 30 Meilen von der Stadt entssernten Gut 0,512 Thlr., 

also nur ungesähr 1/2 des Marktpreises. Der Werth der 

Butter in dieser Entsernung von der Stadt ist dagegen noch 

74/5 ßl- pr. welches beinahe 7/8 des Marktpreises ausmacht.

Das Uebergewicht der nähern Gegenden, welches beim 

Kornbau so bedeutend ist, wird in Hinsicht der Viehpro

duktionen sehr geringe; ja diesem, aus den mindern Trans

portkosten entstehenden Uebergewicht treten die mindern Kosten, 

welche in den entssernten Gegenden mit der Hervorbringung 

der Viehprodukte verbunden sind, direkt entgegen.

Die Kosten des Unterhalts der Leute, welche bei der 

Viehzucht gebraucht werden, die Erbauungs- und Erhal
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tungskosten der Gebäude, welche sür das Vieh nothwendig 

sind, so wie die meisten andern Ausgaben bei der Viehzucht 

richten sich zum großem Theil nach dem Kornpreise, und 

müssen da, wo der Schsl. Rocken einen halben Thlr. werth ist, 

sehr viel geringer seyn, als da, wo der Rocken 1^ Thlr. gilt.

Ob aber die Ersparung an Produktionskosten in den ent

sernten Gegenden die Vermehrung der Transportkosten deckt 

oder überwiegt, werden wir aus der solgenden Berechnung 

ersehen.
□R aber Mißverständnisse zu heben, die dadurch veran

laßt sind, daß ich in der 1sten Auslage dieser Schrist bloß 

das Resultat meiner Rechnung angesührt habe, glaube 

ich die Ersahrungen und Schlüsse, aus denen jenes Resultat 

beruht, hier zuvor mittheilen zu müssen.

□R den sutterwerth von Heu, Stroh und Gras zu er

mitteln, ist der Reinertrag, den die bessern Hollàndereien in 

Mecklenburg in dem Zeitraum von 1810 — 15 (welcher allen 

Berechnungen in dieser Schrist zum Grunde liegt) bei. der 

Verpachtung gaben, zum Maßstab genommen.

Die Pacht pr. Kuh ist unter der Bedingung, daß der 

Holländer (Kuhpächter) kein Deputat an Korn, aber aus 

10 Pachtkühe eine sreikuh nebst Weide und Rauhsutter sür 

2 Pserde und 1 bis 2 sohlen erhält, zu Thlr. N2/3 

oder 13 Thlr. 18 ßl. Gold angenommen — eine Pacht, 

welche in jener Zeit sür die bessern Hollandereien die land

übliche war.

sür eine Holländerei von 60 verpachteten

Kühen beträgt demnach die Einnahme

60 X 121/            = 750 Thlr. N2/3.

Die aus den Verpächter sallenden Kosten und

Ausgaben als Wohnung, Gartenland

und seuerung sür den Holländer, Un-
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terhaltung des Kuhhirten, Zinsen vom

Werth der Kühe, Abnutzung oder Werths

verminderung der Kühe, Unterhaltung 

der Nachtkoppel u. s. w. betragen nach 

einer spezisizirten Rechnung  303 Thlr. 25 ßl.

bleiben 446 Thlr. 23 ßl.

Hiervon gehen noch ab: die Werbungskosten

sür 531/4 suder Heu (3/4 suder pr.

Haupt)) suder 1 Thlr  53 Thlr. 12 ßl.

bleibt Reinertrag 393 Thlr. 11 ßl.

Das sutter, was 60 Pachtkühe, 6 sreikühe, 2 Bollen 

und 3 Pserde, zusammen 71 Haupt an Gras, Heu und 

Stroh erhalten, wird also benutzt zu 393 Thlr. 11 ßl. 

das sutter sür 1 Haupt also zu 5,54 Thlr. N2/3

Zu bemerken und zu beachten ist, daß die Kühe, wovon 

hier die Rede, von der kleinen jütländischen Race sind, und 

im lebenden Zustand 500 bis 550  wiegen.

Diese zur Bestimmung des sutterwerths von Heu, Stroh 

und Gras entworsene Berechnung reichte aber zur Lòsung 

der vorliegenden Ausgabe nicht aus, indem zu diesem Zweck 

der Butterertrag der Kühe und sämmtliche mit der Butter

produktion verbundenen Kosten bekannt seyn müssen.

Es war deshalb nothwendig sür eine Holländerei von 

der Gròße und Güte, wie wir sie bei der Verpachtung an

genommen, eine Berechnung des Ertrags und der Kosten, 

bei Betreibung aus eigene Rechnung, zu entwersen — und 

ich legte hiebei die zu T. bei einer kleinen Holländerei in 

den Jahren 1810—15 gemachten Ersahrungen zum Grunde.

Die Kühe hatten in diesem Zeitraum im Durchschnitt pr. 

Stück jährlich 1185 Pott Milch gegeben.
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Die Butter, welche nach Besriedigung des Bedürsnisses 

der Haushaltung- übrig blieb, wurde nach einer nahe liegen

den kleinen Stadt in einzelnen Psunden verkaust. Es ist 

hier aber der Gebrauch, daß die nach den Städten verkauste 

Butter nicht gewogen, sondern mit einem sogenannten Psund

saß gemessen wird. Dies Psundsaß enthalt aber mehr als 

ein Psund oder 32 Loth Butter, und aus mehrmaligen 

Wiegungen ergab sich damals, daß es im Durchschnitt 36 

Loth Butter saßte.
Der Butterertrag der Kühe konnte, da das in der Haus

haltung verbrauchte Quantum Butter und Rahm nicht zu 

ermitteln war, aus den Rechnungen selbst nicht direkt ent

nommen werden; □R denselben aber mit einiger Genauigkeit 

auszumitteln, ist der Rahm von einer bestimmten Quantität 

Milch zu verschiedenen Zeiten des Jahrs — jedoch nicht 

regelmäßig in jedem Monat — zur Probe gebuttert, und 

nach dem Ergebniß dieser Proben ist angenommen, daß aus 

100 Pott Milch durchschnittlich 6 gemessene Psunde à 36 

Loth Butter ersolgt sind.
Der mecklenburgische Pott wird im gewöhnlichen Leben 

zu 4/5 preußische Quart gerechnet. Nach einer mir mitge- 

theilten Angabe, deren Richtigkeit ich aber nicht verbürgen 

kann, hält das mecklenburgische Pottmaß 455/8 Pariser K. Z., 

das preußische Quart dagegen 573/4 P. K. Z. — und hier

nach sind 100 mecklenburgische Pott gleich 79 preußische Quart.

Diesen Daten gemäß wurde dann bei der Berechnung 

des Reinertrags, den eine Holländerei von 71 Haupt, aus 

69 Kühen und 2 Bollen bestehend, bei eigenem Betrieb ge

ben würde, angenommen:
1) daß die Kühe im Durchschnitt jährlich 1200 Pott Milch 

geben;
2) daß aus 100 Pott Milch 6 gemessene Psunde Butter
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ersolgen, und der Butterertrag einer Kuh also 1200

X 6/100 = 72 gemessene Psunde à 36 Loth ------ 

81 Hamburger Psunde à 32 Loth = 83,7 Berliner 

Psunde betrage.

3) daß der Mittelpreis der Butter sür das Psund von 

36 Loth, nach Abzug der Verkauss- und Transport

kosten, 83/5ßl. N2/3 sey.

Hieraus ergibt sich solgende Einnahme:

69 Kühe à 72 gemessene Psunde geben

4968 tb Butter à 83/5 ßl., macht 890 Thlr. 5ßl.N2/3 

Der Werth der Kàlber und die Nutzung

der abgerahmten Milch zur Kaseberei-

tung und zur Schweinemastung ist

angeschlagen zu 1/5 des Werths der 

Butter, also zu ...............................222 Thlr. 25ßl.

Summe 1112 Thlr. 30ßl.

Die Ausgaben betragen:

1) Gehalt und Beköstigung einer die

aussicht sührenden Meierin 120Thlr.-ßlN2/3 

(Bei der Verpachtung bezieht diese der 

Pachter.)

2) Wegekosten sür 531/4 suder Heu ... 53 « 12 «

3) Die sämmtlichen übrigen Kosten, welche 

mit der Kuhhallung und der Butter

produktion bei eigenem Betrieb ver

bunden sind, betragen nach der speziellen 

Berechnung 542 « 4 «

Summe der Kosten 715Thlr. 16ßl.
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Diese von der Einnahme abgezogen gibt

einen Ueberschuß von  397 Thlr. 14ßl. 

Bei der Verpachtung betrug der Ueberschuß 393 « 11«

Disserenz 4 Thlr. 3βl.

Es kann also, wenn beide Betriebsweisen 

gleichen Vortheil gewahren sollen, das 

Gehalt der Meierin noch □R 4 Thlr. 

3 ßl. erhöht werden.

Mit Hinzurechnung dieser 4 Thlr. 3 ßl.

betragen die sammtlichen Kosten  719 « 19 « 

Das sutter, was 69 Kühe und 2 Bollen,

im Ganzen also 71 Haupt verzehren,

wird dann bezahlt mit  393 « 11«

Will man nun, wie dies hier der sall ist, ermitteln, wie 

viel aus das Quantum sutter, was von einer Kuh verzehrt 

wird, an Butter, an Einnahme, Ausgabe und Ueberschuß 

sallt: so müssen die dasür gesundenen Summen nicht durch 

69, sondern durch 71 getheilt werden.

Es sallt demnach aus eine Kuh  -

Thlr. N2/3,

69 X 72 4968/71=70
1) Butterertrag, —— = /71 =   

gemessene Psunde à Psund 36 Loth.

2) Werth des Kalbes und der abgerahmten Milch 

zu 1/4des Werths des Butterertrags ange-
70

nommen = /4= 171/2 tb Butter.

.   1112 Thlr. 30 ßl. 15,67
3) Geldernnahme, ---------- ----------------------

Thlr. oder 871/2 tb Butter h §^ ßl.N2/315,67



236

 719 Thlr. 19 ßl.
4) Ausgabe/ 10,13

  393 Thlr. 11 ß/71l. 
5) Ueberschuß,    = 5,54

Zu bemerken ist aber, daß unter den sür die Viehhaltung 

und Butterproduktion berechneten Kosten die Zinsen vom 

Werth des Viehstalls und die übrigen allgemeinen Kultur

kosten nicht mitbegrissen und nicht ausgesührt sind. Da aber 

erst das, was nach Abzug der allgemeinen Kulturkosten von 

dem Ueberschuß, den die Viehhaltung gewährt, übrig bleibt, 

eine Landrente bildet: so sührt dies zu der srage, wie die 

aus die Viehhaltung sallenden allgemeinen Kulturkosten aus- 

zumitteln und zu bestimmen sind. (6)

Da mir in der Wirklichkeit keine reinen Viehwirthschasten, 

sondern nur solche Wirthschasten, in welchen die Viehzucht 

mit Ackerbau verbunden ist, bekannt sind, so kann ich diese 

srage aus der Ersahrung nicht lösen. Es ist aber sehr 

schwierig, einen Theilungsgrundsatz auszustellen, nach welchem 

die allgemeinen Kulturkosten einer aus Ackerbau und Vieh

zucht zusammengesetzten Wirthschast aus jeden dieser beiden 

Zweige repartirt werden können; oder wie viel von den all

gemeinen Kulturkosten eines ganzen Guts dem Ackerbau allein 

zur Last sällt, und wie viel davon aus die Viehzucht gehört.

So viel ist klar, daß eine reine Viehwirthschast diejenigen 

Gebäude haben muß, welche zum Stall sür das Vieh, zur 

ausbewahrung des Heues, und zu Wohnungen sür die mit 

der Viehzucht beschästigten Menschen dienen, und daß deshalb 

die Zinsen vom Werth dieser Gebäude, so wie die Unterhaltungs

kosten derselben aus das Konto dieser Wirthschast kommen.

Die übrigen im §. 5 unter die allgemeinen Kulturkosten 

gerechneten Ausgaben, als Administrationskosten, Beiträge 
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zu den Assekuranzkompagnien u. s. w., kommen auch in einer 

reinen Viehwirthschast vor; aber sie sind von einer gleichen 

slache nicht so bedeutend, als beim Ackerbau, weil die Vieh

zucht weniger Arbeit ersordert, und ihr rohes Produkt selbst 

nicht von so großem Werth ist. Nach dem Werth des 

rohen Produkts und nach der Quantität Arbeit richtet sich 

aber die Größe der allgemeinen Kulturkosten.

sür die Verhältnisse von T. habe ich nach einer ins 

Einzelne gehenden Schätzung die allgemeinen Kulturkosten 

einer Viehwirthschast zu 20 pCt. vom Werth des rohen 

Produkts angenommen.

Der rohe Ertrag von einer Kuh ist in T. 15,67 Thlr. N2/3 

Die allgemeinen Kulturkosten betragen hie

von 20 pCt. oder........... 3,13 Thlr.

Die Arbeitskosten betragen 10,13 «

Diese beiden Ausgaben zusammen 13,26« «

Der völlig reine Ueberschuß, welcher eine

Landrente begründet, beträgt also sür

eine Kuh ................................................... 2,41 Thlr. N2/3

Wir wollen nun erwägen, wie sich die Landrente, die 

der Boden durch die Betreibung der Viehzucht gewährt, in 

verschiedenen Entsernungen von der Stadt verhält.

Nach §. 14 wird die Landrente gleich 0, wenn der Preis 

eines Schsl. Rockens — 0,47 Thlr. Gold, oder 0,47 X 

14/15,45 Thlr. N2/3 ist. Da durch diesen Preis bloß

die Arbeitskosten und die andern aus den Kornbau zu ver

wendenden Ausgaben gedeckt werden, so kann auch in einer 

noch großem Entsernung von der Stadt als 31,5 Meilen 

der Preis des Rockens nicht unter 0,45 Thlr. N2/3 sinken; 

und wir nehmen deshalb sür den ganzen Kreis diesen Preis an.
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Das Getreide ist sür diesen Kreis kein Gegenstand des 

Handels, weil kein Absatz dasür ist, und der ganze Getreide

bau beschrankt sich bloß aus die Besriedigung des eigenen 

Bedürsnisses.

Wir haben oben sür ein Verhältniß, wo die Preise der 

Viehprodukte sich nach den Preisen des Getreides richten, 

die Ausgaben zum Theil in Geld zum Theil in Korn aus- 

.gedrückt. sür diesen Kreis, in welchem Korn und Vieh

produkte in einem ganz andern Werthsverhcsttniß zu einander 

stehen, läßt sich — wenn man einen allgemeinen Maßstab 

haben will — die Wirthschastsausgabe nicht mehr durch Korn 

und Geld allein ausdrücken, sondern man muß den Theil der 

Ausgabe, der in der Verwendung von Viehprodukten besteht, 

auch in Viehprodukten angeben, und nicht aus Korn reduziren.

Eine vòllig genaue Unterscheidung und Berechnung ist hier 

nicht zu erreichen; aber ich glaube, daß wir uns der Wahr

heit sehr nähern, wenn wir die allgemeinen Kulturkosten in 

Viehprodukten, die Arbeitskosten aber wie bisher zu 3/4 in 

Korn und zu 1/5 in Geld ausdrücken.

Der Ertrag einer Kuh ist gleich 871/2 tb Butler. 

Hievon1/5 ab sür allgemeine Kulturkosten 171/2

bleiben 70 tb Butter.

Die Arbeitskosten betragen sür eine Kuh 10,13 Thlr. N2/3 

Hievon 1/4n Geld macht 2,53 Thlr.

3/4 in Korn ........ . 7,60 «

7,60 Thlr. sind in T., wo der Schsl. 

1,205 Thlr. N2/3 werth ist, gleich 6,3 

Schsl. Nocken.

Allgemein ausgedrückt ist demnach der

Reinertrag einer Kuh

= 70tb Butter 2,53 Thlr. N2/3 : 6,3 Schsl. Rocken.
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sür eine Entsernung von 5 Meilen von der Stadt ist 

der Werth von 70 tb Butter à 84/5 ßl. 12,83 Thlr. N2/3 

Die Ausgabe:

6,3 Schsl. Rockenà 1,313 Thlr. Gold, 

, oder 1,225 Thlr. N2/3 = 7,72 

an Geld  2,53

bleibt Reinertrag 2,58 Thlr. N2/3 

sür 10 Meilen Entsernung.

Die Einnahme:

70 tb Butter à 83/5 ßl  12,54 Thlr. N2/3 

Die Ausgabe:

6,3 Schsl. Rocken à 1,136 Thlr. Gold, 

oder 1,06 Thlr. N2/3 = 6,68 

an Geld   ...... 2,53

der Reinertrag 3,33 Thlr. N2/3 

sür 20 Meilen Entsernung.

Die Einnahme:

70 tb Butter à 81/6 ßl . 11,96 Thlr. N2/3

Die Ausgabe:
6,3 Schsl. Nocken à 0,809 Thlr. Gold, 

oder 0,755 Thlr. N2/3- 4,76 

an Geld .....................................  2,53

der Reinertrag 4,67 Thlr.N2/3 

sür 30 Meilen Entsernung.

Die Einnahme:

70 tb Butter à 74/5 ßl  11,38 Thlr. N2/3 

Die Ausgabe:
6,3 Schsl. Nocken à0,512 Thlr. Gold, 

oder 0,478 Thlr. N2/3 = 3,01 

an Geld ...................................................... 2,53

der Reinertrag.5,84 Thlr. N2/3
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sür 40 Meilen Entsernung.

Die Einnahme:

70 tb Butter à 72/5 ßl. = 10,80 Thlr.N2/3

Die Ausgabe:

6,3 Schsl. Rocken à 0,47 Thlr. Gold, 

oder 0,45 Thlr. N2/3 = 2,83 

an Geld ......................................................... 2,53

der Reinertrag 5,44 Thlr. N2/3 

sür 50 Meilen Entsernung.

Die Einnahme:

70 tb Butter à 7 ßl  10,21 Thlr. N2/3 

Die Ausgabe:

6,3 Schsl. Rocken à 0,47 Thlr. Gold, 

oder 0,45 Thlr. N2/3= 2,83
an Geld ......................................................... 2,53

der Reinertrag 4,85 Thlr. N2/3
Die Landrente, die der durch Viehzucht benutzte Boden 

gewährt, ist also am niedrigsten in der Nahe der Stadt, 

steigt allmälig mit der gròßern Entsernung, und ist am 

höchsten bei 30 Meilen Entsernung (eigentlich bei 31,5 Mei

len). Von diesem Punkt an sinkt die Landrente wieder, 

aber nur so wenig, daß sie bei 50 Meilen Entsernung noch 

4,85 Thlr., also noch sast doppelt so hoch, als in der Nähe 

der Stadt ist.

Da die Viehzucht bei 50 Meilen Entsernung noch mit 

so großem Vortheil betrieben werden kann, so wird auch 

hier noch nicht die Gränze dieser Wirthschast seyn; sondern 

sie muß sich so weit ausdehnen bis die Transportkosten am 

Ende den Ertrag verschlingen, und die Landrente — 0 wird.

Dieser Kreis erhält dann aber eine ungemein große Aus

dehnung, und es werden so viele animalische Produkte nach 
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der Stadt gebracht werden, daß diese außer allem Verhältm'ß 

mit dem zum Verkaus gebrachten Korn kommen, und nicht 

mehr konsumirt werden können.

Die Produktion kann wohl momentan, aber nie dauernd 

den Bedarsübersteigen; denn das, was über den Bedarszu 

Markt gebracht wird, sindet entweder gar keinen Käuser, 

oder muß doch zu einem so niedrigen Preise verkaust werden, 

daß dadurch die Produktions - und Transportkosten nicht 

vergütet werden. Ist die Preisverminderung dauernd, und 

ist die Hervorbringung eines Produkts oder einer Waare 

sortwährend mit Verlust verbunden: so müssen diejenigen 

Produzenten, denen die Hervorbringung am kostspieligsten 

wird, zuerst damit aushòren, und diese Einschränkung der 

Produktion muß so lange sortgehen, bis am Ende die Pro

duktion mit dem Bedarswieder im Gleichgewicht ist. Von 

den Produzenten werden alsdann nur diejenigen übrig blei

ben, die durch ihre Lage, oder andre Umstände am meisten 

begünstigt sind, so daß sie auch bei dem verminderten Preise 

noch bestehen können.

Gesetzt nun, daß durch den großen Uebersluß der zu Markt 

gebrachten Butter, der Preis derselben von 9 ßl. bis zu 

52/3 ßl. sür das Psund herunterginge; in welcher Gegend 

des isolirten Staats wird dann die Produktion der Butter 

aushören müssen?

sällt der Mittelpreis der Butter □R 3,33 ßl. pr. tb, 

so vermindert dies die Einnahme von einer Kuh □R 70 X 

3,33 ßl. = 233 ßl. = 4,85 Thlr. N2/3, und diese Ver

minderung ist sür jede Gegend, sie sey 5 oder 50 Meilen 

von der Stadt entsernt, ganz gleich.

Die Arbeitskosten und die allgemeinen Kulturkosten wer

den durch die Preisverminderung der Butter nicht verändert, 

sondern bleiben so wie wir sie sür den Preis von 9 ßl 

16 
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berechnet haben, und die Mindereinnahme geht also von dem 

Reinertrage selbst ab.
Der Reinertrag von einer Kuh

war bei dem Preise ist bei dem Preise 

von 9 ßl. von 5,67 ßl. 

Bei 5 Meilen Entsernung 2,58 Thlr. :2,27 Thlr.

10 « 3,33 « : 1,52 «

20 « 4,67 « : 0,18 «

30 « 5,84 « +0,99 «

40 « 5,44 « +0,59 «

50 « 4,85 « 0 «

Es ergibt sich hieraus, daß bei dem Preise der Butter

von 5,67 ßl. sür das Psund, in der Nahe der Stadt die 

Viehhaltung zum Zweck der Butterproduktion nicht bloß 

keinen Reinertrag gibt, sondern mit einem wirklichen Verlust 

verbunden ist. Mit der großern Entsernung von der Stadt 

wird dieser Verlust allmalig geringer, und verschwindet end

lich bei einer Entsernung von 211/2 Meilen. Von hier an 

geben die Kühe einen Reinertrag, der ansänglich mit der zu

nehmenden Entsernung wachst, bei 31,5 Meilen aber seinen 

hòchsten Punkt erreicht, dann wieder abnimmt und endlich 

bei 50 Meilen Entsernung ganz verschwindet.

Das Resultat, daß die Butterproduktion nur in den ent

sernten Gegenden mit Vortheil betrieben werden kann, hatten 

wir auch schon aus der im §. 19 mitgetheilten allgemeinen 

sormel — vermöge welcher sich sür jedes Gewächs, dessen 

Produktionskosten und dessen Ertrag von einer gegebenen 
släche bekannt sind, die Stelle nachweisen läßt, wo dasselbe 

erzeugt werden muß — entwickeln können. Nach dieser sor

mel ist im §. 19 sür ein Produkt, welches in Hinsicht der 

Produktionskosten sich wie 14 : 1 und in Hinsicht der 

Transportkosten wie 2 : 1 gegen Rocken verhält ___ und
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ungesähr in diesem Verhältm'ß werden Butter- und Getrei

deproduktion gegen einander stehen — berechnet worden, daß 

dastelbe aus der Nahe der Stadt nur zu 9,2 ßl., aus der 

30 Meilen entssernten Gegend aber zu 5,3 ßl. das Psund 

nach der Stadt geliesert werden könne. Kann nun — wie 

es hier der sall ist — der ganze Bedarsdurch die entlegene 

Gegend besriedigt werden, so bestimmt der Preis, zu welchem 

diese Gegend ein solches Produkt nach der Stadt liesern kann, 

auch den Mittelpreis dieses Produkts in der Stadt selbst, 

und es geht hieraus hervor, daß die Erzeugung dieses 

Produkts in der Nähe der Stadt mit Verlust 

verbunden seyn muß.
Es scheint demnach, daß die der Stadt naher gelegenen 

Kreise die Viehzucht ganz ausgeben und sich bloß dem weit 

einträglichern Kornbau widmen müßten.

Dies würde auch unstreitig der sall seyn, wenn es nicht 

durch ein merkwürdiges Gesetz der Natur verhindert und un

möglich gemacht würde.

' Die Pslanzennahrung, die dem Boden durch die Hervor

bringung des Getreides entzogen wird, kann dem Acker nicht 

durch das Aussahren von Heu oder Stroh in dem natür

lichen Zustande ersetzt werden, sondern diese Substanzen 

müssen durch die Versütterung mit dem Vieh in Dung ver

wandelt werden.
Das Vieh ist also als eine unentbehrliche Maschine an

zusehen, wodurch Heu und Stroh in Dung verwandelt wer

den; und die Viehzucht muß mit dem Ackerbau verbunden 

bleiben, wenn sie auch gar keine Einnahme gewähren sollte.

Durch diesen Umstand erhält nun aber die srage: »ob 

bei sinkenden Preisen der Viehprodukte die nähern oder ent- 

serntern Gegenden die Viehzucht ausgeben müssen«, eine an

dere Entscheidung.
16*
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Die nähern Gegenden können den Verlust, der aus der 

Viehzucht entsteht, tragen, weil der Kornbau eine Landrente 

abwirst; die entserntem Gegenden, die keine andre Einnahme 

als aus dem Vieh haben, müssen die Viehzucht ausgeben, 

sobald sie nicht mehr rentirt.

□R nun endlich den Preis, den die Butter in der Stadt 

haben wird, angeben zu können, müßte die Quantität, die 

gebraucht wird, und die Größe der släche, die zu der Erzeu

gung dieser Quantität ersorderlich ist, bekannt seyn.

Der Preis muß nämlich so hoch seyn, daß das entle

genste Gut, dessen Anbau aber zur Besriedigung des Bedarss 

der Stadt noch nothwendig ist, die sämmtlichen aus die Pro

duktion und den Transport verwandten Kosten ersetzt erhält.

Ist, wie wir annehmen, zur Besriedigung des Bedürs

nisses der Stadt die Betreibung der Viehzucht bis aus 50 

Meilen von der Stadt nothwendig: so muß der Preis der 

Butter so hoch seyn, daß dem 50 Meilen entssernten Gut 

die Kosten der Viehzucht ersetzt werden; es müssen also 7o tb 

an Ort und Stelle selbst 5,36 Thlr. N2/3 werth seyn, das 

Psund also 37/10 ßl., und da die Transportkosten 2 ßl. pr. 

Psund betragen, so muß der Mittelpreis der Butter in der 
Stadt =57/10 ßl. N2/3seyn.

In der Entsernung von 40 Meilen von der Stadt 

kostet das Psund zu produziren ebensalls ...... 3,7 ßl. N2/3, 

die Transportkosten bis zur Stadt betragen .. 1,6 « «

zusammen 5,3 ßl. N2/3

Könnte der Kreis von 40 Meilen □R die Stadt herum 

den Bedarsder Stadt liesern, so würde der Mittelpreis der 

Butter 5,3 ßl. N2/3 pr. Psund seyn. In diesem sall ver

schwindet aber die Landrente bei 40 Meilen Entsernung, 

anstatt daß diese Gegend noch eine Landrente abwirst, wenn 
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die Kultur des Bodens sich bis aus 50 Meilen von der 

Stadt ausdehnt.

In der Entsernung von 30 Meilen kostet die Produktion 

von 70 tb Butter 5,54 Thlr. N2/3 dies macht sür 

1 tb 3,§ ßl. Die Butter aus dieser Gegend nach der 

Stadt zu sahren kostet 1,2 ßl. Reicht nun dieser Kreis sür 

das Bedürsniß der Stadt hin, so kann das Psund Butter 

zu 3,§ + 1,2 = 5 ßl. N2/3

§. 26 b.

sortsetsung.

Durch diese Untersuchung sind wir nun zu der Kenntniß 

des wichtigen Gesetzes gelangt:

daß unter Verhältnissen, wie die des isolirten Staats, 

die aus der Viehzucht entspringende Landrente in den 

der Stadt naher gelegenen Gegenden, mit Ausnahme 

des Kreises der sreien Wirthschast, unter Null herab

sinken und negativ werden muß.

Man hat aber hàusg nicht erkannt, daß durch diese Un

tersuchung ein Gesetz gesunden ist, sondern behauptet, das 

erhaltene Resultat sey nur dadurch erlangt, daß bei der Un

tersuchung Kühe mit geringem Milch- und Butterertrag zum 

Grunde gelegt worden, leide aber keine Anwendung aus 

Kühe von gròßerm Ertrage.

Zur Prüsung dieser Behauptung werde ich jetzt von 

einem andern Standpunkt ausgehen, und diese Berechnun

gen aus eine Hollanderei von großem Butterertrage gründen.

Zu diesem Zweck lege ich der solgenden Untersuchung 

nachstehende Supposition zum Grunde:

Die Kühe der kleinen Iütländischen Race sollen durch 

bessere Ernàhrung aus das Doppelte des srühern Butter

ertrags gebracht werden können, und 2 X 70 — 140 



246

gemessene Psunde, à 36 Loth oder 15871/2 Hamburger Psunde 

Butter geben.
Die zuerst in Betracht gezogene Holländerei von 70 tb 

Butterertrag pr. Kuh, wollen wir mit »A« und die von 

doppeltem Ertrage mit »B« bezeichnen.
Wir haben nun zuerst zu erwagen, in welchem Verhält- 

niß mit dem hohem Butterertrag die Ausgaben steigen.

Die mit der Viehhaltung und Butterproduktion verbun

denen Kosten lasten sich in 2 Klasten theilen, nàmlich

1) in solche, die mit der Zahl der Kühe im Verhältniß 

stehen und unverändert bleiben, wie gering oder groß 

auch der Milchertrag der Kühe seyn mag; und

2) in solche, die mit der Größe des Milch - und Butter

ertrags im Verhältniß stehen, und damit steigen oder sallen.

Zur ersten Klasse gehören: Unterhaltungskosten des Kuh

hirten, Zinsen vom Anschassungskapital der Kühe u. □. à.

Nach einer hierüber entworsenen Berechnung — die jedoch 

aus vollstàndige Genauigkeit keinen Anspruch machen kann — 

gehört von den 10,13 Thlr. Kosten, welche aus eine Kuh 

von 70 tb Butterertrag sallen, ungesähr die eine Hälste zur 

1sten und die andere Hälste zur 2ten Klasse.

sür die Kuh von dem doppelten Butterertrag vermehren 

sich, da die Kosten der 1 sten Klasse dieselben bleiben, die 

der 2ten Klasse aber verdoppelt werden, die Gesammtkosten 

nur 50 Procent, und betragen also 10,13 X 11/2 — 

15,20 Thaler N2/3; und zwar in Rocken und Geld zusam

men ausgedrückt
6,3 X 17= 9,45 Schsl. Rocken, 

und 2,53 X 11/2 = 3,80 Thlr. N2/3.

Von den allgemeinen Kulturkosten gehört ein Theil, wie 

Miethe sür den Viehstall, der 1sten Klasse, ein anderer 

Theil, z. B. die sür den Scheunenraum, den das Heu 
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einnimmt, zu berechnende Miethe der 2ten Klasse an, wahrend 

die Administrationskosten vielleicht zu gleichen Theilen beiden 

Klassen angehören.

Wenden wir nun auch hier denselben Maßstab wie bei 

den andern Kosten an: so betragen bie allgemeinen Kultur

kosten , welche bei der Kuh von 70 tb Butterertrag zu 

171/2 angenommen sind, sür die Kuh vom doppelten 

Ertrage 171/2 X X11/2 = 26 Butter.

Der Ertrag einer Kuh aus der Holländerei B ist also: 

Butter  140 tb 36 Loth,

Werth des Kalbes und der 

abgerahmten Milch, aus But

ter reduzirt 140 X1/4 = 35

zusammen 175 tb

Hievon ab, sür allgemeine Kultur

kosten  26 «

zur Einnahme kommen  149 tb

Bei dem Preise von 9 ßl. N2/3 sür das Butter be

tragt die Geldeinnahme 149 X 9/48 = 27,94 Thaler 

N2/3pr. Kuh.

Die Transportkosten betragen aus 25 Meilen sür das 

Butter 1 ßl., sür 149 tb also 3 Thlr. 5 ßl. = 3,10 

Thlr. N2/3 aus 5 Meilen betragen demnach die Trans

portkosten sür 149 Butter 0,62 Thlr. und aus 10 Mei

len 1,24 Thlr. N2/3

sügen wir nun den sür die Kühe der Hollanderei à 

berechneten Ausgaben 50 Procent hinzu, so ergibt sich sol

gender Reinertrag der Kühe aus der Hollanderei B, in 

den verschiedenen Entsernungen von der Stadt;
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Entsernung von der 
Stadt

Einnahme 
pr. Kuh

Thlr. N2/3

Transport
kosten

Thlr. N2/3

Sonstige 
Ausgaben

Thlr. N2/3

Reinertrag 
pr. Kuh

Thlr. N2/3

5 Meilen 27,94 0,62 15,38 11,94

10 27,94 1,24 13,82 12,88

20 27,94 2,48 10,94 14,52 

30 27,94 3,72 §,31 15,91

40 27,94 4,96 ■ §,04 14,94

50 27,94 6,20 §,04 13,70

100 27,94 12,40 §,04 7,50

1601/2« 27,94 19,90 §,04 0

Bei dem Preise von 9 ßl. sür das Psund Butter würde 

sich also der Kreis der Viehzucht bis aus eine Entsernung 

von 160 Meilen ausdehnen, und der Markt mit Butter so 

überschwemmt werden, daß dasür gar keine Anwendung mehr 

zu sinden wàre. Der Preis der Butter muß also sallen 

und zwar so weit, bis die verminderte Produktion mit dem 

Bedarsins Gleichgewicht tritt.

Wenn die Kühe den doppelten Butterertrag geben sollen, 

so wird zwar jede Kuh eine größere Weide - und Wiesen

slache zu ihrer Ernährung bedürsen, und es werden also we

niger Kühe als srrüher gehalten werden können, aber von 

gleicher slache wird doch mehr Butter produzirt werden, und 

wenn srrüher der Kreis der Viehzucht bis aus 50 Meilen von 

der Stadt ausgedehnt werden mußte, □R den Bedarsder 

Stadt zu besriedigen, so mag jetzt ein Kreis von 40 Meilen 

im Halbmesser dazu genügen. Ist dies aber der sall, so 

sinkt der Preis der Butter so ties, daß der Reinertrag der
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Kühe in der Entsernung von 40 Meilen von der Stadt = 

 0 wird. Dies sindet statt, wenn durch die Einnahme sür

149 tb Butter die Transportkosten von 4,96 Thlr. und die 

sonstigen Ausgaben von §,04 Thlr. pr. Kuh grade gedeckt 

werden, d. i. wenn das Psund Butter in der Stadt 4,2 ßl. 

N2/3 gilt. Durch das Sinken des Preises der Butter von 

9 ßl. aus 4,2 ßl. sinkt aber der Reinertrag der Kühe in 

allen Gegenden des isolirten Staats □R 14,94 Thlr. Dem

nach bleibt

in der Entsernung der Reinertrag einer Kuh

von 5 Meilen 11,94 : 14,94 =: 3,0 Thlr. N2/3
10 « 12,88 : 14,94 =+ 2,06 «

20 « 14,52 : 14,94 =+ 0,42 «

30 « 15,91 : 14,94 = 0,97 «

40 « 14,94 4: 14,94 = 0 «

Da es hier aber unsere Ausgabe ist, zu zeigen, welchen 

Einsluß es hat, wenn wir unsere srühere Untersuchung aus 

eine Holländern von großerm Ertrage gegründet hatten, so 

müssen wir von dem angegebenen Gesichtspunkt abstrahiren 

und annehmen, daß die Zahl der Kühe in dem Maße ver

mindert wird, als der Ertrag pr. Kuh steigt, daß die But

terproduktion im Ganzen dieselbe bleibt, und daß also der 

Kreis der Viehzucht sich noch wie srrüher bis 50 Meilen von 

der Stadt ausdehnt.

Alsdann ist der Reinertrag der Kühe in der Entsernung 

von 50 Meilen von der Stadt = 0, welches voraussetzt, 

daß 149 tbButter 6,20 +§,04= 14,24 Thlr.N2/3gelten.

Der Preis der Butter in der Stadt ist alsdann =

0,0956 Thlr. N2/3= 4,6 ßl. N2/3pr. Psund.

Bei dem Butterertrage von 70 tb pr. Kuh und der 

Ausdehnung des Kreises der Viehzucht bis aus 50 Meilen 
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von der Stadt stellt sich, wie wir oben gesunden haben, der 

Preis der Butter in der Stadt aus 5,7 ßl. N 2/3pr. Psund, 

also□R 1,1 ßl. höher als hier.

Wenn der Preis der Butter pr. Psund 4,6 ßl. betragt, 

so gehen von der sür den Butterpreis von 9 ßl. berechneten 

Einnahme 13,7 Thlr. N% pr. Kuh ab, und es bleibt

in der Entsernung der Reinertrag einer Kuh

von 5 Meilen 11,94 :13,7 = : 1,76 Thlr. N%

10 « 12,88  :13,-07=:  0,82 «

20 « 14,52 :13,7 =+ 0,82 «

30 « 15,91           : 13,7=+ 2,21 «

40 « 14,94 13,7 =+1,24 «

50 « 13,70

V e r

: 13,7 = 0

g l e i ch u n g.

«

In der Entsernung von 

der Stadt

Der Reinertrag einer Kuh ist

wenn sie
70 Psund Butter 

gibt

wenn sie
140 Psund Butter 

gibt

von 5 Meilen :2,27 Thlr.N2/3 :1,76 Thlr. N2/3

10 ͈ 1,52 ͈ :0,82 ͈

20 ͈ : 0,18͈ +0,82 ͈

30 ͈ 4-0,99͈ +2,21 ͈

40 „ +0,59 ͈ ͈ +1,24

50 ͈ 0 0

Der Leser, welcher der bisherigen Untersuchung mit aus

merksamkeit gesolgt ist, wird dies Resultat, als nothwendig 

daraus hervorgehend, anerkennen. Aus dem Zusammenhang 

herausgerissen aber muß es paradox, ja widersinnig, erscheinen, 
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daß Kühe von 70 tb und von 140 tb Butterertrag sast 

gleichen Reinertrag geben sollen.

Es mag deshalb nicht überslüssig seyn, hier wiederholt zu 

bemerken, daß eine allgemeine intensive Steigerung der 

Produktion, bei gleichbleibender Konsumtion, ein Sinken des 

Preises des in größerer Menge, oder mit geringer« Kosten 

hervorgebrachten Erzeugnisses zur solge haben muß, und daß 

das Sinken des Preises die Wirkung der erhöhten Produktion 

aus den Reinertrag neutralisiren, oder gar überwiegen kann.

Wenn ein einzelner Landwirth den Ertrag seines Bodens 

erhöht, oder einen neuen Kulturzweig, z. B. den Rapsbau, 

mit Vortheil einsührt: so übt das Mehrerzeugniß, was er 

zu Markt bringt, keinen bemerkbaren Einsluß aus den Preis 

dieses Produkts aus. Wenn aber alle Landwirthe eines 

großen Staats denselben Kulturzweig in gleicher Ausdehnung 

betreiben, so wird dadurch der Preis dieses Erzeugnisses we

sentlich geàndert. Kann nun nach dem, durch den allgemei

nen Anbau verursachten Sinken des Preises dieses Gewàchses, 

dasselbe noch mit Vortheil kultivirt werden: so bleibt dieser 

Kulturzweig dem Lande dauernd, widrigensalls ist derselbe 

aber nur eine ephemere Erscheinung.

In der Erhebung dessen, was nur in der Beschànkung 

wahr ist zur Allgemeinheit, und in der unbedingten Anem- 

psehlung dessen, was zusàllig dem Einzelnen vortheilhast 

geworden, liegt, wie die landwirthschastliche Literatur nach- 

weis't, die Quelle großer Irthümer.

Bei der Ersorschung allgemein gültiger Gesetze dars die 

Wechselwirkung, die zwischen der Größe der Produktion und 

der Höhe der Preise stattsindet, nie außer Acht gelassen wer

den. Die Kenntniß der Gesetze, wodurch der Preis der 

Waaren und Erzeugnisse regulirt wird, ist deshalb dem 
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rationellen Landwirth unentbehrlich, und die Nationalökonomie 

wird dadurch zur Grundlage der hohem Landwirthschast.

Nach dieser Abschweisung kehren wir zu unserm Gegen

stand zurück.

Die hier gemachte Supposition, daß eine Kuh von der 

kleinen Inländischen Race, bei mittlerm Grade der Beleibtheit, 

500—550 tb wiegend, durch bloße Gras- und Heusutterung, 

im Durchschnitt ganzer Heerden, bis zum Ertrage von 140tb 

à 36 Loth oder 1581/2 à 32 Loth Butter gebracht wer

den könne, ist in der Wirklichkeit wohl nirgends erreicht.

□R sich einem solchen Ertrage auch nur zu nahem, müßte 

nicht bloß ein ausgewählter Viehstamm vorhanden seyn, son

dern das Vieh müßte im Sommer auch eine so überslüssige 

Weide haben, daß es sich stets die jüngsten und nahrhastesten 

Gräser und Krauter auswählen könnte, und dürste serner im 

Winter, ohne Zugabe von Stroh, nur mit Heu von der 

seinsten und kràstigsten Art genàhrt werden.

Die suterung des Viehes mit Wurzelgewächsen oder gar 

mit Korn kann aber im Kreise der Viehzucht gar nicht statt- 

sinden, denn der Reinertrag der Kühe ist hier so geringe, 

daß die Ernährung des Viehes mit Gewächsen, deren Ge

winnung im Verhältniß ihres Nahrungsgehalts mehr Arbeit 

kostet als die des Heues, diesen Reinertrag sogleich unter 

Null herabdrücken würde.

Bei der krästigen Ernährung der Kühe würde das Ge

wicht derselben wahrscheinlich aus 550 bis 600 tb steigen, und 

aus 100 tb Körpergewicht siele dann ein jährlicher Butter

ertrag von1581/2/ 3,75= 271/2

sür eine große Kuh, Oldenburger oder Schweizer Nace, 

von 1100 tb Gewicht, betrüge dies 302tb Butter auss Jahr.
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Dies übersteigt aber noch die höchsten Angaben, welche 

wir über den Butterertrag der Kühe aus andern Ländern 

besitzen.

Da aber selbst bei der Annahme eines enormen, sich in 

der Wirklichkeit nicht sindenden Butterertrags der Kühe den

noch das Resultat,

daß im isolirten Staat in den der Stadt naher gelegenen

Gegenden die Landrente aus der Viehzucht negativ wird, 

sich herausstellt: so scheint mir ein strenger Beweis der Noth- 

wendigkeit dieses Resultats, welcher allerdings durch Buch

stabenrechnung geliesert werden kann, überslüssig zu seyn. Auch 

ergibt sich dies Gesetz schon aus der bloßen Berücksichtigung 

des Umstandes, daß mit der großem Entsernung von der 

Stadt die Produktionskosten der Butter, wegen des vermin

derten Getreideprcises, stärker abnehmen als die Trans

portkosten der Butter wachsen.

Dies Gesetz scheint mir aber sür die wissenschastliche und 

selbst sür die praktische Landwirthschast so wichtig zu seyn, 

daß ich glaubte, durch aussührliche Erörterungen in dieser 

neuen Ausgabe dasselbe gegen serneres Mißverstehen mög
lichst schützen zu müssen. (7)

§. 26 c.
sortsetzung.

Zwischen dem sleisch und dem Getreide sindet ein gemein

schastliches Maß, nämlich das der Ernährungssähigkeit statt, 

und wir müssen uns die srage vorlegen, ob denn der Preis 

des sleisches, der Butter u. s. w. allein durch die Kosten, 
die es verursacht, diese Erzeugnisse zu Markt zu bringen, und 

nicht auch durch das Verhältniß der Ernährungssähigkeit 

bestimmt werde.

Nun sinden wir in der Wirklichkeit bei allen civilisirten 

Nationen — also mit Ausschluß der bloß Viehzucht treiben-
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den Nomadenvölker ___ daß eine gleiche Nahrungsmasse im 

sleisch viel hoher bezahlt wird als im Brod.
Dieser höhere Preis des sleisches entspringt aus zwei 

Quellen,
1) Es sindet eine allgemeine Vorliebe sür sleischspeisen 

statt, und jeder, der nicht in der àußersten Dürstigkeit 

lebt, verwendet einen Theil seiner Einnahme aus die 

Erlangung dieses wohlschmeckenden und krästigen Nah

rungsmittels.
2) Die Gemüse und die Kartosseln sind — mit alleiniger 

Ausnahme der sehr großen Stàdte — überall ein weit 

wohlseileres Nahrungsmittel, als das Brod und die 

aus dem Getreide bereiteten Mehlspeisen; aber die 

Nahrungsmasse ist in ihnen zu wenig konzentrirt, als 

daß sie das einzige Nahrungsmittel der arbeitenden 

Klasie ausmachen könnten. Werden aber bei der 

Speisung die Gemüse mit sleisch, in welchem die 

Nahrungsmasse noch viel konzentrirter als im Getreide 

ist, verbunden: so ersetzt diese Verbindung das Brod 

und die Mehlspeisen vollkommen, und der Arbeiter 

kann nun das, was er bei dem Ankaus der Gemüse 

statt des Getreides erspart hat, zur Bezahlung eines 

höhern Preises sür das sleisch verwenden.
Dies sührt uns noch einmal aus die Kartosseln zurück.

Gesetzt ein Psund sleisch enthalte gleiche Nahrungsmasse 

mit dem Brod, was aus zwei Psund Nocken ersolgt: so 

sind 42 tb sleisch = 84 tb Rocken = 1 Schsl. Rocken 

= 3 Schsl. Kartosseln und also 14 tb sleisch + 2 Schsl. 

Kartosseln gleich 1 Schsl. Nocken.

Gilt nun der Schsl. Nocken ................... 1 Thlr. 24 ßl.

der Schsl. Kartosseln 12 ßl.; 2 Schsl. also 24 ßl. 

so erspart der Arbeiter ............................... . 1 Thlr.
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welchen er zum Ankaus von 14 tb sleisch verwendet; er 

kann also, ohne daß hieraus ein Verlust sür ihn entspränge, 

das Psund sleisch mit 3,4 ßl. bezahlen, obgleich er dieselbe 

Nahrungsmasse im Brod zu 1,7 ßl. erkausen könnte.

Nach Campbell (siehe Thaers Grundsàtze der rationellen 

Landwirthschast, Band 4, Seite 222) bewirkt bei der Och- 

senmastung die Versütterung von 1 Schsl. Kartosseln einen 

sleischansatz von 3 tb Nach Thaer (Seite 369 des ange

sührten Werks) nimmt ein Mastochse, der taglich 40 tb 

gutes Heu bekömmt, tàglich 2 tb zu.

Nach Campbell's Angabe würden zur Hervorbringung 

von 42 tb sleisch, die nach unserer Annahme gleiche Nah

rungsmasse mit 1 Schsl. Rocken enthalten, die Versütterung 

von 14 Schsl. Kartosseln ersorderlich seyn, wahrend vor der 

Versütterung schon in 3 Schsl. Kartosseln so viel Nahrungs- 

sloss enthalten war als in 1 Schsl. Rocken.

Es solgt hieraus also, daß durch die Verwandlung der 

Kartosseln in sleich die absolute Nahrungsmasse sast bis aus 

1/5 vermindert wird.

Kann nun 1 Schsl. Nocken durch 14 tb sleisch +2 Schsl. 

Kartosseln ersetzt werden, und sind zur Hervorbringung 

von 14 tb sleisch 42/3 Schsl. Kartosseln ersorderlich: so 

werden 42/3 + 2 — 62/3 Schsl. Kartosseln einen Schessel 

Rocken ersetzen.

Da von derselben släche, wo 1 Schsl. Rocken wächst, 

mehr als 62/3 Schsl. Kartosseln geerntet werden, so kann 

auch nach dieser Berechnung — die aber keineswegs Anspruch 

aus Vollständigkeit und Genauigkeit machen soll — durch 

die Verbreitung des Kartosselnbaues eine größere Zahl Men

schen, als srrüher durch den Getreidebau, ernährt werden; 

aber bei weitem keine so viel größere Zahl als Manche 

behauptet haben.
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Verlassen wir sür einen Augenblick die Voraussetzungen, 

daß der Landbau des isolirten Staats im beharrenden Zu

stande bleiben, und die Wildniß selbst noch einen kultursähigen 

Boden haben soll, und denken uns dann, daß in dem iso

lirten Staate der bisher bloß Viehzucht treibende Kreis 

allmalig, und zwar bis zur Granze des kultursähigen Bodens, 

angebauet und dem Getreidebau gewidmet werde: so nimmt 

dadurch einerseits die Menge der Viehprodukte, die nach 

der Stadt geliesert wird, ab, und andererseits vermehrt sich 

die Zahl der Konsumenten mit dem erweiterten Anbau der 

Ebene. Die geringere Quantität von Viehprodukten muß 

dann unter eine größere Zahl von Konsumenten vertheilt 

werden, und die aus jeden Einzelnen sallende Portion muß 

also viel kleiner als srrüher seyn.

Es entsteht die srage, welchen Einsluß diese Veränderung 

aus den Preis der animalischen Produkte haben wird, und 

wie nun die geringere Produktenmenge unter die verschiedenen 

Klassen der Staatsbürger vertheilt werden wird.

Bei der mangelhasten Versorgung des Markts mit 

sleisch wird durch die Konkurrenz der Käuser eine Stei

gerung des Preises hervorgebracht. Der Aermere kann sür 

das sleisch nur den Preis zahlen, den es ihm im Verhältniß 

zu andern Nahrungsmitteln werth ist. Steigt der Preis 

höher, so muß er den Verbrauch desselben ausgeben, oder 

wenigstens einschränken. Der Reiche dagegen kann und wird 

sür die wohlschmeckendere sleischspeise einen höheren Preis 

zahlen, als das Werthsverhältniß zum Getreide angibt. 

Indem nun der Reiche grade durch diesen höhern Preis den 

Armen von dem Ankaus des sleisches abhält, kann sein 

Tisch noch eben so reichlich als srrüher mit sleisch besetzt seyn; 

während die arbeitende Klasse sich mit den wohlseilem, aber 

minder krästigen vegetabilischen Speisen begnügen muß.
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So sührt also dieser Uebergang zur hohem Kultur zu 

einer sür die Arbeiter sehr unersreulichen Beschränkung der 

gewohnten Bedürsnisse.

Steigen aber bei weitem: sortschreiten des Reichthums 

der Nation die Preise der animalischen Produkte so hoch, daß 

Kartosseln zum Viehsutter mit Vortheil gebauet werden können: 

so sindet aus einmal eine große Vermehrung der Vichpro- 

dukte statt, und die Portion, die aus jeden Einzelnen sällt, 

kann nun wieder beträchtlich vergrößert werden.

Nach meinen Berechnungen ernährt ein Morgen mit 

Kartosseln 22/3 mal so viel Vieh, als ein Morgen Dreesch

weide aus Boden von gleichem Reichthum.

Ist nun der Arbeitslohn so hoch, daß der Arbeiter den 

hohem Preis sür die animalischen Produkte bezahlen kann 

— und dies muß man voraussetzen, weil ohne die Kon

kurrenz der arbeitenden Klasse der Preis schwerlich so hoch 

hätte steigen können — so wird der Arbeiter den Verbrauch 

der sleischspeisen vermehren und zu einer behaglichen Lebens

weise übergehen können.
Ein solcher Zustand der bürgerlichen Gesellschast bietet 

aber noch eine andere sehr ersreuliche Seite dar.

Wenn nämlich in einem Mißwachsjahre die Ernte sür 

den Bedarsnicht ausreicht, so können nun die zur Vieh- 

mastung bestimmten Kartosseln direkt zur menschlichen Nah

rung verwandt, das Vieh aber mager geschlachtet werden, 

und da hiedurch die sonst in sleisch verwandelte Nahrungs

masse sast versünssacht wird: so ist es sast unmöglich, daß 

eine Nation, die diese Stuse des Wohlstandes einmal 

erstiegen hat, jemals von einer Hungersnoth heimgesucht 

werden kann.
Vermehrt sich dagegen in einem Staat durch die Ein

sührung des Kartosselnbaues die Volksmenge so sehr, und
17 
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sinkt in solge dieser Vermehrung der Arbeitslohn so ties, 

daß der Arbeiter sür seinen Lohn nur Kartosseln erkausen 

kann, und ohne Beihülse animalischer Speisen ganz oder 

grbßtentheils von Kartosseln leben muβ: so ist dieser Zustand 

des Staats einer der bejammernswürdigsten.

Die Kartosseln können nicht, wie das Getreide, von 

einem Jahre zum andern ausgehoben werden: es kann der 

Uebersluß des einen Jahrs nicht dew Mangel des andern 

ersetzen.
Mißrathen nun die Kartosseln, so ist keine Rettung 

durch den Uebergang von einem theuern zu einem wohlseilen 

Nahrungsmittel — wie der vom sleisch zu Kartosseln — 

möglich, und es tritt der Zustand ein, wovon Malthus 

sagt: „wenn aber das Volk in der Regel vom allerniedrig- 

„sten Nahrungsmittel lebt, dann bleibt gar keine Zuslucht 

„übrig, als vielleicht etwas Baumrinde, viele aber müssen 

„nothwendig des eigentlichen Hungertodes sterben."

In diesem sall wird also, so paradox dies auch scheinen 

mag, grade durch die Kartossel die Geißel einer östers wie

derkehrenden Hungersnoth herbeigesührt. Irland bietet viel

leicht schon jetzt das Beispiel eines solchen Zustandes dar.

So hat also auch hier die Natur es der Willkühr des 

Menschen überlassen, ob er das herrliche Geschenk, was 

sie ihm gab, zu seinem Verderben oder zu seinem Heil 

benutzen will.

Viehmastung.

Das gemàstete Vieh kann ohne bedeutende Kosten nach 

entssernten Marktplätzen getrieben werden, und die Mastung 

kann hier wohlseiler als in den der Stadt näher gelegenen 

Gegenden, wo der Boden eine beträchtliche Landrente ab

wirst, geschehen. Da jedoch das Treiben des sehr setten 
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Wiehes aus weite Strecken mit vieler Beschwerde und mit 

bedeutender Abmagerung des Viehes verbunden ist: so kann 

es seyn, daß die Mastung hier nur begonnen, aber erst in 

einer der Stadt nähern Gegend vollendet wird.

auszucht von jungem Vieh.

Das Jungvieh kann mit geringer Mühe und unbedeu

tenden Kosten von einem Orte zum andern getrieben werden. 

Da in diesem Kreise die Landrente des Bodens und der 

Werth des sutters sehr niedrig sind: so kann auch von 

hieraus das Jungvieh so wohlseil geliesert werden, daß keine 

andere Gegend des isolirten Staats die Konkurrenz damit 

aushalten kann.

Der Kreis der Koppelwirthschast kann seinen Boden 

durch Kuherei zum Zweck der Butterproduktion viel höher 

nutzen als durch auszucht; und dieser Kreis wird seinen 

ganzen Bedarsan Jungvieh aus dem Kreise der Vieh

zucht kausen.

In der Wirklichkeit kann in solchen Gegenden, wo der 

Lage und den übrigen Verhältnissen nach die auszucht 

unvortheilhast ist, es doch zuweilen sür einzelne Landwirthe 

zweckmäßig seyn, ihren Bedarsan Jungvieh selbst auszu

ziehen — wenn sie nämlich den Zweck haben, eine bessere 

Race als die-gewöhnliche zu erzielen. In dem isolirten 

Staat aber, wo wir sür alle Landwirthe gleiche Intelligenz 

und also auch gleiche Kenntniß der guten Viehracen anneh

men, entscheidet die Lage des Guts allein über die Zweck

mäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit der auszucht.

Wenn der Bedarsder Stadt an animalischen Produkten 

eine Ausdehnung der Viehzucht -bis 50 Meilen □R die Stadt 

herum ersordert, so ist, wie wir oben gesehen haben, der 

Mittelpreis der Butter in der Stadt = 5,67 ßl. N2/3 

17*  
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sür das Psund, und mit diesem Preise der Butter wird der 

Preis der andern thierischen Erzeugnisse, als Wolle, settes 

sleisch u. s. w. im Verhaltniß stehen.
Der Reinertrag einer Kuh beträgt nach unsern obigen 

Untersuchungen sür die Gegend, welche von der Stadt ent

sernt ist: 30 Meilen 0,99 Thlr. N2/3

40 « 0,59 «

50 « 0
Die Landrente ist also in diesem ganzen Kreise äußerst ge

ringe, und der Ertrag der Güter besteht sast nur aus den 
Zinsen des Kapitals, welches aus die Errichtung der Gebäude, 

aus die Anschassung des Inventarii u. s. w. verwandt ist.

In diesem Kreise wird nicht mehr Korn gebauet, als 

zur Ernährung der mit der Viehzucht beschästigten Menschen 

ersorderlich ist. Der Gewinn an Stroh ist also äußerst 

gering, und es dars nicht mehr Vieh gehalten werden, als 

mit diesem wenigen Stroh und mit dem Heu von den 

natürlichen Wiesen im Winter durchgesüttert werden kann.

Die Sommerweide sür das Vieh ist hingegen, da sast 

der sämmtliche Acker der Güter zur Weide liegt, so reichlich, 

daß das Vieh nicht alles Gras verzehren kann, und daß 

ein Theil des Grases ungenutzt versault.

Durch den Anbau von sutterkräutern und Wurzelge

wächsen läßt sich aber die Wintersütterung nicht vermehren, 

weil die dadurch verursachten Kosten durch den sehr geringen 

Ertrag des Viehes gar nicht ersetzt werden kònnen.

Die Wiesen sind also der einzige Maßstab sür die Zahl 

des Viehes, welches gehalten werden kann, und man wird 

die geringe Landrente, welche aus der Wirthschast hervor

geht, einzig und allein den Wiesen zuschreiben, weil die 

Weide im Uebersluß vorhanden ist und nur durch die Wiesen 

genutzt werden kann.



261

Dieser Kreis kann also im Verhältnis zu seiner großen 

Ausdehnung nur eine geringe Quantität Viehprodukte zu 

Markte bringen.
Auch ist die Bevölkerung dieses Kreises äußerst gering, 

und ein Gut von gleichem Umsange, welches in der Nähe 

der Stadt 30 samilien ernährt, wird hier kaum 3 samilien 

Beschästigung und Nahrung geben.

Mit 50 Meilen Entsernung von der Stadt hört endlich 

die Landrente von der Viehzucht ganz aus, und weil in 

einer größern Entsernung die Zinsen des aus die Wirthschast 

verwandten Kapitals nicht mehr bezahlt werden, muß auch 

dieser letzte Kulturzweig hier enden.

Hinter dem Kreise der Viehzucht können nun noch einige 

Jäger zerstreut in den Wäldern leben, welche mit der Be

schästigung und der Lebensart der Wilden auch die Sitten 

derselben annehmen werden. Die einzige Kommunikation, 

welche diese Jäger mit der Stadt haben, besteht darin, 

daß sie ihre wenigen Bedürsnisse sür die selle wilder Thiere 

eintauschen.

Dies ist dann die letzte Einwirkung, welche die Stadt 

aus diese Ebene, die weiterhin zur menschenleeren Wildniß 

wird, ausübt.

Ein Reisender, der den isolirten Staat durchreis᾽e, 

würde in wenig Tagen alle jetzt bekannten Wirthschasts- 

systeme praktisch angewandt erblicken. Die regelmäßige solge, 

worin er die verschiedenen Wirthschastssysteme nach einander 

wahrnähme, würde ihn vor dem Irthum bewahren, als 

läge es nur an der Unkenntniß der Landwirthe, daß die 

Kultur der entssernten Gegenden nicht so gut ist, als die in 

der Nähe der Stadt.
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Die höheren Wirthschastssysteme haben dadurch, daß sie 

künstlicher, komplizirter sind, und zugleich höhere Einsichten 

und Kenntnisse ersordern, sür das Auge etwas Blendendes 

und Versührerisches.
Da nun diese hòhern Wirthschastsarten an den Orten, 

wo sie landüblich sind, unleugbar einen größern Ertrag 

geben und den Boden höher benutzen, so ist der Jrthum, 

,,daß man nur die nöthigen Kenntnisse zu besitzen brauche, 

□R ein höheres Wirtschastssystem in eine weniger kultivirte 

Gegend einzusühren", leicht zu entschuldigen, aber auch □R 

so gesàhrlicher.
Unsere Untersuchungen haben ergeben, daß eine Koppel

oder sruchtwechselwirthschast aus einem Gute in dem Kreise 

der Dreiselderwirthschast eingesührt, von der Zeit wieder 

hinweggespült werden und spurlos verschwinden muß.

Umgekehrt wird eine Dreiselderwirthschast, in den Kreis 

der Koppel- oder sruchtwechselwirthschast verpslanzt, nicht 

bestehen können; aber ein solcher Versuch ist zu wenig ein

ladend, der Nachtheil zu sehr in die Augen sallend, als daß 

er ost gemacht werden könnte.

Der isolirte Staat stellt in Hinsicht des Ackerbaues zu

gleich das Bild eines und desselben Staats in verschiedenen 

Jahrhunderten dar.
Vor einem Jahrhundert wurde in Mecklenburg bloß 

Dreiselderwirthschast getrieben, und diese war den damaligen 

Verhältnissen allein angemessen. In den srühesten Zeiten 

waren Jagd und Viehzucht wahrscheinlich die einzigen Quellen 

der Ernährung. Dagegen wird im nächsten Jahrhundert 

die sruchtwechselwirthschast hier vielleicht eben so allgemein 

seyn, als jetzt die Koppelwirthschast.

So wie der Reichthum und die Bevölkerung eines Staats 

steigen, so wird auch ein mehr intensiver Landbau vortheil



hast. Sind die Verhältnisse nun bis zu dem Punkt gereist, 

daß die Anwendung eines höhern Wirthschastssystems nüslich 

wird, so ist auch das Werk des Landwirths, der diese 

Wirthschast zuerst einsührt, der Vergänglichkeit nicht unter

worsen. Diese Wirthschast wird sich nicht bloß aus seinem 

Gute erhalten, sondern sich, zwar langsam aber unwider

stehlich, über das ganze Land verbreiten und so die land

übliche Wirthschast werden.'

Dies war in Mecklenburg der sall, als die Koppel- 

wirthschast zuerst eingesührt wurde; dies war in England 

der sall, als die Koppel- und Dreiselderwirthschast der 

sruchtwechselwirthschast weichen mußten.



Zweiter Abschnitt.

Vergleichung des isolirten Staats mit 
der Wirklichkeit.

§. 27.

Rückblick aus den Gang unserer Untersuchung.

In der vorhergehenden Darstellung der Gestaltung des 
isolirten Staats sind die Verhältnisse des Guts Tellow zum 

Grunde gelegt, indem wir entwickelt haben, wie die Wirth- 

schast dieses Guts sich ändern würde, wenn dasselbe dem 

Marktplatz sür die landwirthschastlichen Erzeugnisse näher 

oder serner gedacht wird.
Wir haben im §. 5 angenommen, daß der Rohertrag 

eines Guts sich ganz in Korn angeben lasse, und daß der 

Preis der animalischen Produkte mit dem Preise des Getrei

des im Verhältniß stehe.

Diese Annahme ist allerdings wahr und zutressend, wenn 

wir die wirklichen Verhältnisse eines kultivirten Staats, der 

von keinen rohen, bloß Viehzucht treibenden Ländern umge

ben ist, vor Augen haben. Die durchgesührte Darstellung 

des isolirten Staats zeigt uns aber selbst, daß das Gut T. 

in einer Gegend liegt, wo die Einwirkung der rohen, bloß 

Viehzucht treibenden Länder sich schon sehr vermindert hat; 

und daß in dem isolirten Staat das Verhältniß zwischen den 

Preisen der Viehprodukte und des Korns nicht dasselbe seyn 

kann, was aus dem Gute T. stattsindet.

Wir müssen deshalb untersuchen, in wiesern sich die Ge

staltung des isolirten Staats ändert, wenn der Preis der 

animalischen Produkte von dem Preise des Getreides unab

hängig ist.
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sür T. ist der Preis der Butter 9 ßl. und nach Abzug 

der Transportkosten 83/5 ßl. N2/3 pr. tb von 36 Loth; in 

dem isolirten Staat kann der Marktpreis der Butter nach 

unserer Berechnung nur 5,7 ßl. betragen, aber der Werth 

derselben aus dem Gute selbst nimmt mit der Entsernung 

des Guts von der Stadt nicht so rasch ab, als der des 

Getreides. Legen wir nun in unserer Berechnung diesen 

Preis sür jenen zum Grunde, so werden wir in der Nahe 

der Stadt die Landrente geringer sinden, aber diese Landrente 

nimmt mit der wachsenden Entsernung von der Stadt nicht 

so schnell ab, und sie wird sür das 25 Meilen entsernte Gut 

schon gròßer seyn als wir sie angegeben haben — weil die 

Butter ungeachtet des geringem Marktpreises hier doch schon 

einen hohem Werth hat, als wenn ihr Preis sich nach dem 

Getreidepreis dieser Gegend richtete.

Wir haben serner bei unsern Untersuchungen einen 

Standpunkt zum Grunde gelegt, wo die mit dem Landbau 

verbundenen Ausgaben zu 1/4 in Geld und zu 3/4 in Korn 

ausgedrückt werden müssen — und wir konnten dadurch sür 

das gegebene Gut bei jedem Wechsel der Getreidepreise den 

Reinertrag und die Bewirthschastungsart bestimmen.

Dann haben wir aber auch die Veränderung in den 

Getreidepreisen durch die größere oder geringere Entsernung 

vom Marktplatz, also gleichsam räumlich dargestellt, und aus 

diese Weise den isolirten Staat konstruirt.

Nun ist aber, wie wir bereits im §. 5 erwähnt haben, 

das Verhältniß, in welchem die Ausgaben in Geld und in 

Korn auszudrücken sind, keineswegs gleichbleibend, sondern 

mit dem Standpunkt selbst veränderlich, und dies läßt sich 

in dem isolirten Staat noch weit klarer übersehen, als in 

der Wirklichkeit.
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Der Preis aller Waaren und Materialien, die der Land- 

wirth des isolirten Staats nur aus der Stadt erhalten kann, 

richtet sich nicht nach dem Getreidepreis der Gegend, wo der 

Landwirth wohnt, sondern dieser muß den Preis, den die 

Waaren in der Stadt haben und dann noch die sracht von 

der Stadt bis zu seiner Gegend, dasür zahlen.

In dem Preise der Arbeitserzeugnisse der Handwerker, die 

aus dem Lande wohnen, sind enthalten:

1) die Auslage sür Lebensmittel und andere Bedürsnisse, 

die sie wahrend der Arbeit verbrauchen,

2) die Auslage sür das rohe Material.

Wird das Material, was der Handwerker verarbeitet, 

z. B. das Eisen, aus der Stadt bezogen, so richtet sich der 

Preis seines Arbeitserzeugnisses nur zum geringem Theil 

nach dem Getreidepreis der Gegend, wo der Handwerker 

wohnt; wird dagegen das rohe Material aus dem Lande 

selbst erzeugt, z. B. slachs, so stehen die sabrikationskosten 

der Leinwand sast ganz im Verhaltniß mit dem Getreide- 

preise, indem nur dasjenige, was der Leinweber zu seiner 

Wohnung, seinen Gerathschasten und seinem Unterhalt aus 

der Stadt kausen muß, in Geld ausgedrückt werden dars.

Wir sinden also, daß von den mit dem Landbau ver

bundenen Ausgaben, alles dasjenige, was der Landwirth un

mittelbar aus der Stadt bezieht, und alles was die aus dem 

Lande lebenden, sür den Landwirth arbeitenden Handwerker 

aus der Stadt erkausen, in Geld ausgedrückt bleiben muß.

sür Güter von gleich großem Betrieb ist also auch die 

sür Waaren und Materialien in der Stadt selbst zu zahlende 

Summe gleich groß, diese Güter mögen der Stadt nahe 

oder serne liegen. Aber dem Landwirth des isolirten Staats 

kosten diese Waaren außer dem Ankausspreis auch noch die 

sracht sür dieselben von der Stadt bis zu seiner Gegend; 
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oder der Preis dieser Vaaren ist aus dem Lande □R den 

Betrag der sracht inclusive der Handelskosten höher als in 

der Stadt. Die sracht — wovon nach §. 4 wieder ein 

Theil in Geld ausgedrückt werden muß — wachst aber mit 

der großem Entsernung von der Stadt, und so sällt aus die 

entsernter liegenden Güter eine erhöhte Ausgabe sowohl an 

Geld als an Getreide.

Bei der Uebertragung unserer von einem Standpunkt 

ausgegangenen Berechnung aus den isolirten Staat sindet 

also eine zwiesache Abweichung statt:

1) ist der Ertrag aus der Viehzucht in den entssernten 
Gegenden größer als unsere Berechnung angibt;

2) kommt sür die entssernten Gegenden noch die sracht sür 

die aus der Stadt zu kausenden Bedürsnisse in Ausgabe.

Beide Abweichungen wirken sich einander entgegen und 

bringen dadurch wieder eine Annäherung zu dem Resultat 

unserer Berechnung hervor.

Wie nun aber auch die Landrente in Zahlen ausgespro

chen sich hiedurch ändern mag, so bleiben doch solgende 

Hauptresultate unserer Untersuchung ganz unverändert:

Die Koppelwirthschast muß bei sehr niedrigen Kornprei

sen zu der Dreiselderwirthschast übergehen, weil diese das 

Getreide mit geringem Arbeilskosten produziren kann.

Bei noch mehr verringerten Getreidepreisen hört auch die 

Landrente der Dreiselderwirthschast aus, und sie kann kein 

Korn mehr nach der Stadt liesern.

Hinter dem Kreise der Dreiselderwirthschast bildet sich 

dann der Kreis der Viehzucht.

Diese Hauptresultate und mit ihnen alle daraus gezoge

nen solgerungen bleiben unverändert, aber die Ausdehnung 

der Kreise, in Zahlen ausgesprochen, und die Gränze, wo 

zwei Wirthschastsarten sich trennen, wird der Meilenzahl 
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nach sich ändern. Diese Zahlen dienen hier aber nur zur 

Versinnlichung der Idee und sind keineswegs von einem wesent

lichen Einsluß aus die entwickelten Hauptgesetze: denn es ist 

ist in dieser Beziehung gleichgültig, ob z. B. der Kreis 

der Dreiselderwirthschast einige Meilen näher oder entsernter 

von der Stadt ansängt.

Auch läßt sich, wie im Anhang sub No. § dargethan 

ist, die Ungleichheit, welche daraus entsteht, daß mit der 

zunehmenden Entsernung von der Stadt der Werth des 

Getreides und der Werth der Viehprodukte nicht in gleichem 

Verhältniß abnehmen, durch eine Aenderung des Bruchs, 

welcher anzeigt, der wie vielste Theil der Ausgabe in Geld 

auszudrücken ist, genau wieder ausgleichen. Wenn nun 

auch die aus der Wirklichkeit entnommene Quote von1/2 

sür die Verhältnisse des isolirten Staats nicht zutressend seyn 

kann: so ist das Versahren selbst, die Viehprodukte ihrem 

Werth nach aus Rocken zu reduziren, dadurch doch vòllig 

gerechtsertigt, und die Möglichkeit, aus diesem Wege richtige 

Resultate zu erlangen, dargethan.

§. 28.

Verschiedenheiten zwischen dem isolirten Staat und der 
Wirklichkeit.

Die wirklichen Staaten und Länder sind in solgenden 

Punkten von dem isolirten Staat wesentlich verschieden:

1) Es gibt in der Wirklichkeit kein Land, wo der Boden 

überall gleichen Reichthum enthielte, und durchweg von 

gleicher physischer Beschassenheit wäre.

2) Es gibt keine einzige große Stadt, die nicht an einem 

sluß oder schissbaren Kanal làge.

3) Jeder Staat von bedeutendem Umsange, mit einer- 

großen Hauptstadt, hat außer dieser Hauptstadt noch 

viele kleinere Städte, die zerstreut im Lande liegen.
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4) In der Wirklichkeit sindet selten, oder sast nie, eine 

so starke Einwirkung der rohen, bloß Viehprodukte 

liesernden Landstriche aus den Preis der animalischen 

Erzeugnisse statt, wie dies im isolirten Staat der 

sall ist.

Ad 1.
Unsere Untersuchungen im §. 14 haben das Resultat 

gegeben, daß niedrige Kornpreise in ihrer Wirkung mit einer 

geringen Dungkrast des Bodens darin übereinstimmen, daß 

beide die Koppelwirthschast in Dreiselderwirthschast verwan

deln, und daß beide, wenn sie noch mehr vermindert werden, 

die Landrente am Ende bis zu 0 herunter bringen.

Man konnte nun eben so wie wir hier den Preis des 

Getreides veränderlich, die sruchtbarkeit des Bodens gleich

bleibend angenommen haben, eine zweite Darstellung unter

nehmen, in welcher der Getreidepreis gleichbleibend, die 

sruchtbarkeit des Bodens dagegen verànderlich ware, und 

dann diese zwiesache Darstellung aus die Wirklichkeit anwenden.

Diese zwiesache Darstellung ist aber, wenigstens in dieser 

Beziehung, entbehrlich, weil wir schon aus dem bisherigen, 

den Standpunkt, den ein Gut von niedrigerm Grade der 

sruchtbarkeit bei dem Getreidepreise von 11/2 Thlr. sür den 

Schessel Nocken, einnehmen würde, nachweisen können, 

wie aus der Lösung der nachsolgenden Ausgaben hervor

gehen wird 17).

17) Es ist hiebei aber nicht außer Acht zu lassen, was im 
§. 14 b. gesagt ist, daß nàmlich Wirthschasten, die aus gleichem 
Boden und unter gleichen Verhältnissen einen verschiedenen 
Kornertrag geben, dem Gesetz der Konsequenz nicht unterworsen 
sind, und nicht dem isolirten Staat, sondern der Wirklichkeit 
angehören.
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Erste Ausgabe. Welche Landrente wird ein Gut, 
84

dessen Acker 5 X= 4,2 Körner in der Dreiselder-

wirthschast tragt, gewähren, wenn der Schessel Rocken aus 

dem Gute selbst 11/2 Thlr. werth ist; und in welcher Ge

gend des isoirten Staats sindet eine gleiche Landrente statt?

Nach der im §. 14 gelieserten Tabelle betragt die Land-
84

rente der Dreiselderwirthschast von 5 X — 4,2 Kör

nern Ertrag 240 Schessel Rocken : 246 Thlr. ■ Bei dem 

Preise von11/2 Thlr. sür den Schessel sind 240 Schessel 

Rocken 360 Thaler werth; die Landrente beträgt also 

360:246 =114 Thlr.

In dem isolirten Staat ist bei dem Ertrage von § X
84/

100 — 6,72 Körnern die Landrente = 696 Schessel

= 327 Thlr.

Die Landrente beider Wirthschasten wird also gleich, 

wenn 696 Schessel Rocken: 327 Thlr. = 114 Thlr. sind 

+ 327 + 327

also 696 Schessel Rocken ....................... ..441 Thlr.

dies macht sür 1 Schessel .......  0,633 Thlr.

und diesen Preis hat der Rocken aus dem ungesähr 26 Meilen 

von der Stadt entssernten Gute.

Es ist also die Landrente eines Guts von 4,2 Körnern 

bei dem Rockenpreise von 11/2 Thlr. pr. Schessel gleich der 

Landrente desjenigen Guts, welches in dem isolirten Staate 

26 Meilen von der Stadt entsernt ist.

Zweite Ausgabe. Bei welchem Körnerertrag wird die 

Landrente der Dreiselderwirthschast = 0, wenn der Schessel 

Rocken aus dem Gute11/2Thlr. werth ist?
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Nach §. 14 ist sür (10 — x) Körner die Landrente 

1000 Schessel : 152x Schessel : 381 Thlr. + 27x Thlr. 

den Schessel zu 11/2 Thlr. gerechnet, gibt dies

1500 Thlr. : 228x Thlr. - 381 Thlr.+27x Thlr.

oder 1119 Thlr.: 201x Thlr.

Wenn nun die Landrente = 0 seyn soll, 

so sind 201x = 1119 

also    x = 5,57

Der gesuchte Körnerertrag, sür welche die Landrente — 

84
0 wird, ist also (10 — 5,57) = 3,72.

Dritte ausgab e. Bei welchem Körnerertrag ist die 

Nutzung des Bodens durch Koppelwirthschast eben so hoch 

als die durch Dreiselderwirthschast, wenn sür beide Wirth- 

schastsarten der Werth des Schessels Rocken aus dem Gute 

11/2 Thlr. betragt?

Die Landrente beider Wirthschastsarten wird gleich, wenn 

nach §. 14



1710 Schessel - 271x Schessel - 747 Thlr. + 53x Thlr. als die Landrente der K. W. 

gleich ist 1000 « — 152x « — 381 « 27x « der Landrente der D. W.

alsdann sind 710 « —119x « — 366 « + 26x « = 0

sür einen Schessel Rocken den Werth von11/2Thlr. gesetzt,

gibt dies 1065 Thlr. — 366 Thlr. — 178,5x Thlr.4-26x Thlr. = 0

also 699 « - 152,5x = 0

oder x= 4,58.
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sür einen Reichthum des Ackers, bei welchem die Kop- 

pelwirthschast 10 — 4,58 = 5,42 Korner, die Dreisel-

derwirthschast aber (10 — 4,58) = 4,55 Körner

gibt, ist also bei dem Preise von 11/2hlr. sür den Schessel 

Rocken die Landrente der Koppelwirthschast der der Dreisel- 

derwirthschast gleich.

Ad 2.
Wenn es ausgemittelt ist, wie viel wohlseiler der Trans

port des Korns zu Wasser, als der zu Lande zu stehen 

kommt, so hat es keine Schwierigkeit, den Standpunkt eines 

Guts, welches sein Korn zu Wasser nach dem Markt schicken 

kann, zu bestimmen.

Gesetzt, die Schissssracht betrüge 1/10 der Landsracht, so 

ist ein Gut, welches an einem sluße liegend 100 Meilen 

vom Marktplatz entsernt ist, in Hinsicht des Werthes des Ge

treides aus dem Gute und der daraus entspringenden Ver

hältnisse, dem Gute gleich, welches in dem isolirten Staat 

10 Meilen von der Stadt entsernt ist.

Ein Gut, welches 5 Meilen vom sluß entsernt liegt, 

tragt dann die Kosten von 5 Meilen Landsracht und 100 

Meilen Schissssracht, und wäre dem Gute des isolirten Staats 

gleich, welches 15 Meilen von der Stadt entsernt ist.

Ad 3.
Die kleinen Städte, welche zerstreut im Lande liegen, 

müssen eben sowohl als die Hauptstadt mit Lebensmitteln 

versorgt werden, und diejenigen Güter, die in der Nähe 

einer solchen kleinen Stadt liegen, werden ihr Korn nach 

dieser Stadt — so lange sie noch etwas bedars — und 

nicht nach der Hauptstadt liesern. Die Zahl der Güter, 

oder die släche Landes, welche ersorderlich ist, □R diese 

Stadt mit den nöthigen Lebensmitteln zu versorgen, könnte 

18
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man das Gebiet der Stadt nennen. Der Hauptstadt geht 

dieses Gebiet verloren, indem sie von dort keine Produkte 

mehr erhalt, und die kleine Stadt wirkt aus die Hauptstadt 

in Hinsicht der Versorgung mit Lebensmitteln eben so, als 

wenn jenes Gebiet in eine Sandwüste verwandelt wäre, die 

nichts hervorbringt. Denkt man sich nun die große Ebene 

des isolirten Staats mit vielen solchen Sandslachen unter

mischt, so muß der Bedarsder Hauptstadt aus weiterer serne 

herbeigeschasst werden, und die Kreise müssen, □R den Be

dars zu liesern, ausgedehnt werden. Mit dieser großem Aus

dehnung wachsen aber die Transportkosten des Getreides, 

welches von dem äußern Rand der Ackerbau treibenden Ebene 

- nach der Stadt geliesert wird, und eine solche Vermehrung 
der Transportkosten hat, wie wir gesehen haben, eine Stei

gerung des Getreidepreises in der Hauptstadt zur solge.

In den kleinen Städten wird aber der Preis des Getrei

des nach ganz andern Gesetzen bestimmt, als wenn diese 

Städte mit ihrem Gebiet isolirt lägen. Die Güter, welche 

in diesem Gebiet liegen, haben die Wahl, ihr Korn entweder 

nach dieser kleinen Stadt zu liesern, oder es nach der Haupt

stadt zu sahren. Was der Marktpreis des Getreides in der 

Hauptstadt, nach Abzug der Versahrungskosten ausmacht, 

d. h. was der Werth des Korns aus dem Gute ist, das 

muß die kleine Stadt den Produzenten bezahlen, wenn diese 

bewogen werden sollen, ihr Korn derselben zu überlassen.

Die Getreidepreise in den kleinen Städten werden also 

durch den Marktpreis in der Hauptstadt bestimmt; ja sie 

sind ganz und gar davon abhängig.

Wir können uns statt der kleinen Städte eigene Staaten 

von beträchtlichem Umsange denken, und auch diese können 

beim sreien Handel sich der Allgewalt, welche die große Stadt 

in der Bestimmung der Getreidepreise ausübt, nicht entziehen.
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Ad 4.

Die Einwirkung der rohen, bloß Viehprodukte liesernden 

Landstriche aus andere Lander ist in der Wirklichkeit durch 

weite Entsernungen oder durch Eingangszölle entweder sehr 

geschwächt oder auch ganz ausgehoben.

Lagen Podolien und die Ukraine westlich der Weichsel und 

könnten die Viehprodukte von dort zollsrei nach Berlin gelie

sert werden: so würde auch jetzt noch im nordwestlichen 

Deutschland die Landrente aus der Viehzucht sehr geringe seyn.

Mit der Verminderung oder dem gänzlichen aushören 

einer solchen Einwirkung wird aber das Preisverhältniß 

zwischen Getreide und animalischen Erzeugnissen wesentlich 

geändert und zu Gunsten der letztem gesteigert. Die Vieh

zucht kann dann überall eine mehr oder minder beträchtliche 

Rente abwersen ___ und dies hat dann aus die Gränzbestim- 

mung zwischen D. s. W. und K. W., noch mehr aber aus 
die zwischen K. W. und s. W. W. einen bedeutenden Ein

sluß. Der Versuch zur Ersorschung der Gesetze, die dann 

obwalten, würde hier zu weit absühren, wird aber Gegen

stand der Untersuchung im zweiten Theil dieser Schrist werden.

Das Princip, welches dem isolirten Staat seine Gestal

tung gab, ist auch in der Wirklichkeit vorhanden, aber die 

Erscheinungen, die dasselbe hier hervorbringt, zeigen sich in 

veränderten sormen, weil zugleich sehr viele andere Verhält

nisse und Umstände mitwirken.

So wie der Geometer mit Punkten ohne Ausdehnung, 

mit Linien ohne Breite rechnet, die doch beide in der Wirk

lichkeit nicht zu sinden sind : so dürsen auch wir eine wirkende 

Krast von allen Nebenumständen und allem Zusälligen ent

kleiden und nur so können wir erkennen, welchen Antheil sie 

an den Erscheinungen hat, die uns vorliegen.

18*



276

Da es sür ein einzelnes Gut möglich ist, einen Stand

punkt in dem isolirten Staat auszusinden, der mit den Ver

hältnissen desselben übereinstimmt; so läßt sich, abgesehn von 

der Schwierigkeit der Aussührung, die Möglichkeit nicht leug

nen, sür ein ganzes Land eine Charte zu entwersen, aus 

welcher der Kreis, wozu eine Gegend gehört, durch die sär

bung angedeutet wäre. Eine solche Charte würde eine höchst 

interessante und instruktive Uebersicht gewähren. Die Kreise 

würden aber nicht, wie in unserm isolirten Staat regelmäßig 

aus einander solgen, sondern bunt durch einander gemischt 

seyn: es könnte z. B. das 100 Meilen von der Hauptstadt 

entsernte, aber an einem slusse liegende und mit einem sehr- 

sruchtbaren Boden versehene Gut zum dritten Kreise gehören, 

während das 10 Meilen von der Stadt liegende Gut mit 

Sandboden zum sechsten Kreise gehörte.

Wir wenden uns jetzt zu der Betrachtung eines mit der 

Landwirthschast natürlich verbundenen Gewerbes und einiger 

Kulturzweige, deren im ersten Abschnitt, □R den Zusammen

hang nicht zu unterbrechen, keiner Erwähnung geschehen ist, 

und die wir jetzt mit Beziehung aus die Wirklichkeit durch

gehen können.

§. 29.

Branntweinbrennerei.

Das Getreide kann aus dem Kreise der Viehzucht nicht 

mehr nach der Stadt geliesert werden, weil de Transport

kosten desselben zu hoch zu stehen kommen; verwandelt man 
aber das Getreide in ein sabrikat, welches im Verhältniß zu 

seinem Werth geringere Transportkosten ersordert: so kann 

der Ackerbau in dem nähern Theil dieses Kreises noch mit 

Vortheil betrieben werden. Ein solches sabrikat ist der 
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Branntwein, indem der Spiritus, der aus 100 Schsl. Rocken 

gewonnen wird, kaum das Gewicht von 25 Schsl. Rocken hat.

Der Absall der Brennerei, oder die Branntweinsscblempe, 

wird am zweckmäßigsten zur Viehmastung benutzt. Da nun 

der Kreis der Viehzucht ohnehin schon aus Viehmastung an

gewiesen ist, und da hier das Getreide und das Brennholz 

den möglichst niedrigsten Preis haben: so vereinigt sich hier 

alles, was Branntweinbrennerei vortheilhast machen kann.

Der Branntwein kann deshalb von hier aus auch so 

wohlseil geliesert werden, daß keine andre Gegend des isolir- 

ten Staats, viel weniger die Stadt selbst, die Konkurrenz 

damit aushalten kann — wenn vollkommne Gewerbssreiheit 

stattsindet: denn es ist leicht einzusehen, daß die Hervorbrin

gung des Branntweins in der Stadt, wo Korn und Holz 

den dreisachen Preis haben und wo der nominelle Arbeitslohn 

viel höher ist, auch mindestens 2 bis 3 mal so viel kosten 

muß, als wosür diese Gegend den Branntwein liesern kann.

Wenn durch den Gewerbszwang -die Branntweinbrenne

rei nur in den Städten betrieben werden dars, so bewirkt 

dies eine Verminderung des Nationaleinkommens, indem eine 

große Menge Kräste zum Transport des Korns und des 

Brennmaterials ohne allen Nutzen verschwendet werden. Da 

aber die größte Wohlseilheit des Branntweins aus andern 

Rücksichten nicht wünschenswerth ist, so kann der Staat die 

sabrikation desselben mit einer starken Abgabe belegen, wo

durch derselbe den Preis wieder erhält, wosür der Städter 

ihn sonst geliesert hat; und diese Vertheurung des Brannt

weins wird sür den Staat wohlthätiger wirken, als jene 

durch unnütze Verwendung von Krästen — die aus andre 

nützliche Beschästigungen gerichtet produktiv verwandt werden 

können — hervorgebrachte Theurung.
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Die Abtheilung des Kreises der Viehzucht, in welcher 

die Branntweinsabrikation stattsindet, wird Dreiselderwirth- 

schast treiben, weil durch diese das zum Branntweinbrennen 

ersorderliche Korn am wohlseilsten erzeugt wird.

Die Wirthschast, in welcher Branntweinbrennerei mit 

Viehmastung verbunden ist, gibt einen viel großem Dungge- 

winn, als die aus Kornverkaus gerichtete Dreiselderwirthschast; 

erstere kann also auch einen großem Theil des Ackers mit 

Getreide bestellen, ohne denselben zu erschöpsen.

Sehen wir nun bloß aus die seldeintheilung der Wirth- 

schasten, so werden wir die die Branntweinbrennerei betrei

bende Abtheilung und im Grunde auch den ganzen Viehzucht 

treibenden Kreis — wo aber der Ackerbau nur einen kleinen 

Theil des seldes einnimmt — zum Kreise der Dreiselder

wirthschast rechnen müssen. Sehen wir dagegen aus die 

Hauptprodukte, die die Wirthschast liesert — und ich ziehe 

diesen Theilungsgrund aus mehreren Ursachen hier vor — 

so müssen wir die Gegend, welche Getreide nach der Stadt 

bringt, von der, welche bloß Branntwein und Viehprodukte 

dahin liesert, trennen und ich nenne jene Gegend vorzugs

weise den Kreis der Dreiselderwirthschast.

Die Landrente der aus Kornverkaus gerichteten Dreiselder

wirthschast wird bei 31,5 Meilen von der Stadt ___ 0. 

Branntweinbrennerei und Viehzucht geben an dieser Stelle 

aber noch eine Landrente. Die Kreise der Dreiselderwirth

schast und der Viehzucht müssen sich da scheiden, wo die 

Landrente beider Wirthschastsarten gleich hoch ist; der Kreis 

der Dreiselderwirthschast kann also nicht bis 3J,5 Meilen 

von der Stadt reichen, sondern muß schon in etwas gerin

gerer Entsernung von der Stadt aushbren. Wir sind aber, 

da wir die Gròße der Landrente, die der Boden durch 
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Branntweinbrennerei und Viehzucht gibt, nicht kennen, auch 

nicht im Stande, diese Entsernung in Zahlen anzugeben.

§. 30.

Schàserei.

Seit der Einsührung der Merinos in Deutschland hangt 

die Nutzung einer Schàserei sast ganz von der Güte der 

Heerde ab, und ist so wenig an Gegend und Boden gebun

den, daß sich schlechterdings nicht allgemein angeben laßt, 

welche Landrente der Boden, durch Schäserei benutzt, abwirst.

Sind einst die seinen Heerden so allgemein geworden, und 

ist einst die Kenntniß der hohem Schaszucht so verbreitet, 

daß Jeder, sür die Bezahlung des Preises, den die auszucht 

der Schase kostet, sich in den Besitz einer seinen Heerde setzen 

kann, und diese auch zu behandeln versteht: so wird auch der 

Reinertrag der Schäsereien Maßstab sür die Größe der Land

rente des zur Schaszucht benutzten Bodens werden. Von 

diesem Zustand sind wir jetzt aber noch weit entsernt und so 

lange dieser nicht erreicht ist, so lange ist auch die höhere 

Nutzung der seinen Schaszucht im Verhältniß zur Rindvieh

zucht nicht als Landrente, sondern als Zins des in der seinen 

Heerde steckenden Kapitals, und als Belohnung der Indu

strie des Schaszüchters zu betrachten.

Die Einsührung der seinen Schase in Deutschland und 

die allmälige Verdrängung der Schase mit grober Wolle ist 

von manchen interessanten Erscheinungen begleitet gewesen.

Die gröbern Schase gaben noch vor 30 Jahren so ge

ringen Ertrag, daß der Boden durch solche Schäsereien be

nutzt gar keine Landrente abwars. Die seinsten Heerden 
geben dagegen einen so hohen Reinertrag, daß selbst der 

Kornbau ost minder einträglich ist als die Schaszucht, und 

diese ist dadurch sür den gegenwärtigen Moment die Angel, 



280

□R welche sich die ganze Wirthschastseinrichtung dreht. □R 

über die Zweckmäßigkeit einer Wirthschast ein Urtheil sällen 

zu können, muß man jetzt zuerst die Schäserei besehen: denn 

die Güte der Heerde entscheidet darüber, welchen auswand 

man zur Gewinnung des sutters machen dars. Ist die 

Heerde von der ersten Qualität, so bezahlt sich selbst die 

Kdrnersütterung reichlich, viel mehr also noch die Kartosseln- 

und Kleesütterung; und ein Gut, welches sonst durch seinen 

Bodenreichthum und durch seine Lage bei einer konsequenten 

Bewirthschastung aus Koppelwirthschast verwiesen wäre, kann 

dann mit Vortheil zur sruchtwechselwirthschast übergehen.

Die große Einträglichkeit der seinen Schaszucht hat im 

östlichen Deutschland sast bei allen Landwirthen das Streben, 

sich seine Heerden zu verschassen, hervorgebracht. Da nun 

die Schase sich ziemlich schnell vermehren, und außerdem 

noch beträchtliche Heerden von Merinos aus Spanien und 

srankreich eingesührt sind, die ächten Schase selbst sich also 

beträchtlich vermehrt haben; und andererseits sast alle Schä- 

sereien durch Zulassung von Merinoböcken veredelt worden 

sind: so hat die Produktion der seinen Wolle im östlichen 

Deutschland seit 30 Jahren in einem ganz außerordentlichen 

Grade zugenommen.

Man glaubte ansänglich, daß mit dieser exc'essiven Ver

mehrung der seinen Wolle der Preis derselben sehr bald 

sallen, und durch Uebersüllung des Markts bald unter den 

Preis, der zur Deckung der Produktionskosten ersorderlich 

ist, sinken würde.

Diese surcht hat sich bis jetzt aber so wenig bestätigt, 

daß vielmehr bei dem Sinken der Preise aller andern land- 

wirthschastlichen Erzeugnisse der Preis der seinen Wolle sast 

die vorige Höhe behalten hat, und also relativ, d. i. im 

Verhältniß zum Getreide, gar sehr gestiegen ist. Die ver
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mehrte Produktion ist stets von einer gleichen Schritt hal

tenden vermehrten Nachsrage begleitet gewesen, und der 

Preis der seinen Wolle übersteigt den Preis, wosür sie zu 

Markt gebracht werden kann oder den natürlichen Preis noch 

bei weitem.

Wie kann nun aber der Preis einer Waare oder eines 

Erzeugnisses so lange über dem natürlichen Preis stehen, 

und wie kann eine so außerordentlich vermehrte Produktion 

noch immer Abnehmer sinden und verbraucht werden?

Ich erkläre mir dies hauptsächlich aus solgenden beiden 

Ursachen:
1) aus den Entdeckungen und Verbesserungen in den 

Tuchsabriken; und

2) aus der Bildung eines neuen Schasstammes in Sach

sen, der die spanischen Stämme an seinheit der Wolle 

weit übertrisst.

Zn dem Preise des Tuchs und andrer Wollenwaaren 

machen die sabrikationskosten den großem, die Kosten des 

rohen Materials oder der Wolle nur den kleinern Bestand- 

theil aus. Wenn nun durch große und ausgezeichnete Ver

besserungen in den sabriken die sabrikationskosten des Tuchs 

und andrer Wollenwaaren bedeutend vermindert werden, so 

hat dies die dreisache Wirkung:
1) daß der Preis der Wollenwaaren abnlmmt;

2) daß der Verbrauch dieser Waaren wächst; und

3) daß das rohe Material, die Wolle, in gròßerer Menge 

begehrt wird, und der Preis derselben steigt.

Wenn der Käuser zwischen Waaren, die eine durch die 

andere ersetzt werden können, die Auswahl hat, so wählt er 

diejenige, die bei gleicher Brauchbarkeit sür ihn die wohlseilste 

ist. Sinkt nun der Preis des Tuchs, während der Preis 

der andern Bekleidungsmittel derselbe bleibt, so vermehrt sich 
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Nr. 1, welcher jetzt Brache ist, nach 5 Jahren Kartosseln 

trägt, und der jetzt mit Kartosseln bestellte Schlag Nr. 6 

dann gebraacht wird. Aus diesem Wechsel geht nun die oben 

angesührte sruchtsolge hervor.

Durch diese beiden Rotationen und ihre Verbindung mit 

einander wird erreicht:

1) daß aus dem nähern Acker, wo alle Arbeiten sehr 

bedeutend wohlseiler zu stehen kommen als aus 

dem entlegenen, eine relativ größere släche zum Anbaü 

von srüchten, zu welchen geackert und gedüngt werden 

muß, aus dem entserntem Acker dagegen ein relativ 
größerer Theil zur Weide benutzt wird;

2) daß man immer zu der Weide des entssernten Ackers 

gelangen kann, ohne aus dem vordem Acker Viehtristen 

liegen zu lassen;

3) daß ein sortschreiten der Kultur und des Bodenreich- 

thums keine Abànderung der sruchtsolge nöthig macht, 

indem jeder Zuwachs an Reichthum, in der Ausdeh

nung der 10schlagigen Wirthschast, aus Kosten der 

5schlägigen, eine vortheilhaste Anwendung sindet;

4) daß die dreijàhrige Weide, die in der Gras - und be

sonders in der Dungproduktion gegen die einjährige und 

zweijährige Weide so sehr zurücksteht, wegsällt, und die 

Wirthschast — aus gutem Boden — dennoch eine be

reichernde bleibt.

Von beiden Rotationen ersolgen nachstehend die statischen 

Tableaux, in welchen aber zur Vereinsachung der Rechnung 

und der Uebersicht jeder Schlag als nur mit einer srucht

art bestanden, angenommen ist.

Bei der Entwersung dieser Tableaux habe ich meine zu 

verschiedenen Zeiten seit 36 Jahren ausgesaßten und niederge
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der Verbrauch des Tuchs, und der der andern Bekleidungs- 

mittel wird eingeschränkt. □R den vermehrten Bedarsan 

Tuch zu liesern wird eine größere Quantität Wolle als srü

her ersordert, zu deren Hervorbringung der Produzent nur 

durch erhöhte Preise bewogen werden kann. Bei der stei

genden Nachsrage nach Tuch wird auch der sabrikant einen 

höhern als den gewöhnlichen Gewinn ziehen und dadurch 

zur Erweiterung seiner sabrik ausgesordert werden. Die 

Vortheile der neuen Entdeckungen theilen sich also ansangs 

zwischen dem Käuser, dem sabrikanten und dem Produzenten 

des rohen Materials. Die sabriken können aber in kurzer 

Zeit so weit vermehrt und erweitert werden, daß sie den Be

gehr an sabrikaten besriedigen können, und dann hört der 

höhere Gewinn in Unternehmungen dieser Art aus; langsa

mer geht die Vermehrung des rohen Materials von statten, 

und so wird auch der Gewinn des Produzenten bei der Er

zeugung dieses Materials längere Zeit dauern; aber endlich 

muß auch hier die Hervorbringung mit dem Begehr ins 

Gleichgewicht treten, und dann kömmt zuletzt der ganze 

Vortheil der Entdeckung dem Käuser oder Verbraucher der 

Waare zu Nutzen.

In Sachsen ist durch sorgsältige Auswahl der Zucht- 

thiere, und vielleicht auch durch klimatische und örtliche Ein

wirkungen, eine Schasrace von hoher seinheit der Wolle 

entstanden, wovon in Spanien selbst nur Individuen aber 

keine ganzen Stämme vorhanden sind.

Die hochseine, sehr sanste und geschmeidige Wolle der 

sächsischen Schase — Elektoralschase genannt — ist im hohen 

Grade zur Versertigung der seinen Zeuge, die zur Bekleidung 

der Damen dienen, geeignet; während die minder seine, 

krästige aber barsche Wolle der spanischen Schase — der 

Insantadorace ___ hiezu nicht tauglich ist. Diese seinen Zeuge, 
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welche srrüher gar nicht aus Wolle versertigt wurden, vertre

ten und verdràngen jetzt zum Theil die seidenen und baum

wollenen Zeuge; und so schasst sich die Elektoralwolle selbst 

einen Markt, der vielleicht noch einer großen Ausdehnung sähig ist.

Indem nun die Elektoralwolle zu Vaaren verwandt wird, 

die srrüher gar nicht existirten, kann durch die Hervorbringung 

dieser Wolle der Bedarsan andern Wollgattungen nicht ab

nehmen, und es kann deshalb die Produktion der Wolle im 

Ganzen beträchtlich zunehmen, ohne daß dadurch sogleich ein 

Uebersluß entsteht.
Vor wenigen Jahren noch war in einem großen Theil 

des östlichen Deutschlands das reichwollige Insantadoschas 

das Ziel des Strebens, und ein Schas von dieser Race, 

was neben einer mäßigen seinheit der Wolle und neben dem 

Wollreichthum noch andre wünschenswerthe Qualitäten zeigte, 

wurde als ein Muster, als das Ideal eines Schass betrach

tet, und es sind sehr große Summen von den Landwirthen 

des nördlichen Deutschlands zur Anschassung solcher Heerden 

verwandt.
Jetzt bereuen Manche ihren Irthum 18), indem man nun 

das Elektoralschas mit hochseiner Wolle, als das Ideal eines 

Schass, als dasjenige, wodurch man Grund und Boden am 

höchsten nutzen kann, ansieht.
Aber war denn dies wirklich ein Irthum, gibt cs hierin 

etwas absolut Vollkommenes, gibt es eine Wolle, die sür 

alle Zeiten die gesuchteste seyn wird, und von der man sagen 

kann, daß die Schase, die diese Wolle tragen, stets die 

einträglichsten seyn werden; oder ist ein solches Ideal mit 

dem sortschreiten der Schaszucht dem Wechsel unterworsen?

18) Ich bitte meine Leser, zn berücksichtigen, daß dies im Jahr 
1825 geschrieben ist. Seit dieser Zeit hat sich die Wage wieder 
gar sehr zu Gunsten der mittelseinen Schäsereien geneigt.



284

Das reichwollige Insantadoschas trägt eben so viele Wolle, 

als das Landschas mit grober Wolle. Der Uebergang von 

diesem zu jenem, oder die Veredlung des Landschass bis 

zum Grade der seinheit des Jnsantadoschass, ist also mit 

keiner Verminderung der Wollschur verbunden, und bezahlt 

sich hoch durch den steigenden Werth der Wolle.

Nun ist es aber wohl schon allgemein anerkannt, daß die 

hòchste seinheir der Wolle nicht mit dem höchsten Woll- 

reichthum verträglich ist, daß von einem gewissen Punkt an 

die höhere seinheit nur aus Kosten des Wollertrags erreicht 

werden kann.

War nun vor einigen Jahren der Preis der seinen Wolle, 

wie das Insantadoschas sie trägt, 1 Thlr. pr. Psund und 

trug dieses Schas 3 tb Wolle, so brachte jedes Schas durch 

seine Wolle 3 Thlr. ein; gab dagegen das Elektoralschas 

13/4 tb Wolle à 11/2 Thlr., so war der Werth des Vließes 

25/8 Thlr., also 3/8 Thlr. weniger als beim Insantadoschas; 

und man hatte also Recht, das Insantadoschas dem Elektoral

schas vorzuziehen.

Nun ist aber aus den beiden Ursachen, 1) daß es vortheil- 

besster war, seine Wolle als hochseine Wolle zu erzeugen, und 

2) daß durch die bloße Veredlung der Landschase schon jene, 

aber nicht diese Wolle in beträgtlicher Menge hervorgebracht 

ist, die Produktion der seinen Wolle so stark geworden, daß 

der Markt reichlich damit versehen und der Preis derselben 

gesunken ist, während der Preis der hochseinen Wolle sast 

unverändert geblieben. Gilt jetzt z. B. das Psund seine 

Wolle noch 36 ßl., so trägt das Insantadoschas sür 21/4 Thlr., 

das Elektoralschas aber noch immer sür 25/8Thlr. Wolle.

Man hat also ganz Recht, das Elektoralschas jetzt dem 

Insantadoschas vorzuziehen; aber das allgemeine Streben, 

Elektoralwolle zu erzeugen, wird binnen wenigen Jahren 
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eine so große Quantität davon hervorbringen, daß auch 

hiemit der Markt reichlich versehen wird, und der Preis 

derselben sallt — und man wird sich dann wieder ein andres 

Ziel zum Gegenstand des Strebens stecken müssen.

Mit dem sallen des Preises der hochseinen Wolle werden 

auch die daraus versertigten Waaren im Preise sallen, und 

dadurch aushbren, ein Gegenstand des Luxus zu seyn. Bei 

der Vorliebe der Reichen, nur solche Waaren zur Bekleidung 

zu nehmen, die so theuer sind, daß die Minderwohlhabenden 

von dem Gebrauch derselben ausgeschlossen bleiben, könnten 

die seinen wollenen Zeuge, grade durch ihre Wohlseilheit 

wieder aus der Mode kommen und die seidenen und baum

wollenen Zeuge ihre Stelle wieder einnehmen.

Zum Glück sür den Produzenten ist aber noch eine 

weitere Steigerung der Wollseinheit möglich: man sindet 

nàmlich in den hochseinen Schäsereien einzelne Thiere von 

einer noch weit hervorragendern Wollseinheit, die man aber 

nicht zu vermehren sucht, weil sie wegen des äußerst geringen 

Wollertrags bis jetzt nicht einträglich sind.

Wahrscheinlich wird aber einst, wenn die hochseine Wolle 

erst in hinreichender Menge vorhanden ist, der Preis dieser 

höchst seinen Wolle so sehr steigen, daß es vortheilhast wird, 

diese bis jetzt nicht beachteten Individuen hervorzusuchen und 

aus ihnen ganze Stämme zu bilden. Die Schase, die diese 

höchst seine Wolle tragen, liesern nur einen Wollertrag von 

1 bis Die Produktionskosten derselben kommen also sehr 

hoch zu stehen, und da die Versertigung der Zeuge aus so 

seiner Wolle ebensalls sehr kostspielig ist: so werden diese 

Waaren so theuer seyn, daß sie stets ein Gegenstand des 

Luxus der Reichen bleiben.

Vielleicht werden einst aus der Wolle sabrikate von eben 

so ungleichem Werth wie jetzt aus dem slachs — welches 
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zum Material sür die grobe Leinwand und auch sür die 

seinsten Brüsseler Spitzen dient — versertigt werden.

Wenn aber zuletzt auch die höchst seine Wolle in hin

reichender Menge produzirt wird, wenn Angebot und Begehr 

gleich geworden, und der beharrende Zustand, wo weder 

eine Einschrànkung der Produktion noch eine Erweiterung 

derselben vortheilhast ist, eintritt — nach welchen Gesetzen 

wird dann der Preis der Wolle und der Preis der verschie

denen Wollsorten unter sich bestimmt werden?

Mit dieser srage müssen wir eine andere, nàmlich die: 

„in welcher Gegend des isolirten Staats wird die Wollpro

duktion stattsinden?'' verbinden.

Wenn der beharrende Zustand eingetreten ist, so sinden 

die Gesetze, welche wir sür die Preisbestimmung anderer 

Produkte entwickelt haben, auch aus die Wolle ihre volle 

Anwendung.

Aus den im §. 19 dargestellten sormeln hat sich bei 

weiterer Entwickelung ergeben,

1) daß von zwei Produkten, die dem Gewicht nach 

gleichen Ertrag von einer gegebenen släche liesern, das

jenige, welches die meisten Produktionskosten ersordert, 

am sernsten von der Stadt erzeugt werden muβ;

2) daß bei gleichen Produktionskosten die Erzeugung des

jenigen Produkts, welches dem Gewicht nach von 

derselben släche den mindesten Ertrag bringt, hinter 

dem andern, d. h. serner von der Stadt, geschehen muß. 
Nun sind die Produktionskosten der Butter bei gleichem 

Gewicht, z. B. einer Ladung, geringer als die der Wolle, 

und von derselben släche kann ungleich mehr Butter als 

Wolle erzeugt werden. In dem isolirten Staat wird also 

die Kuherei die nähere Gegend, die Schäserei die der Stadt 

sernere Gegend einnehmen.
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Die seinen Schase tragen weniger Wolle als die grobem, 

ersordern aber krästigeres sutter und sorgsältigere Wartung. 

Da nun eine gegebene, der Schaszucht gewidmete slache 

weniger seine als grobe Wolle liesert, und da zugleich die 

nämliche Quantität seiner Wolle mehr Produktionskosten 

ersordert als die grobe: so müssen auch, wenn keine 

andere Umstände entgegenwirken, die seinem Schä

sereien hinter den grobem, oder in gròßerer Entsernung von 

der Stadt ihre Stelle sinden.

Da serner die entlegene Gegend eine geringere Landrente 

gibt als die nähere: so solgt daraus, daß die minder seinen 

Schäsereien eine hòhere Landrente geben, also einträglicher 

seyn werden, als die seinen Schäsereien, obgleich der Preis 

der seinen Wolle, wegen der grbßern Produktionskosten, 

stets hoher bleiben wird, als der der grobem Wolle.

Ich muß hier wiederholen, daß dieser Satz aus den 

Voraussetzungen:

1) daß alle Schaszüchter gleiche Intelligenz und Kennt

nisse besitzen;

2) daß die seinen Schase in solcher Menge vorhanden 

sind, daß man sie eben sowohl als die groben Schase 

sür die auszuchtkosten erkausen kann,

beruhet, und daß derselbe also da, wo diese Voraussetzungen 

nicht stattsinden, auch keine Anwendung sinden kann.

Wenn wir in der Wirklichkeit von diesem vorausgesetzten 

Zustande auch noch sehr weit entsernt sind: so läßt sich doch 

nicht leugnen, daß das Resultat der sortschreitenden Kultur 

eine stete Annäherung zu demselben ist, und daß schon in 

dem allgemeinen Streben nach höherer Kultur die Tendenz 

liegt, im Lause der Zeit diesen Zustand mehr und mehr 

herbeizusühren.
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In der Wirklichkeit sind wir in Hinsicht der Schäserei 

noch in der Periode des Uebergangs begrissen; in dem olir- 

ten Staat sehen wir dagegen diesen Uebergang als vollendet 

an, und betrachten nur den letzten an das Zeitmaß nicht 

gebundenen Ersolg.

Ich habe oben gesagt: „wenn keine andern Umstande 

entgegenwirken"; denn es könnte z. B. seyn, daß das seine 

Schas in den nie umgebrochenen, steppenähnlichen Weiden 

des Kreises der Viehzucht und der D. s. W. ausartete und 

wieder grobe Wolle erzeugte. In diesem sall müßte die 

Erzielung der seinen Wolle in dem entlegenern Theile des 

Kreises der Koppelwirthschast geschehen, und der Butterpro

duktion müßte so viel Land entzogen werden, als zur Her

vorbringung des Bedarss an seiner Wolle nothwendig wäre. 

Die seinen Schäsereien würden dann eine höhere Landrente 

gewähren, also einträglicher seyn, als die groben Schäsereien; 

aber immer würde in dem der Stadt zunächst gelegenen 

Theil des Kreises der Koppelwirthschast die Kuherei vor- 

theilhaster seyn und einen höhern Ertrag gewähren, als die 

seinste Schäserei.

Die srage, ob Quantität und Qualität des dem Schas 

gereichten sutters und der Weide aus die Güte und seinheit 

der Wolle einwirke, ist also, wenn wir aus den endlichen 

Ersolg, den unsere Bemühungen bei der Schaszucht haben 

werden, sehen, von der äußersten Wichtigkeit. sände es 

sich z. B., daß die Produktion der Wolle von der höchsten 

Qualität an gewisse Gegenden oder gar an einzelne Güter 

gebunden wäre: so würden diese Gegenden oder diese Güter, 

eben so wie die Weinberge, die einen ausgezeichnet schönen 

Wein liesern, stets eine hohe Rente abwersen, weil die 

Hervorbringung dieser Wollgattung dann nicht willkürlich 

vermehrt werden könnte.
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Obgleich unsere bisherigen Untersuchungen das Resultat 

gegeben haben, daß, wenn einst die Seltenheit der seinen 
Heerden ausgehört hat, und die Wollproduktion mit dem 

Bedarsins Gleichgewicht getreten ist, die seinen Schàsreien 

dann einen mindern Ertrag als die Kühe und vielleicht 

einen geringern Ertrag als die groben Schäsereien geben 

werden: so dars uns dies, aus mehreren Gründen, doch 

nicht von den sernem Bestrebungen zur Veredlung und Ver

besserung unserer Heerden abhalten.

à. Wenn auch die jetzige hohe Nutzung der seinen Schä

sereien nur während der Uebergangsperiode stattsindet, und 

aushört, sobald der beharrende Zustand eingetreten ist: so 

ersordert doch, wie die Ersahrung bereits gelehrt hat, dieser 

Uebergang einen sehr langen Zeitraum. Sachsen hat nun 

schon seit 60 Jahren, das übrige östliche Deutschland seit 

ungesähr 30 Jahren die srüchte dieses Uebergangs genossen, 

und leicht möglich können noch 30 Jahre versließen, ehe 

dieser Uebergang ganz vollendet ist 19). Denn eines Theils 

wird mit dem Sinken der Wollpreise der Verbrauch der 

wollenen Vaaren noch immer zunehmen, die Nachsrage nach 

seiner Wolle wird also noch wachsen, und wird selbst durch 

die steigende Produktion noch nicht sobald besriedigt werden; 

andern Theils wird durch die vielen sehler, die bisher bei 

den Kreuzungen der Heerden gemacht sind, und die auch 

19) Diese im Jahre 1825 ausgesprochene Bermuthung hat sich 
nicht bestätigt. Denn wenn auch der Durchnittspreis 
der seinen und besonders der mittelseinen Wolle in der seit diesem 
Zeitpunkt verslossenen Periode noch über dem Produktionspreise 
gestanden hat: so ist doch in den letzten Jahren der Preis der 
seinen Wolle so ties gesunken, daß bei der sortdauer dieses Zu
standes, aus dem bessern Boden — wenigstens in Mecklenburg — 
die Kuhhaltung schon jetzt vortheilhaster wird, als die Haltung 
einer seinen Schäserei.

19
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serner wohl nicht ausbleiben werden, die Vermehrung der 

hochseinen Schase gar sehr verzògert.

b. Das östliche Deutschland allein kann schwerlich so 
viele seine Wolle hervorbringen, daß der Preis derselben bis 

zu dem natürlichen Preise herabsinkt. Dies wird vielmehr 

erst dann geschehen, wenn Polen, Rußland, Ungarn, Austra

lien 2c die seine Schaszucht im Großen und mit Ersolg be
treiben. Die genannten Länder sind in dieser Beziehung sür 

den europäischen Markt das, was der Kreis der Viehzucht 

sür den isolirten Staat ist. Wäre nun die Vermuthung, 

daß das seine Schas aus den Steppenweiden und aus den 

beständigen Weiden der Dreiselderwirthschasten ausartet, be

gründet; so würde auch das östliche Deutschland noch lange 

Zeit vorzugsweise in dem Besitz der seinen Schäsereien blei

ben: denn die wirksame Verpslanzung der seinen Heerden 

nach jenen Ländern, wäre dann an die Erhöhung der Kul

tur des Bodens, an die Einsührung der Koppelwirthschast 

statt der Dreiselderwirthschast gebunden, und könnte nur 

langsamen Schritts vorwärts gehen. Einst, nach einem 

längern Zeitraum, werden aber unstreitig auch diese Länder 

höher kultivirt seyn, und dann wird dort, wo der Boden 

eine noch geringere Landrente gibt als bei uns im östlichen 

Deutschland, auch die seine Schaszucht einträglicher seyn als hier.

Aber ehe noch, durch den allmäligen Uebergang zu diesem 

Zustand, die seine Wolle bis aus ihren natürlichen Preis 

herabgesunken ist, wird die seine Schaszucht in den reichern 

und höher kultivirten Ländern des westlichen Europas, 

namentlich in srankreich, schon längst unvortheilhast gewor

den seyn. Die Vermehrung der seinen Schase in den öst

lichen Staaten ist also mit einer Verminderung derselben in 

den westlichen Ländern verbunden, wodurch die Periode des 

Uebergangs nothwendig sehr verlängert werden muß.
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c. Wenn aber dies alles auch nicht wäre, wenn die 

Wolle auch schon jetzt zu dem Preise, den man beim völlig 

sreien Handel durch ganz Europa den natürlichen Preis 

nennen könnte, herabgesunken wàre: so sind wir doch bei 

den gegenwärtig vorherrschenden Sperrsystemen schlechthin 

aus die Erzeugung seiner Wolle verwiesen.

Der Weltmarkt von London ist sür alle unsere andern 

landwirthschastlichen Erzeugnisse verschlossen, und bloß sür 

die Wolle ossen. Durch diese Sperrungen sind nun alle 

Bande, die die Nationen srrüher an einander knüpsten, zer

rissen; keins der Gesetze, wodurch beim sreien Handel der 

Preis des Getreides bestimmt wird, kann wirksam werden; 

jeder Staat will sür sich ein isolirter Staat seyn.

Die westlichen Staaten haben durch die Sperrung einen 

unnatürlichen hohen Getreidepreis erzwungen, während dieser 

in den östlichen, sonst kornaussührenden Ländern unnatürlich 

niedrig geworden ist. Der Weltmarkt von London, der 

srrüher den Preis aller unserer landwirthschastlichen Erzeug

nisse regulirte, bestimmt jetzt nicht mehr den Preis unsers 

Getreides, aber noch den der Wolle. Der Weizen gilt jetzt 

in London das Dreisache von dem, was er in den Häsen der 

Ostsee gilt, der Preis der Wolle ist in London nur □R den 

Betrag der Transportkosten höher als bei uns, und während 

der Preis des Getreides, des sleisches, der Butter u. s. w. 

bei uns bis zum Unwerth gesunken ist, ist der Preis der 

Wolle geblieben, wie ihn der srreie Welthandel regulirt.

Dies ist nun der eigentliche Grund, warum die Schas

zucht so außer allem Verhältniß bei uns einträglicher ist, 

als die Rindviehzucht und pserdezucht. Wir werden dadurch 

nicht bloß ausgesordert, sondern gezwungen, unsere ganze 

Krast und ausmerksamkeit aus die Schaszucht zu richten.

19*
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Auch beim völlig sreien Handel gilt wegen der bedeuten

den Transportkosten der Weizen in den Hasen der Ostsee 

nur 2/3 höchstens 3/4 des Londoner Marktpreises. sür den 

englischen Landwirth ist dadurch der Kornbau, auch ohne 
alle weitere Begünstigung, gar viel vortheilhaster als sür 

uns, und der Kornbau muß in England eine hohe Landrente 

gewahren. Dieses Uebergewicht des englisches Landbaues 

wird dagegen bei der Wollproduktion höchst unbedeutend: 

denn die rohe Einnahme von der Schäserei — in so sern 

diese aus der Wolle ersolgt — ist in England nur so viel 

höher, als der Transport der Wolle nach dem Londoner 

Markt weniger kostet. Wir können also eine Weideslache 

oder eine gegebene Quantität sutter durch Schäserei sast 

eben so hoch nutzen wie die Engländer. Der Reinertrag ist 

aber bei uns aus eben den Gründen, warum in dem isolir- 

ten Staat die Landrente aus der Viehzucht in der Nähe der 

Stadt negativ, in der größern Entsernung positiv ist, bei 

uns sehr viel höher, und die Engländer werden also beim 

sreien Handel nie die Konkurrenz mit uns aushalten können. 

Je größer die Disserenz in den Kornpreisen wird, □R so 

größer wird der Verlust, den die Schaszucht, in so serne 

diese aus Wollproduktion gerichtet ist, in England bringt, 

□R so höher der Gewinn, den sie hier gibt, und so muß un

sehlbar das Sperrsystem und die dadurch bewirkte, künstliche 

Theurung des Getreides, das Sinken der Schaszucht in 

England, und das Emporblühen derselben bei uns zur 

solge haben. .

d. Die höhere Schaszucht erhält dadurch noch einen be- 
sondern Reiz, daß die Regeln, wornach hier versahren wer

den muß, nicht so klar vorliegen, wie bei andern Kultur- 

zweigen der Landwirthschast, und zum Theil selbst noch 

unersorscht sind. So wie der Ertrag, den die Schäsere 
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liesert, von der Güte der Heerde abhangt, so hängt wieder

□R die Erhaltung und weitere Veredlung der Heerde von 

der Persönlichkeit des Landwirths, von seiner ausmerksamkeit 

und seiner mehr oder minder richtigen Ansicht ab. Nun ist 

es aber sehr zu bezweiseln, ob die Kenntnisse, welche zur 

hohem Veredlung einer Heerde gehören, jemals ein Gemein

gut werden können, und ob die mechanische Erlernung von 

Regeln oder die Nachahmung eines Vorbildes hier jemals 

ausreichen wird. Reicht dies aber nicht zu, so wird auch 

der Ertrag der vorzüglichsten Schäsereien niemals ganz zur 

Landrente übergehen, sondern ein Theil desselben wird Lohn 

der richtigem und tiesem Einsicht bleiben.

§. 31.

Anbau der Handelsgewàchse.

Wir haben, wie schon srrüher angesührt ist, angenommen, 

daß der Acker jedes Guts in zwei Abteilungen getheilt sey, 

wovon die erstere, größere Abtheilung sich in und durch sich 

selbst in gleicher Krast erhält, die zweite Abtheilung aber den 

Dung aus den Wiesen bekömmt, und in der Bewirthschas- 

tungsart andern Regeln solgt, als die erste.

In dem ersten Abschnitt dieser Schrist, wo von der Ge

staltung des isolirten Staats die Rede war, und wo wir 

die verschiedenen Wirthschastssysteme in ihrer reinen, einsachen 

sorm betrachteten, dursten wir nur die erste Abtheilung des 

Ackers in Betracht ziehen, und konnten des Anbaues der 

Handelsgewächse gar nicht erwähnen.

Nun ist es aber mit unsern übrigen Annahmen vollkom

men verträglich, wenn wir uns denken, daß der Anbau der 
Handelsgewächse in der zweiten Abtheilung stattsindet, und 

wir müssen jetzt untersuchen, in welcher Gegend des isolirten 

Staats die Kultur der verschiedenen Arten von Handelsge

wächsen, deren die Stadt bedars, betrieben werden wird.
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Im §. 19 ist der Satz, daß bei gleichen Produk

tionskosten, dasjenige Gewààchs aus welches 

eine größere Landrente sàllt serner von der 

Stadt gebauet werden muß, ausgesprochen. Bei der 

Anwendung dieses Satzes aus bestimmte Gewàchse muß nun die 

srage: »wie sür ein gegebenes Gewàchs die aus dasselbe 

sallende Landrente ausgemittelt werden könne« zur Sprache 

kommen.

In der 7schlägigen Koppelwirtschast muß jeder Getreide

schlag mit einem Weideschlag verbunden seyn, □R die durch 

den Getreidebau bewirkte Aussaugung zu ersetzen. Nehmen 

wir nun — □R die srage zu vereinsachen — vorläusig an, 

daß hier von derjenigen Gegend, wo die Viehhaltung, also 

auch der Weideschlag gar keine Landrente, aber auch keinen 

Verlust bringt, die Rede sey: so muß der Getreideschlag die 

Landrente von 2 Schlagen tragen: oder aus den Getreide- 

schlag sällt die doppelte Landrente von dem, was dieser der 

släche nach tragen würde.

Vergleicht man nun mit dem Getreide ein Gewächs, das 
den Boden noch stärker erschöpst, z. B. zwei Weideschläge 

statt eines zum Ersatz der bewirkten Aussaugung bedars; 

so wird diesem Gewächs die dreisache Landrente von derjeni

gen släche, wo dasselbe gebauet ist, zur Last sallen. Bei 

gleichem Ertrage, dem Gewicht nach, wird also stets dasjenige 

Gewächs, welches die größte Aussaugung bewirkt, auch die 

größte Landrente zu tragen haben, und dem oben erwähnten 

Gesetz zu solge wird also das den Boden am meisten 

erschöpsende Gewächs am sernsten von der Stadt erzeugt 

werden müssen.

sindet dies aber schon dann statt, wenn die Landrente 

der Weideschläge = 0 ist; so muß dies noch □R so mehr 

der sall seyn, wenn die Weideschläge in der Nähe der Stadt 
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eine negative, in größerer Entsernung aber eine positive Land

rente geben: denn das stärker erschöpsende Gewächs, in der 

Nähe der Stadt gebauet, muß dann nicht bloß die dreisache 

Landrente von der släche, aus welcher es erzeugt wird, tra

gen, sondern auch noch den Verlust, den die zwei mit dem

selben verbundenen Weideschläge bringen, mit übernehmen; 

während sür dasselbe Gewächs, in größerer Entsernung von 

der Stadt gebauet, von der dreisachen Landrente der Ertrag, 

den die beiden Weideschläge geben, wieder in Abzug kommt.

In Verbindung mit den im §. 19 ausgestellten Gesetzen 

gehen hieraus, sür die Bestimmung der Reihensolge, in wel

cher die verschiedenen Handelsgewächse nach einander gebauet 

werden müssen, solgende Sätze hervor:

1) bei gleichen Produktionskosten und demselben Ertrag, 

dem Gewicht nach, muß dasjenige Gewächs, welches 

den Boden am stärksten erschöpst, am sernsten von 

der Stadt gebauet werden;

2) bei gleichem Ertrage und gleicher Aussaugung wird 

dasjenige Gewächs, welches die meisten Produktions

kosten ersordert, in der entlegenem Gegend erzeugt;

3) bei gleicher Aussaugung und gleichen Produktionskosten 

muß das Gewächs, was von einer gegebenen släche 

den kleinsten Ertrag, dem Gewicht nach, liesert, in der 

größern Entsernung von der Stadt erzielt werden.

Wir kommen jetzt zu der Anwendung dieser Sätze aus 

einzelne Handelsgewächse. Ueber den Grad der Aussaugung 

der meisten dieser Gewächse herrscht aber unter den Land- 

wirthen eine solche Meinungsverschiedenheit, daß es sast scheint, 

als sey die Ersahrung von Jahrtausenden, während welcher 
die Landwirthschast schon betrieben ist, rein verloren gegangen. 

Unter diesen Umständen dars man auch die Zahlen, wodurch 

ich in dem solgenden den Grad der Aussaugung der Han
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delsgewächse bezeichne, nur wie Zahlen, womit man eine 

Buchstabensormel zu erlàutern pslegt, ansehen; jedoch muß 

ich hinzusügen, daß ich sie durch keine richtigem zu ersetzen weiß.

1) Raps.

In srüherer Zeit hielt man in Mecklenburg den Raps sür 

sehr aussaugend, und ich habe auch in der ersten Auslage 

dieser Schrist, der Autorität v. Thaer und v. Voght sol

gend, die Aussaugung desselben hoch angenommen. Auch 

habe ich damals den Ertrag des Rapses viel zu hoch ange

schlagen, indem ich bei unzulànglichen eigenen Ersahrungen, 

die Data, welche mir ein benachbartes Gut darbot, wo der 

Rapsbau im Kleinen aus sehr sruchtbarem Boden mit aus

gezeichnetem Ersolge betrieben wurde, meinen Ansätzen zum 

Grunde legte.

Seit jener Zeit hat sich aber in Mecklenburg der Raps- 

bau sast aus allen Gütern mit besserm Boden verbreitet, und 

ist aus einzelnen Gütern bis zur Besaamung eines ganzen 

Schlags ausgedehnt. Ich kann deshalb jetzt neben meinen 

eigenen längern Ersahrungen auch die aus andern Gütern 

gemachten Beobachtungen benutzen und der solgenden Unter

suchung zum Grunde legen.

Der Rapsbau ist in Mecklenburg sür viele Landwirthe 

die Quelle des Wohlstandes, und in Verbindung mit dem 

Mergeln ein Hebel zur Steigerung der Pacht - und Kaus

preise der Güter geworden. Da nun der Rapsbau in Län

dern, wo derselbe noch nicht eingesührt ist, künstig Aehnliches 

leisten kann: so glaube ich mich über diesen Gegenstand hier 

aussührlich verbreiten zu dürsen.

Aussaugung des Rapses.

Es gibt in Mecklenburg ein Gut (Bülow) wo bei einer 

den Acker nicht schonenden sruchtsolge der Rapsbau aus 
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ganzen Schlägen seit ungesähr 30 Jahren betrieben ist — und 

dieses Gut ist in der Kultur nicht zurückgegangen, sondern 

sortgeschritten. Dies saktum allein ist jedoch sür die geringe 

Aussaugung bes Rapses nicht entscheidend; denn dieses Gut 

hat eine sehr bedeutende Heuwerbung, und besitzt vorzügliche 

Moder, welche in großen Quantitäten aus den Acker ge

bracht ist.

Der selige Domänenrath Pogge zu Roggow — welcher, 

□R nach dem hinten im selde gesaeten Raps zu gelangen, 

mitten durch den vordem gleichmàßig gedüngten Acker einen 

Streisen mit Raps, das übrige Land aber mit Rocken be- 

saete — sand, daß der Haser in der dritten Saat aus dem 
Streisen, der Raps getragen hatte, besser stand, als da, wo 

in der ersten Saat Rocken gewesen war. Sein Sohn, Herr 

I. Pogge, jetzt aus Roggow — zu dessen Umsicht und 

Genauigkeit im Experimenten ich das vollste Vertrauen 

habe — stellte zur Ermittelung der Aussaugung des Rapses ei

nen eigenen Versuch an, und sand, daß der Haser, dem erstens 

Raps, zweitens Waizen vorangegangen war, einen großern 

Ertrag gab als der Haser, welcher bei sonst gleicher Behand

lung nach Waizen in der ersten und Gerste in der zwelten- 

Saat solgte.

Abgesehen von diesen einzelnen Beobachtungen zeigte es 
sich im Allgemeinen bei der ersten Einsührung des Raps

baues, daß der Weizen nach Raps sast eben so üppig wuchs, 

als nach reiner Brache, und die Aussaugung des Rapses 
schien durch die im Acker zurückbleibenden Wurzeln und 

Stoppeln und durch die im Herbst absallenden Blatter die

ser Pslanze größtenteils gedeckt zu werden. Indessen habe 

ich, so wie mehrere andere Landwirthe, bemerkt, daß bei der 

Wiederkehr des Rapses aus derselben Stelle der nach dem

selben solgende Weizen gegen den Brachweizen weit mehr 
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zurücksteht, als in der ersten Rotation, und daß jener stehen 

bleibt, wenn dieser sich lagert. Es scheint hiernach, als 

wenn der Raps einen eigenthümlichen Stoss — vielleicht 

Kali — vorzugsweise zu seiner Nahrung auswählt, wenn 

derselbe in hinreichender Menge vorhanden ist; dann aber, 

wenn der angehäuste Vorrath von diesem Stoss konsumirt 

ist, die andern Bestandtheile des Dungs sich mehr aneignet.

Aus der Summe der mir bis jetzt vorliegenden Ersahrun

gen und Beobachtungen glaube ich nun mit einiger Wahr

scheinlichkeit solgern zu dürsen, daß die Aussaugung des 

Rapses, wenn derselbe nicht östers als alle 12 — 14 Jahre 

aus derselben Stelle wiederkehrt, sich zu der Aussaugung des 

Rockens wie 2 zu 3 verhält — daß also ein Schlag Raps 

2/3 so viel Dung konsumirt, als ein Schlag Rocken aus 

Boden von gleichem Reichthum.

Ertrag des Rapses.

In dem Zeitraum von 1830 — 40, wo der Rapsbau 

zu T. zwar nicht im Großen, aber doch in größerer Aus

dehnung als srrüher betrieben ist, betrug der Durchschnitts- 

Ertrag des Rapses 7,10 Berliner Schessel von 100 □R.

Die Ertragssähigkeit des Bodens, aus welchem der 

Raps gebauet ist, schätze ich sür den Rocken (abgesehn davon, 

daß diese srucht sich bei einem solchen Bodenreichthum lagern 

würde) aus 12 Schsl. pr. 100 □R.

Die Notizen, welche ich von andern Gütern über den 

Durchschnittsertrag des Rapses aus ähnlichem Boden erhalten 

habe, stimmen hiemit ziemlich überein, und im Allgemei

nen nehme ich an, daß der Durchschnittsertrag des Rapses 

sich dem Maaße nach zu dem des Rockens wie 6 : 10 

verhält, welches aus Boden von 12 Schessel Rockenertrag 

12 X6/10= 7,2 Schsl. Raps pr. 100 □R. beträgt.
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Der Rapsertrag pr. 100 □R. war in den srühem 

Jahren bedeutend größer als jetzt, und betrug in dem Zeit

raum von 1820 - 30 zu T. 9,72 Schsl. Diese Abnahme 

des Ertrags rührt zum Theil daher, daß bei dem Anbau im 

Kleinen der Acker sür den Raps noch sorgsältiger ausgewählt 

werden konnte; hauptsächlich aber entspringt diese Abnahme aus 

der Ungeheuern Vermehrung der Todseinde des Rapses — der 

Glanz- und Rüsselkäser, wovon jene die Blüthen verzehren, 

diese die Schoten anbohren. Diese Käser waren bei der 

ersten Einsührung des Rapsbaues in so geringer Menge 

vorhanden, daß sie kaum bemerkt wurden; mit der Aus
breitung des Rapsbaues hat aber ihre Vermehrung so zuge

nommen und ihre Verheerungen sind in den drei letzten 

Jahren so arg geworden, daß die Rapsselder zum Theil 

umgehakt werden mußten.

Es sindet serner eine Abnahme des Ertrags des Rapses 

statt, wenn derselbe in der zweiten Rotation aus derselben 

Stelle gebauet wird, wo er in der ersten Rotation gestanden 

hat, und dies zeigt sich auch dann, wenn der Boden noch 

denselben Reichsthum und sür andere srüchte dieselbe Er- 
tragssähigkeit wie im ersten Umlaus besitzt. Dies wird zwar 

nicht von allen Landwirthen zugestanden, und es gibt auch 

Bodenarten, wo diese Abnahme langsamer ersolgt und erst 
später bemerkbar wird, auch kann derselben durch Aussahren 

gewisser Moderarten entgegen gewirkt werden; aber der obige 

Satz, der sich aus die Beobachtungen im Allgemeinen und 

aus die Ersahrungen in den Marschen, wo der Rapsbau 
seit Jahrhunderten heimisch ist, stützt, wird dadurch nicht 

entkrästet.

Beträgt nun, unserer obigen Annahme gemäß, die Aus

saugung einer Rapsernte 2/3 von dem, was eine Rockenernte 
diesem Boden entnehmen würde: so erschöpst eine Rapsernte 
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von 7,2 Schsl. den Boden □R 120 X 2/3 =80; die 

aus einen geernteten Schessel Raps sallende Aussaugung 

betragt also 1,110.

Berechnung der Landrente, welche dem Raps zur Last sallt.

Die Rockenernte von 12 Schesseln kostet dem Boden 120, 

die Rapsernte von 7,2 Schesseln entnimmt dem Boden 80 

Reichthum.
Der Rocken liesert 12X 190 = 2280 tb Stroh, woraus 

2280
870

= 2,62 suder Dung ersolgen, die aus einem Boden 

von 3,2« Qualität 2,62 X 3,2 = §,38« Reichthum er

setzen. Nach Abzug dieses Ersatzes bleibt sür den Rocken 

eine Erschöpsung von 12« : §,38« = 3,62«.

Den Strohgewinn des Napses habe ich bei einer Mittlern 

Ernte im Jahre 1838 zu 1200 tb pr. 100 □R. geschàtzt.

Daraus ersolgen
1200
870

1,38 suder Dung, und

1,38 X 3,2 = 4,42« Reichthum. Den Ersatz aus dem 

Stroh abgezogen, bleibt die Aussaugung80«4,420 = 3,580.

Obgleich der Raps den Boden bedeutend weniger erschöpst 

als der Rocken, so bedars derselbe des geringern Strohge

winns wegen, doch sast genau denselben Dungzuschuß wie 

der Nocken — und wenn ein Nockenschlag zur Deckung der 

Aussaugung des Ersatzes, den ein Weideschlag gewahrt, 

bedars: so muß ein Rapsschlag ebensalls mit einem Weide

schlage verbunden seyn, □R das Gleichgewicht im Boden- 

reichthum zu erhalten.
aus den Rapsschlag sallt also auch dieselbe Landrente, 

wie aus den Rockenschlag.
Vertheilt man aber, wie dies die nachsolgende Berech

nung sordert, die Landrente aus die geerntete Schesselzahl: 
so müssen 7,2 Schsl. Raps so viele Landrente als 12 Schsl.
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Rocken, 1 Schsl. Raps also 12/3 mal so viel als 1 Schsl. 

Rocken tragen.

Produktionskosten des Rapses im Vergleich mit denen 

des Rockens, 

à. Rocken.

Ein Schlag von 10000 □R. und 1200 Schsl. Ertrag 

ersordert:
Thlr.N2/3 Thlr. N2/3 

Bestellungskosten 274,5 — ̶  

Einsaat . 145,7  — — 

Erntekosten incl. des Dreschens — —  190,3 

Dungsuhren zum Ersatz der Aussaugung  70,§ 

Allgemeine Kulturkosten 26,6 pCt.

vom Rohertrag 382
420,2..?... 643,1 

063,3.

sür 1200 Schsl. betragen demnach die Produktionskosten 

1063,3 Thlr.

Dies macht sür 1 Schsl. Rocken 0,886 Thlr. N2/3.

b. Raps.
sür einen Schlag von 10000 □R. und 720 Schsl. 

Ertrag betragen:
Thlr N2/3  Thlr N2/3 

diee Westellungskosten 274,5 Thl.X l11/2/308,8 

die Einsaat  15,0  

die Erntekosten  206,9 

die Dungsuhren 70,§ X 2/3=. 47,2 

die allgemeinen Kulturkosten  325,3 
 

323,§  579,4

Die Produktionskosten von 720 Schsl. betragen 903,2.

Dies macht sür 1 Schsl. Raps 1,254 Thlr. N2/3.
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Quantitäten und ganz srisch abzusetzen sind, können nur in 

der Nähe der Stadt gebauet werden.

Die Gärten werden also die nächsten Umgebungen der 

Stadt einnehmen.

Außer den seinem Gartengewächsen ist die srische Milch 

eines der nothwendigen Bedürsnisse der Stadt, deren Erzie

lung in diesem ersten Kreise geschehen muß: denn die Milch 

ist nicht bloß sehr schwierig und kostbar zu transportiren, 

sondern sie wird auch, besonders bei großer Hitze, nach we

nigen Stunden ungenießbar, und kann deshalb aus großem 

Entsernungen nicht zur Stadt gebracht werden.

Der Preis der Milch muß so hoch steigen, daß das Land, 

was zum-Zweck der Milcherzeugung verwandt wird, durch 
kein anderes Produkt höher genutzt werden kann. Da die 

Ackerpacht in diesem Kreise sehr hoch ist, so kommt ver

mehrte Arbeit hier wenig in Betracht. Von der kleinsten 

släche die größte Menge Viehsutter zu gewinnen, ist hier 

die Ausgabe. Man wird also möglichst vielen Klee bauen 

und Stallssütterung treiben: denn es ist entschieden, daß man 

bei der Stallsütterung, wo der Klee zur rechten Zeit gemäht 

werden kann, von derselben släche weit mehr Vieh unter

halten kann, als bei der Beweidung, wo die jungen Pslanzen 

durch das Zertreten und Abbeißen stets in ihrem Wachsthum 

gestört werden. Oder, wenn man der größern Reinlichkeit 

wegen die Weide dennoch vorziehen sollte, so können die 

Weideplätze nur klein seyn, und das Vieh wird doch größ- 

tentheils mit abgemähtem grünen Klee und mit dem Absall 

von Kartosseln, Kohl, Rüben u. s. w. unterhalten werden.

Der unterscheidende Charakter dieses Kreises ist, daß hier 

der Dung größtentheils aus der Stadt angekaust, und nicht 
wie in den entserntem Gegenden, aus den Gütern selbst er- 

zeugt wird.

1*
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Zwischen den Produktionskosten des Rockens und des 

Rapses sindet also das Verhältniß von 0,886 : 1,254 

= 100 : 141,4 statt.

Erklärungen zu vorstehender Berechnung.

Die Bearbeitung der Brache zum Raps muß sorgsàltiger 

seyn, in kürzerer Zeit beschasst werden, und theilweise ist 

eine sahre mehr ersorderlich als zum Rocken; auch sällt die 

Saatbestellung des Rapses mit den dringenden Geschästen 

der Kornernte zusammen. Aus diesen Gründen habe ich die 

Kosten der Brachbearbeitung zum Raps □R 1/8 höher als 

zum Rocken angenommen.

Die Erntekosten des Rapses sind hier so angesetzt, wie 

meine Berechnung sür das Jahr 1838, wo der Raps zu 

Tellow eine Mittelernte lieserte, sie ergeben hat.

Wenn der Durchschnittspreis des Rapses, wie ich an

nehme, 12/3 mal so hoch ist als der des Rockens: so ist der 

Werth der Rapsernte dem der Rockenernte gleich. Die 

allgemeinen Kulturkosten stehen im Verhältniß mit dem Roh

ertrage, und es würden hiernach dem Rapsschlage eben so 

wie dem Rockenschlage 382 Thlr. dasür anzurechnen seyn. 

Da aber der Raps keinen Scheunenraum ersordert: so geht 

das, was dem Rocken dasür angerechnet ist, mit 56,7 Thlr. 

davon ab, und es bleiben alsdann 325,3 Thlr.

Transportkosten des Rapses.

Der Raps hat pr. Schessel beinahe dasselbe Gewicht 

wie der Rocken, und in dieser Beziehung könnten auch die 

Transportkosten sür beide srüchte gleich hoch gerechnet wer

den. Da aber der Raps nicht wie der Rocken im Winter, 

sondern gewöhnlich gleich nach der Rapsernte — also zu 

einer Zeit, wo die Geschäste dringend sind, und die Abwe

senheit der Pserde vom Gut häusig mit Versäumniß anderer 
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wichtiger Arbeiten verbunden ist ___ versahren wird: so 

schlage ich die Transportkosten desselben 20 pCt. höher an, 

als die des Rockens. 20)

In welchem Verhältniß stehen die Preise, zu denen 

der Raps aus den verschiedenen Gegenden des isolir- 

ten Staats nach der Stadt geliesert werden kann, und 

in welcher Gegend gewährt der Rapsbau den höchsten 

Reinertrag?

Nachdem wir das Verhältniß, was zwischen Raps und 

Rocken in Bezug aus Produktionskosten, Landrente und 

Transportkosten stattsindet, ermittelt haben, sind wir durch 

die im §. 17 dargestellte sormel sür die Kosten, zu welchem 

der Rocken aus jeder Gegend des isolirten Staats nach der 

Stadt geliesert werden kann, in den Stand gesetzt, die vor

liegende Ausgabe zu lösen.

sür eine Ladung von 28,6 Schessel Raps betragen, in 

der Entsernung von x Meilen von der Stadt, 

die Produktionskosten

5975 - 93,2x  8449 — 131,8x
182+ x 182+

die Landrente

1838 - 64,2x  3063 — 107x
182+ x 182+

die Transportkosten
199,5x/182+x X  239,4x
182 + x X X  182+x

                                         11512+ 0,6x
Summe der Kosten — —___

 182+x

20) Der Gebrauch, den Raps gleich nach der Ernte desselben 
zu verkausen und zu versahren, scheint zwar mit dem Rapsbau 
nicht nothwendig verbunden zu seyn; ich habe aber in einer aus 
der Wirklichkeit beruhenden Berechnung mir in einzelnen 
Punkten keine abweichenden Annahmen erlauben wollen.
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 den Prei   eines Schessels
Dies gibt einer Ladung  Thlr. Gold Thlr. Gold

sür x = 0 Meilen  63,3 - - 2,21
X= 10 «  60,0 - - 2,10
x = 20 « V 57,0 - - 2,00
x = 30 «  54,4 — __ 1,90 21)
Bei dem Preise des Nockens von 1,5 Thlr. pr. Schsl., 

kann also der Schsl. Raps aus der 30 Meilen entssernten 

Gegend zu 1,9 Thlr., aus der Nahe der Stadt aber nur zu 

2,21 Thlr. G. geliesert werden.

Da die entsernte Gegend den Bedarsder Stadt an Raps 

besriedigen kann, so muß der Preis desselben auch bis zu 1,9 

Thlr. heruntergehen. Alsdann ist aber der Napsbau in der 

Nahe der Stadt mit Verlust verbunden, und muß hier solg

lich ausgegeben werden.

sür die Wirklichkeit solgt hieraus: daß beim sreien Han

del, die reichern Staaten im Rapsbau ___ bei gleichem 

Bodenreichthum ___ die Konkurrenz mit den armem nicht 

aushalten können, und daß der Napsbau den Landern mit 

niedrigen Getreidepreisen und geringer Landrente angehört, 

und daselbst eintràglicher ist, als der Getreidebau.

Der Rapsbau gehört also nicht in England zu Hause, 

und auch nicht aus dem Hòheboden in Belgien und

21) Wenn die Transportkosten des Rapses nicht höher ange
nommen werden, als die des Rockens, so ist der Lieserungspreis

. ´´ 11512 : 39,3x
sür eine Ladung = —182+x :

sür x = 0 gibt dies 63,3 Thlr.
˶x ___10 ˶ 58,0 +
˶x___ 20 ˶ + 53,1 
˶ x___ 30 + + 48,§ +
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Holland21), während in den dortigen Marschen der Vorzug, 

den der Boden durch seinen außerordentlichen Reichthum 

dem Rapsbau gewährt, die hier in Betracht gezogenen 

Nachtheile überwiegt.

Wenn wir nun gleich das Resultat erhalten haben, daß 

in den Ländern, wo Boden und Getreide einen geringen 

Werth haben, der Rapsbau einträglicher seyn muß als der 

Getreidebau, so ist dies doch an die Bedingung geknüpst, 

daß der Boden reich genug sey, □R üppigen Raps hervor

bringen zu können. Denn die Ersahrung lehrt, daß der 

Raps aus armem Boden den nachtheiligen Einslüssen der 

Witterung und selbst den Verheerungen der Käser weit we

niger widersteht, als aus reichem Boden beim üppigen 

Wachsthum der Pslanzen. Wenn der Raps aus reichem 

Boden 6/10 des Rockenertrags gibt, so wird er aus armen 

Boden kaum die Hälste dessen, was der Nocken bringt, tra

gen — und damit hört der Raps aus, eine einträgliche 

srucht zu seyn.

Da die Data, woraus die obige Rechnung basirt ist, 

aus der Wirklichkeit genommen sind, so scheint es, als müsse 

sich auch aus der Vergleichung des gesundenen Produktions

preises mit dem wirklich bestehenden Durchschnittspreise des 

Rapses unmittelbar ergeben, ob der Napsbau hier vor- 

theilhast sey oder nicht.

Ein Hauptmoment zur Lösung dieser srage liesert die 

obige Rechnung allerdings; aber zur Entscheidung der srage,

21) Da der Bedarsan Raps durch die Produktion der Lander 
mit niedriger Landrente bis jetzt noch nicht besriedigt wird: so 
steht der Preis des Rapses so hoch, daß auch die reichen Lander 
mit hoher Landrente denselben noch mit Bortheil erzeugen können 
— und hieraus erklärt es sich, warum in den Landern mit gerin- 
germ Bodenwerth der Rapsbau so gewinnbringend seyn kann.

20 
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wie sie hier gestellt ist, gehört doch noch die Berücksichtigung 

solgender Momente:

1) Bei der Untersuchung über den Bau der Handels- 

gewachse haben wir in dem isolirten Staat einen 

Standpunkt, wo die Landrente aus der Viehzucht 

gleich Null ist, zum Grunde gelegt. Es ist deshalb 

auch in obiger Berechnung vom Stroh nur der Dung- 

werth, nicht aber der sutterwerth in Anschlag gebracht. 

In der Wirklichkeit muß aber der sutterwerth des 

Strohes, sowohl vom Raps als vom Rocken, dem 

Werth der Körner hinzugerechnet werden.

2) Der Raps wintert in einzelnen Jahren aus, oder wird 

auch von den Kàsern so sehr beschädigt, daß er □R

gebrochen werden muß. Die zu substituirende srucht 

liesert sast nie den Ertrag, den der Raps bei einer 

Mittelernte gegeben hatte, und verursacht außerdem 

die Kosten einer zweiten Bearbeitung und Besaamung. 

In dem isolirten Staat, wo bei der angenommenen 

Gleichheit des Bodens und des Klimas dieser Zuwachs 

an Produktionskosten alle selder aus gleiche Weise 

trisst, und wo schon aus dem Verhältniß der 

Preise, zu welchen der Raps geliesert werden kann, 

hervorgeht, in welcher Gegend der Rapsbau vortheil- 

hast ist, konnte dieser Punkt unberücksichtigt bleiben. 

Wenn aber, wie hier, der Preis des Rapses als gege

ben betrachtet wird, und aus der Vergleichung dessel
ben mit dem Produktionspreis die Vortheilhastigkeit 

des Rapsbaues ermessen werden soll, muß dies Mo

ment mit in Betracht gezogen werden.

3) Der Raps ist eine vortressliche Vorsrucht sür den 

Waizen, und es wird deshalb durch seine ausnahme 

in die sruchtsolge keine Wintersaat, sondern nur eine
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minder einträgliche Sommersaat verdrängt — was aus 

den Reinertrag der Wirthschast nur günstig wirken 

kann. Die Größe dieses Vortheils kann aber nur 

aus der durchgesührten Berechnung des Reinertrags 

beider sruchtsolgen — mit und ohne Raps — erkannt 

werden.

Diese drei Punkte lassen sich schwerlich in einer allgemein 

gültigen sormel ausnehmen und darstellen, und Jeder wird 

sie nach seiner Oertlichkeit, und seinen Verhältnissen zu lösen 

suchen müssen.

aus die Entscheidung der srage: „ob in einem Lande 

der Rapsbau vortheilhast sey oder nicht", übt die kleine Jn- 

sektenwelt einen merkwürdigen Einsluß aus.

Der Schaden, den die Käser dem Raps jetzt in Mecklen

burg zusügen, ist so bedeutend, daß dadurch der Durch

schnittsertrag des Rapses mindestens □R 20 Prozent gegen 

srrüher gesunken ist, und daß wir, wenn diese Käser nicht 

vorhanden wären, aus einen Mittelertrag von 9 Schsl. statt 

7,2 Schsl. pr. 100 □R. rechnen könnten.

Die Disserenz im Kornertrage von 7,2 und 9 Schessel 

macht im reinen Geldertrag einen enormen Unterschied, und 

bewirkt, daß andere Provinzen, in welchen die Rapskäser 

noch nicht in Menge vorhanden sind, den Raps mit viel 

größerm Vortheil erzeugen können, als Mecklenburg, selbst 

dann, wenn sie sich durch ihre sonstigen Verhältnisse weniger 

zum Rapsbau eignen sollten.

Die Natur selbst scheint dadurch, daß sie den Käsern eine 

weit stärkere Vermehrung gestattet, als der Erweiterung der 

Rapsselder entspricht, den Raps zur Wanderpslanze bestimmt 

zu haben.

20*
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Gehörten alle Provinzen, südlich des baltischen Meeres, 

einem einzigen Gutsherrn, so würde dieser es seinem Interesse 

gemäß sinden, mit dem Napsbau zu wechseln; er würde den 

Rapsbau in einer Provinz ausgeben, sobald die verheerenden 

Käser sich bedeutend vermehrt haben, denselben nach einer 

andern entssernten Provinz verpslanzen, und erst dann mit 

dem Napsbau nach der erstem zurückkehren, wenn die Käser, 

aus Mangel an Nahrung, umgekommen sind.
Was hier dem einzelnen großen Gutsbesitzer vortheilhast 

wäre, würde jetzt auch der Gesammtheit der Grundbesitzer 

nützlich seyn; da aber bei der Zersplitterung des Eigenthums 

und bei dem Mangel an Einheit des Willens eine solche 

Operation nicht ausgesührt werden, und die Gesetzgebung, 

ohne Verletzung des Eigenthumsrechts, nicht einschreiten 

kann: so bleibt das Uebel zum großen Nachtheil des Ganzen 

ein dauerndes.
sür die einzelnen Landwirthe, die in einer Provinz woh

nen, wo der Rapsbau noch nicht heimisch ist, der Boden 

sich aber dazu eignet, liegt hierin die wichtige Lehre:

bei der Einsührung des Rapsbaues denselben sogleich im 

Großen zu betreiben, ihn aber — wenigstens sür längere 

Zeit — ganz wieder ausszugeben, wenn aller, sür den 

Raps geeignete Boden diese srucht einmal getragen hat.

Außer in den Niederungen wird aber das Mergeln dem 

Rapsbau sast überall vorangehen müssen, wenn der Raps 

gedeihen und einträglich seyn soll.

Gibt nun der Gewinn, den der Napsbau verspricht, den 

Antrieb zum Mergeln, so wird auch in den minder kultivir- 

ten Ländern des òstlichen Europas mit der Wanderung des 

Rapses sich gleichzeitig Wohlstand und höhere Kultur, und 

zwar bei konsequentem Versahren nicht vorübergehend, son

dern dauernd verbreiten.
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Obgleich bei dem Anbau des Rapses im Groβen, 

d. i. aus einem großen Theil der Gutsslache, die Pro

duktionskosten des Rapses — wegen Zuziehung sremder Ar

beiter, oder wegen Versäumniß anderer wichtigen Arbeiten 

zur Zeit der Rapsernte — höher zu stehen kommen, als 

beim Anbau im Kleinen, und auch der Ertrag sinkt, weil 

dann minder ausgewählter Acker mitbesäet werden muß: so 

ist doch der Vortheil, Raps aus Acker zu bauen, der diese 

srucht nie getragen hat, und zugleich dem Käsersraß nicht 

ausgesetzt ist, so bedeutend, daß jene Nachtheile dadurch gar 

sehr überwogen werden.
In Mecklenburg sind einige intelligente Landwirthe nach 

diesem Prinzip versahren, haben ganze Schläge mit Raps 

bestellt, enorme Einnahmen davon gehabt und große Sum

men dadurch gewonnen.
Wenn aber, nach dem alle günstigen Umstände, die allein 

den Anbau des Rapses im Großen rechtsertigen und vor- 

theilhast machen können, verschwunden sind, der Rapsbau 

nicht eingeschränkt, sondern sortwährend in gleicher Ausdeh

nung betrieben wird: so müssen die durch die ersten energi

schen Maßregeln gewonnenen Summen successive wieder 

verloren gehen.

2)  Taback.

Der Taback mag in Hinsicht der Aussaugung dem Rocken 

ungesähr gleich kommen, wenn von dem Taback die Strünke, 

von dem Rocken das Stroh dem Acker zurückgegeben wird. 

Auch in Hinsicht des Ertrags dem Gewichte nach, wird 

zwischen beiden Gewächsen kein bedeutender Unterschied statt

sinden. Die Produktionskosten des Tabacks sind aber ohne 

Vergleich höher, und aus diesem Grunde muß die Erzeugung 

des Tabacks hinter der des Getreides, oder in dem Kreise 

der Viehzucht geschehen.
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3)Zichorien.

Die Produktionskosten und die Aussaugung dieses Ge

wächses sind mir nicht bekannt; der Ertrag an Wurzeln ist 

aber dem Gewicht nach so groß, daß aus jede Ladung nur 

eine geringe Landrente sällt, und wahrscheinlich auch nur 

geringe Produktionskosten kommen; die Erzeugung dieses 

Gewächses geschieht deshalb in der Nähe der Stadt.

4) K l e e s à à □ e n.

Die Produktionskosten des Kleesaamens sind, da das 

Abdreschen und Enthüllen des Samens viele Arbeit kostet, 

nicht unbedeutend. Die Aussaugung, die der Samenklee 

bewirkt, scheint mir nicht beträchtlich zu seyn, und wird 

durch den Ersatz, den die mitgeernteten Kleestengel geben, 

wahrscheinlich reichlich gedeckt. Dagegen ist der Ertrag von 

einer gegebenen släche so geringe, daß aus eine Ladung 

Kleesamen dennoch eine bedeutende Landrente sällt. Aus 

diesem Grunde wird die Erzielung des Samenklees in der 

entlegenem Gegend des Kreises der Koppelwirthschast ge

schehen, und der der Stadt nähere Theil dieses Kreises wird 

es vortheilhaster sinden, den Kleesamen zu kausen, als ihn 

selbst zu erzeugen.

5)slachs.

Die slachsernte, von einer gegebenen släche, beträgt 

ungesähr 1/4 von dem, was der Rocken hier dem Gewichte 

nach gegeben hätte; oder der Ertrag des slachses verhält 

sich zu dem des Rockens wie 1 : 4.

Wenn eine slachsernte den Boden eben so stark erschòòpst, 

als eine Gerstenernte; so gehören — obgleich die Gerste, 

wegen des Ersatzes aus dem Stroh, nur einen Weideschlag 

zur Deckung der Erschöpsung bedars — zum Ersatz der 

Aussaugung eines Schlags mit slachs 2 (genauer 2,07) 
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Weideschläge, wenn der slachs in der Koppelwirthschast aus 

Boden von dem Reichthum des Gerstenschlages gebauet wird.

Wenn von den Kosten, die mit dem slachsbau verbun

den sind, der Werth der Ernte an Leinsamen abgezogen 

wird; so sinde ich nach meinen Berechnungen das Verhältniß 

zwischen den Produktionskosten des slachses und denen des 

Rockens wie 1352 : 182, oder wie 71/2 1.

Die Bedingungen, die jede einzeln schon im Stande 

sind, den Anbau eines Gewàchses hinter den des Getreides 

zu verweisen, sind also beim slachs alle vereinigt, und der 

slachsbau wird deshalb nicht bloß hinter dem Getreidebau, 

sondern erst hinter dem Tabacks - und Rapsbau seine 

Stelle sinden.
Ich enthalte mich der Ansührung mehrerer Handels

gewächse, weil ich den Anbau derselben zum Theil gar nicht, 

zum Theil nicht genügend aus eigener Ersahrung kenne.

Wir sinden also, daß die Mehrzahl der Handelsgewächse 

nicht in der Nahe der Stadt, sondern in dem Kreise der 

Viehzucht gebauet wird. Dieser Kreis, wenn er bloß aus 

Viehzucht beschrankt bliebe, àußerst dünn bevòlkert seyn 

würde, erhält durch die Branntweinbrennerei und den Anbau 

der Handelsgewächse einen bedeutenden Zuwachs an Erwerbs

quellen und an Bevòlkerung. Besonders kann der slachsbau 

einer großen Menschenzahl Beschästigung und Unterhalt geben. 

Nach einer hierüber angestellten Berechnung sinde ich, daß 

eine Tagelöhner-samilie, die im Sommer den slachs erzielt, 

im Winter verspinnt und zu Leinwand verwebt, von 300 

□Ruthen guten Acker mit slachs ihren Unterhalt beziehen 

kann, wenn sie auch sür den Acker 25 Thlr. Pacht bezahlt. 
Durch den ausgedehnten slachsbau ist es auch allein erklär

lich, wie in der Provinz Ostslandern, in welcher außer Gent 
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doch keine bedeutende Stadt liegt, 12000 Menschen aus der 

Quadratmeile ihren Unterhalt sinden können.

Der vordere Theil des Kreises der Viehzucht bietet das 

interessante Schauspiel einer ziemlich gut kultivirten Gegend, 

die wenig oder sast gar keine Landrente gibt, dar. Denn 

der Preis der hier erzeugten Gewàchse kann nicht so hoch 

steigen, daß daraus eine irgend beträchtliche Landrente her

vorginge, weil sonst der rückwàrts liegende Theil dieses sehr 

ausgedehnten Kreises ebensalls die Kultur dieser Gewàchse, 

die sammtlich nur geringe Transportkosten ersordern, betreiben 

und den Preis derselben tieser niederdrücken würde. sast die 

sammtlichen Einkünste dieses Landstrichs bestehen also aus 

Kapitalgewinn und Arbeitslohn.

Wir haben im §. 5 gesehen, daß aus Boden von 10 

Kornern Ertrag die Produktionskosten sür einen Schessel 

Rocken 0,437 Thlr., und aus Boden von 5 Kornern Ertrag 

1,358 Thlr. betragen, daß also die Produktion des Getreides 

aus reichem Boden □R sehr vieles wohlseiler ist als aus 

armem Boden. Dieses ist nun mit den Handelsgewachsen 

ebensalls, aber noch in weit starkerm Maaß der sall. Die 

meisten Handelsgewächse ersordern nàmlich durch eine sorg

sàltige Bearbeitung des Bodens, durch Behacken, Anhausen, 

Jäten u. s. w. so viele Arbeiten, die mit der Große des 

bestellten seldes und nicht mit der Große der Ernte im Ver- 

hältniß stehen, daß die gròßere Ernte des reichen Bodens 

wenig mehr kostet, als die geringe des ärmern Bodens, 

und daß der Anbau dieser Gewächse sast nur aus solchem 

Bodén, der sür das Getreide — weil dieses sich lagern 

würde — zu reich ist, mit Vortheil betrieben werden kann.

Wenn wir uns nun in Beziehung aus die Kultur der 

Handelsgewächse zu der Wirklichkeit wenden: so sinden wir 
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hier nicht den gleichen Reichthum des Bodens, wie in dem 

isolirten Staat, sondern wir sinden in der Regel, daß in 

den hochkultivirten Landern mit den hohem Getreidepreisen 

zugleich ein großer Reichthum des Bodens verbunden ist, 

und daß umgekehrt in den minder kultivirten Landern nie

drige Kornpreise und geringer Reichthum des Bodens ge

wöhnlich zusammen tressen.

Legen wir uns nun die srage vor: ,,in welchem Lande die 

Kultur der Handelsgewàchse beim sreien Handel am vor- 

theilhastesten ist": so tritt hier dem Vorthril, den das 

àrmere Land durch geringen Arbeitslohn und niedrige Land

rente besitzt, der Vorzug, den das reiche Land durch seinen 

reichen Boden hat, direkt entgegen. Der Vorzug des reichen 

Bodens beim Anbau der Handelsgewàchse ist aber so bedeu

tend, daß dadurch gar häusig die Ersparung an Arbeitslohn 

und Landrente in dem armem Lande nicht bloß kompensirt, 

sondern auch überwogen wird.
Dies ist nun — neben der hohem Industrie des Volks 

und der bessern Kenntniß der Behandlung dieser Gewàchse — 

der eigentliche Grund, warum wir in den reichen Landern 

noch einen ausgedehnten Anbau der Handelsgewachse nicht 

bloß zum eigenen Bedars, sondern selbst zur Aussuhr nach 

andern Landern erblicken. So sinden wir noch jetzt, daß 

der slachsbau, der in die minder kultivirten Gegenden des 

östlichen Europa's gehört, den Hauptkulturzweig in Ostslan

dern, dem Garten Europa's, ausmacht. Sobald aber in 

den Landern am baltischen Meer der Boden einen hòhern 

Grad von Reichthum erlangt hat — und dies zu erreichen 

steht in der Macht des Landwirths — wird dieser Kultur

zweig in slandern unvermeidlich sinken, und dieses Sinken 

wird □R so rascher herbeigesührt und □R so mehr beschleunigt 

werden, wenn die niederländische Regierung sortsahrt, durch 
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hohe Einsuhrzölle aus das Getreide die Disserenz in den 

Kornpreisen beider Gegenden zu steigern.

Auch in England wird trotz des hohen Arbeitslohns und 

der hohen Landrente der Anbau der Handelsgewachse betrie

ben, und durch Zölle aus die Einsuhr derselben begünstigt. 

Durch die englische Kornbill ist aber die Disserenz in den 

Kornpreisen so hoch gestiegen, daß die Englànder es jetzt 

schon vortheilhast sinden, Dungmaterial (Knochen, Raps

kuchen u. s. w.) statt Korn von uns zu kausen. Wenn 

nun England bei seiner Kornbill beharrt, so werden die 

dortigen Landwirthe gar bald gewahr werden, daß der Dung 

bei ihnen zu theuer ist, □R denselben an die meistens sehr 

aussaugenden Handelsgewàchse zu verwenden, und werden 

den sernen Landern mit niedrigen Kornpreisen den Anbau 

dieser Gewàchse überlasten und die Einsuhr derselben gestatten 

müssen 22).

32.

Zu welchem Preise kann slachs und Leinwand aus den 

verschiedenen Gegenden des isolirten Staats nach der 

Stadt geliesert werden?

Nach den oben mitgetheilten Daten über den slachsbau 

ist die Aussaugung eines Schlages mit slachs gleich dem 

Ersatz, den zwei Weideschlage geben. Von 3000 □Ruthen 

Acker können also nur 1000 □R. slachs tragen, wenn der 

Reichthum des Bodens erhalten werden soll, wahrend von 

dieser slache 1500 □R.. mit Getreide bestellt werden können, 

ohne den Boden zu erschöpsen.

In den Gegenden, wo die Landrente der Weideschläge 

=0 ist, sallt aus diesem Grunde aus einen Schlag mit 

slachs eine 11/2 mal so hohe Landrente als aus das Getreide, 

22) Der hohe Zoll aus Raps ist seitdem bereits ausgehoben.
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und da aus derselben slache dem Gewicht nach, nur 1/4 so 

viel slachs als Rocken wachst; so kommt aus eine Ladung 

slachs von 2400 tb sechsmal so viel Landrente als aus eine 

Ladung Rocken.

Nun ist aber in der Nähe der Stadt die Landrente der 

Weide negativ, in größerer Entsernung positiv, und aus 

diesem Grunde sallt aus den, in der Nähe der Stadt gebaue- 

ten slachs mehr, aus den in der serne erzeugten slachs 

weniger als die 6sache Landrente. Wir sind aber durch 

die bisherigen Untersuchungen nicht in den Stand gesetzt, den 

hieraus entspringenden Unterschied in Zahlen anzugeben, und 

wir müssen uns hier damit begnügen, sür den ganzen 

isolirten Staat dem slachs die 6sache Landrente, von dem, 

was das Getreide trägt, anzurechnen. Unsere Rechnung muß 

dann aber den Preis des in der Nähe der Stadt gebaueten 

slachses zu niedrig, und den des in der serne erzeugten zu 

hoch angeben.

Nehmen wir die Produktionskosten des slachses zu 71/2 
die Landrente zu ß im Verhältniß zum Getreide an, so be

tragen sür eine Ladung slachs von 2400 tb

die Produktionskosten  

die Transportkosten

die Landrente 

Summe

sür ist der Preis
einer Ladung

x = 0 Meilen 307 Thlr.

x= 10 « 245 «

X = 28 « 148

182 + x

199,5x
182 +x 

11028 - 385x
182 x

55840 - 884,5x
182+x

eines Psundes

6,1 ßl.

4,9 ßl.
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Das Psund slachs kann also aus der 28 Meilen ent

sernten Gegend □R 3,1 ßl., oder □R ungesähr 50 Procent 

wohlseiler geliesert werden als aus der Nahe der Stadt.

Es ist noch zu bemerken, daß bei allen diesen Berech

nungen die Landrenle, die die Koppelwirthschast gibt, nor- 

mirt. Wollte man die Landrente, die die srreie Wirthschast 

gewahrt, zum Grunde legen; so würde der in der Nahe der 

Stadt erzeugte slachs noch ungleich höher zu stehen kommen.

Wenn aus dem slachs grobe Leinwand gemacht wird, 

so betragen — nach den Notizen, die ich hierüber habe erhal

ten können — die Kosten des Spinnens von 2400 tb slachs 

und die Kosten des Webens und des Bleichens der aus 

diesem slachs gemachten Leinwand zusammen 413 Thaler. 

Vergleicht man diese mit den Produktionskosten einer Ladung 

Nocken, welche zu Tellow 18,2 Thlr. betragen; so ergibt 

sich, daß die Kosten, eine Ladung slachs in Leinwand zu 

verwandeln, oder die sabrikationskosten der Leinwand sich 

zu den Produktionskosten des Rockens wie 22,7 zu 1 verhalten.

Nun können aber die sabrikationskosten der Leinwand, in 

Geld ausgedrückt, nicht allenthalben gleich hoch seyn, sondern 

diese andern sich mit dem Geldpreis der Arbeit und des 

Getreides. □R also die sabrikationskosten der Leinwand 

sür jede Gegend des isolirten Staats angeben zu können, 

müssen wir sie durch eine allgemeine sormel ausdrücken, 

und hiezu sind wir durch das obige Verhaltniß in den 

Stand gesetzt.

Multiplizirt man nàmlich diesem Verhältniß zu solge 

die im §. 19 angegebenen Produktionskosten sür eine Ladung 

Nocken mit 22,7, so ergibt sich, daß die sabrikationskosten 

der Leinwand, die aus 2400 tb slachs gemacht wird, betragen
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(5975 -93,2x)  135632 - 2116x
182 + x  182+

Hiernach sallen an sabrikationskosten

aus eine Ladung aus ein Psund
sür x — 0 Meilen 745 Thlr. 14,9 ßl.

X =10 « 596 « 11,9 ßl.

X — 28 « 363 « 7,3 ßl.
Aus dem ganzen Gang unserer Untersuchung erhellt, daß 

wir den reellen Arbeitslohn oder die Summe der Lebensbe

dürsnisse, die sich der Arbeiter sür seinen Lohn erkausen kann, 

sür alle Gegenden des isolirten Staats gleich hoch anneh

men ; der Geldpreis der Arbeit ist dagegen nach der Ver

schiedenheit des Preises des Getreides und der übrigen Le

bensbedürsnisse gar sehr verschieden, und diese Verschiedenheit 

im Geldlohn bringt eine solche Verschiedenheit in den sabri

kationskosten der Leinwand hervor, daß die Verwandlung 

von 2400 tb slachs in Leinwand in der Nähe der Stadt 

745, in der 28 Meilen entssernten Gegend aber nur 363 

Thlr., also noch etwas weniger als die Hälste kostet.

Bei der Verwandlung des slachses in gebleichte Lein

wand gehen ungesähr 25 Prozent von dem Gewicht des 

slachses verloren; oder die Leinwand wiegt 25 Prozent we

niger als der slachs wog, aus welchem es versertigt ist.

Die Transportkosten einer Ladung slachs betragen 

199,5
 Thaler. Die Transportkosten der aus diesem

slachs versertigten Leinwand betragen 1/4 weniger, also 

149,6x
nur / 182+x Thaler.

Wollen wir nun den Preis, zu welchem die Leinwand 

aus den verschiedenen Gegenden des isolirten Staats nach 
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der Stadt geliesert werden kann, bestimmen: so müssen wir 

sowohl die Kosten, die der slachsbau verursacht, als auch 

die sabrikationskosten der Leinwand zusammenstellen.

sür 2400 tb slachs betragen

die Produktionskosten
44812 ___ 699x

182 x

die Landrente ...
11028 - 385x

182+x

die sabrikationskosten der Leinwand

die Transportkosten der Leinwand

135632 - 2116x
182 +x

149,6x
182+x

Summe
191472 - 3050,4x

182+
sür ist der Preis der Leinwand die gemacht ist

aus 2400 %
x___ 0 Meilen ........ 1052

x= 10 « ........ 838

X = 28 « ...... 505

Die Bewohner der Stad

slachs aus 1 tb slachs

Thlr...................... 21 ßl.

«    ..... 16,8 ,,

.« ................... 10,1 ,,

t würden also die Leinwand
□R mehr als doppelt so hoch bezahlen müssen, wenn der
Bau des slachses und die sabrikation der Leinwand in der

Nahe der Stadt geschehen müßte, als wenn sie dieselbe aus 

der 28 Meilen entssernten Gegend beziehen können.

Die Anwendung, die wir von der zur Preisbestimmung 

der landwirthschastlichen Erzeugnisse entworsenen sormel aus 

die Ausmittelung der sabrikationskosten der Leinwand und 

aus die Preisbestimmung derselben gemacht haben, muß 

aus den Gedanken leiten, ob es nicht möglich sey, sür die 

verschiedenen sabriken und Gewerbe die Gegend zu bestim

men, wo sie am vortheilhastesten betrieben werden, und von 

wo aus die sabrikate am wohlseilsten geliesert werden können.
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Wer die sabrikgeheimnisse durchdringen konnte, und eine 

so vollkommene Kenntniß aller Gewerbe besäße, daß er von 

jedem einzelnen die aus eine gegebene Quantität sabrizirter 

Waare sallende Quote von Kapitalanlage, Arbeitslohn und 

Gewerbsprosit angeben könnte, würde allerdings ein solches 

Tableau entwersen können.

Es würde sich daraus ergeben, daß nicht alle sabriken 

und Manusakturen in die Hauptstadt zusammengedrängt 

würden, sondern daß ein großer Theil derselben seinen Sitz 

in der Gegend, wo das rohe Material am wohlseilsten er

zeugt wird, nehmen würde, daß also der isolirte Staat nicht 

bloß die eine große Stadt, sondern noch sehr viele kleinere 

Städte enthalten müsse.

Dies streitet wider unsre erste Annahme; aber wir be

dursten dieser Annahme auch nur zuerst, □R die Untersuchung 

zu vereinsachen. Denn wir haben späterhin nutz. 28 gesehen, 

daß die kleinen Städte aus die Preisbestimmung der land- 

wirthschastlichen Erzeugnisse keinen Einsluß haben, sondern 

hierin von der Hauptstadt ganz und gar abhängig sind. 

Nur muß die Zentralstadt der Hauptmarktplatz bleiben, und 

in ihr müssen alle ländlichen Erzeugnisse den höchsten Preis 

haben; daß dies aber stattsinde, ist schon dadurch hinläng

lich motivirt, daß diese Stadt 1) in der Mitte der Ebene 

liegt, 2) der Sitz der Negierung ist und 3) die sämmtlicken 

Bergwerke in ihrer Nähe hat.

Eine solche aus die Stellung der sabriken gerichtete Unter

suchung würde aber, wenn sie praktische Brauchbarkeit erlan

gen soll, zwei Gesichtspunkte, die bei der Preisbestimmung 

der landwirthschastlichen Produkte nicht zur Sprache gekom

men sind, mit ausnehmen müssen.

1) Wir sinden in der Wirklichkeit, daß in allen reichen 

Ländern der Zinssuß sehr viel niedriger ist als in den 
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armem Ländern — ob dies nun in der Natur und 
dem Wesen der Sache selbst᾿ begründet ist, oder von 

der Spaltung in verschiedene Staaten herrührt, muß 

hier dahin gestellt bleiben. — Nun gibt es mehrere 

sabriken und Manusakturen, in denen die Zinsen der 

Kapitalanlage einen Hauptbestandtheil, der Arbeitslohn 

und die Auslage sür das rohe Material einen verhält- 

nißmäßig minder bedeutenden Theil der jährlichen Aus

gabe ausmachen; alle diese sabriken werden deshalb 

in dem reichern Staat betrieben werden müssen, wenn 

auch das rohe Material und der Arbeitslohn daselbst 

viel höher zu stehen kommen. Bei dieser Untersuchung 

wird also die Zerlegung des Preises der Maaren in 

die drei Bestandtheilé: Arbeitslohn, Kapitalgewinn 

und Landrente, nothwendig.

2) Von der Größe des Markts oder des Absatzes hängt 

der Umsang und die Ausdehnung, die eine sabrik an 

einem Orte erlangen kann, ab, und von der Größe der 

Unternehmung ist wiederum der Grad, bis zu welchem 

die Vertheilung der Arbeit und die Ersetzung der 

menschlichen Kräste durch Maschinen getrieben werden 

kann, abhängig. Dieses hat aber, wie Adam Smith 

überzeugend dargethan hat, aus den Preis, zu welchem 

eine Maare geliesert werden kann, den entscheidendsten 

Einsluβ.

Aus diesen beiden Ursachen werden manche sabriken, die 

dem ärmern Lande anzugehdren scheinen, weil das rohe Ma

terial daselbst erzeugt wird, doch mit größerm Vortheil in 

dem reichern Lande betrieben werden können, und das ärmere 

Land wird diese Maaren von dort zu einem niedrigern Preis, 

als was sie demselben bei der eigenen sabrikation kosten wür

den, beziehen können,
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§. 33.

Ueeber die Beschränkung der Handelssreiheit.

Wie wird es aus den Wohlstand des isolirten Staats 

wirken, wenn durch gewaltsame Versügungen der Regierung 

der slachsbau und die Leinwandsabrikation nach einer der 

Stadt nàhern Gegend verpslanzt werden?

□R uns einen solchen sall nur als mòglich zu denken, 

müssen wir annehmen, daß der isolirte Staat in zwei ver

schiedene Staaten gespalten werde.

Wir wollen nun, □R die solgen einer solchen Spaltung 

untersuchen zu können, solgende Voraussetzungen machen:

1) die Zentralstadt mit einem Kreis □R die Stadt herum, 

der 15 Meilen im Halbmesser hat, bilde einen eigenen 

Staat à;

2) der übrige Theil der Ebene, und zwar in der Ausdeh

nung, wie wir diese bisher betrachtet haben, bilde einen 

zweiten Staat B, den wir im Gegensatz mit dem er

sten den armem Staat nennen wollen;

3) jeder Staat sorge nur sür sein eigenes Interesse, selbst 

dann, wenn der eigene Vortheil nur aus Kosten des 

andern Staats zu erreichen ist.

Gesetzt nun, der reiche Staat à verbiete die Einsuhr des 

slachses und der Leinwand, □R das Geld, was sonst dasür 

aus dem Lande ging, zu ersparen, und □R die eigenen Unter- 

thanen zur Erzeugung des slachses und zur sabrikation der 

Leinwand zu bewegen; wie wird dies aus den Wohlstand 

1) des reichen die Einsuhr beschrànkenden Staats à und 

2) des ärmern Staats B wirken?

□R die Beantwortung dieser srage möglichst zu verein

sachen, wollen wir annehmen, daß in allen übrigen Punkten 

noch eine vollkommne Handelssreiheit zwischen beiden Staaten 

stattsinde.
21
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Nach dem Verbot der Einsuhr wird die Erzeugung des 

slachses und die sabrikation der Leinwand an der Granze 

des Staats à, also in der Entsernung von 15 Meilen von 

der Stadt geschehen müssen. Hier gibt der Boden aber schon 

eine beträchtliche Landrente, und der Arbeitslohn ist wegen 

der hohem Getreidepreise bedeutend hoher als in der 30 Mei

len von der Stadt entssernten Gegend. Die Leinwand kann 

also von hier aus nur zu einem viel hohem als dem srühem 

Preis nach der Stadt geliesert werden. Da aber die Lein

wand ein unentbehrliches Bedürsniß ist, so werden die Be

wohner der Stadt diesen hohem Preis zahlen müssen.

Dem Landwirth des Staats à, der srrüher Getreide, 

jetzt slachs erzeugt, erwachst aber aus der Einsührung des 

slachsbaues trotz dieser Steigerung des slachspreises kein 

Vortheil. Denn da 1) der Getreidepreis durch diese Ver

ànderung nicht steigt, sondern — wie wir weiterhin sehen 

werden — eher etwas sàUt, so ist auch die aus dem Getrei

debau hervorgehende Landrente mindestens nicht gestiegen: 

und da 2) innerhalb der den Kornbau betreibenden Kreise 

die Größe der Landrente durch den Getreidebau bestimmt 

wird — wie aus allen srühern Untersuchungen hervorgeht — 

so kann auch der slachsbau aus der Stelle, wo er jetzt be

trieben wird, keine höhere Landrente geben, als der Getrei

debau. Es wird also durch die Einsührung des slachsbaues 

nur die Pslanze, wodurch der Boden genutzt wird, aber nicht 

die Nutzung des Bodens selbst geändert.

Der Bezirk, in welchem jetzt der slachsbau betrieben wird, 

kann von dem Boden, der slachs statt Korn trägt, kein Ge

treide mehr nach der Stadt liesern; und da alles Korn, was 

dieser Distrikt sonst erzeugte, zur Versorgung der Stadt noth- 

wendig war: so entsteht in der Stadt Mangel an Getreide.



323

Woher soll nun das sehlende Getreide genommen werden?

Der sonst den slachs erzeugende Distrikt in dem armern 

Staat B kann wegen der großen Transportkosten bei dem 

Preise von 11/2 Thlr. sür den Schst. Rocken kein Getreide 

nach der Stadt liesern. Soll der Mangel ersetzt werden, so 

muß der Preis des Getreides steigen und zwar so hoch stei

gen, daß der sonst slachsbau betreibende Distrikt — oder 
eigentlich die Gegend, die Branntweinbrennerei und Rapsbau 

betreibt — zum Kornbau übergehen und Korn nach der 

Stadt liesern kann.

Aber gibt es denn in der Stadt einen unerschöpslichen 

sond, aus dem höhere und immer höhere Getreidepreise be

zahlt werden können, und aus welcher Quelle sließt denn das 

Geld zur Bezahlung des theuern Getreides?

Es gibt in der Stadt eine große Menge Menschen, deren 

ganzer Erwerb nur grade hinreicht, sich bei den bisherigen 
Mittelpreisen die nothdürstigsten Lebensmittel zu verschassen. 

So wie der entsernteste Produzent den Schsl. Rocken nicht 

unter 11/2Thl. nach der Stadt liesern kann, so kann wie
derum die arbeitende Klasse keinen höhern Preis bezahlen. 

So wie das sallen des Getreides unter den bisherigen 

Mittelpreis die Kultur des äußern Randes der kornbauenden 

Ebene unmöglich macht, den Acker wieder der Wildniß über

liesert, und die Menschen zur Auswanderung zwingt: so 

bringt das Steigen des Mittelpreises des Getreides Verar

mung und Auswanderung unter der arbeitenden Klasse in der 
Stadt hervor — wenn keine neuen Erwerbsquellen erössnet 

werden.

Aber das Sperrsystem selbst hat nirgends neue Erwerbs

quellen geschassen, wodurch der Lohn des Arbeiters erhöht 

und dieser zur Bezahlung eines höhern Getreidepreises in 

den Stand gesetzt werden könnte. Im Gegentheil leidet 

21* 



324

durch die Vertheurung eines nothwendigen Bedürsnisses — 

der Leinwand — der Wohlstand Aller, und der Arbeiter 

insbesondre, behält, nachdem er einen großem Theil seines 

Lohns sür den Ankaus der Leinwand hat hingeben müssen, 

einen geringem Theil zum Ankaus des Getreides; der Preis 

des Getreides wird also, anstatt zu steigen, sallen müssen, 

wenn der Arbeiter noch serner bestehen soll.
Also keine Erhòhung des Getreidepreises und solglich 

keine Möglichkeit, den kornbautreibenden Kreis zu erweitern. 

Der Distrikt, welcher srrüher den slachs erzeugte, kann sich 

nicht zum Kornbau, nicht zur Kultur anderer Gewàchse wen

den, weil der Preis des Getreides und der Handelsgewächse 

den Anbau derselben in dieser Entsernung von der Stadt 

nicht lohnt. Der bisher kultivirte Boden muß unangebauet 

liegen bleiben und den Viehheerden eingeräumt werden, und 

alle Menschen, die bisher vom slachsbau lebten, verlieren 

ihren Erwerb und müssen auswandern.

Mit der Verwüstung des Distrikts, der bisher den 

slachsbau betrieb, und mit dem Verschwinden aller Menschen, 

die bisher ihren Unterhalt davon zogen, Hòren nun aber 

auch alle Bedürsnisse, die die Menschen an Eisenwaaren, 

Tuch, Geràthschasten u. s. w. hatten, und die sie bisher 

aus der Stadt bezogen, aus. Die Bergbearbeiter, die sa

brikanten, Handwerker u. s. w., welche die Vaaren sür die

sen Distrikt bisher lieserten, verlieren dadurch ihren ganzen 

Erwerb, und müssen eben sowohl, als die Bewohner des 

Distrikts selbst auswandern oder umkommen.

Die endliche solge dieser Beschränkung der Handelssrei

heit ist also die:

1) daß in dem àrmem Staat B. der die slachskultur 

betreibende Distrikt mit allen vom slachsbau lebenden 

Menschen gänzlich verschwindet;
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2) daß die Stadt des reichen Staats à alle sabrikanten, 

Handwerker u. s. w., die bisher sür diesen Distrikt 

arbeiteten, verliert, und also an Größe, Reichthum 

und Bevölkerung abnimmt.

Indem also der reiche Staat durch die Beschränkung der 

Handelssreiheit dem Wohlstand des ármern Staats unver

meidlich eine tiese Wunde schlagt, verwundet er sich selbst 

zugleich nicht minder ties.

Es verdient bemerkt zu werden, daß auch ohne alle 

Repressalien von Seiten des armern Staats, die Sperrung 

dennoch nicht minder verderblich ausden reichen Staat zurückwirkt.

Wahrend es in der Theorie der Nationalökonomie schwie

rig ist, eine richtige und vollständige Desinition von dem 

Nationalreichthum zu geben, und die Kennzeichen von dem 

Wachsthum oder Sinken desselben mit Bestimmtheit anzuge- 

ben, haben wir in dem isolirten Staat an der Ausdehnung 

oder Verengung der kultivirten Ebene ein sinnlich wahrnehm

bares, untrügliches Kennzeichen von dem zu- oder abneh

menden Reichthum des Staats.

Wir haben hier die Wirkung der Beschrànkung des sreien 

Verkehrs zwar nur an einem einzigen landwirthschastlichen 

Erzeugniß, dem slachs, gezeigt; wir werden aber, wenn wir 

jeden andern Kulturzweig der Landwirthschast zum Gegenstand 

der Betrachtung nehmen, dieselben Schlüsse wiederholen müs

sen und dann auch dasselbe Resultat erhalten. So wird 

z. B. die gewaltsame Verpslanzung der Schaszucht, oder des 

Rapsbaues nach einer der Stadt nàhern Gegend stets ein 

und dasselbe Resultat: „Verengung der kultivirten Ebene 

und Abnahme der Größe der Stadt" hervorbringen.

Wersen wir nun einen Blick aus die europäischen Staa

ten, so sinden wir zwischen den verschiedenen Landern Euro
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pas, in Hinsicht aus Kulturzustand, Bevölkerung, Getreide

preis und Landrente einen nicht minder großen Unterschied 

als zwischen den verschiedenen Gegenden des isolirten Staats.

Zwischen der Umgebung von London und den Provinzen 

des östlichen Rußlands, an den Usern der Wolga und des 

Uralsiusses, sindet in dieser Beziehung vielleicht noch ein 

größerer Unterschied statt, als in dem isolirten Staat, zwischen 

der Umgebung der Zentralstadt und dem àußersten Rand des 

Kreises der Viehzucht.

So wie in dem isolirten Staat die Beschränkung des 

Handels nicht bloß dem armern Staat einen Theil seiner 

Bewohner und seines Reichthums kostet, sondern auch aus 

den reichern Staat verderblich zurückwirkt: so muß auch die 

Handelsbeschränkung zwischen den europäischen Staaten, die 

aus verschiedenen Stusen der Kultur stehen, nicht bloß den 

Ackerbau des ärmern Landes niederdrücken, sondern auch dem 

reichen Staat einen Theil seiner Macht und seiner Größe 

entziehen.
Und dennoch sehen wir jetzt in den europäischen Staaten 

Sperrungen und Handelsbeschränkungen überall angewandt.

Man hat es ausgegeben, die Kultur der Gewächse, die 

dem Süden angehören, im Norden erzwingen zu wollen; 

man verstattet den Austausch der Produkte verschiedener Kli- 

mate, und glaubt, daß dies dem Nationalwohl vortheilhast 

sey; man hat es aber leider in unsern Tagen verkannt, daß 

der Austausch von Produkten zwischen Völkern, die unter 

einem Himmelsstrich wohnen, aber aus verschiedenen Stusen 

der Kultur stehen, eben sowohl von der Natur geboten und 

eben so vortheilhast sür die Nationen sey, als wenn die 

Verschiedenheit der Erzeugnisse durch die Verschiedenheit des 

Klimas herbeigesührt wird.
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Es verdient noch der Erwähnung, daß der Landwirth 

des isolirten Staats, der seinen Standpunkt richtig erkennt, 

damit auch zugleich die Erkenntniß dessen, was er zu thun 

hat, besitzt.

Wir haben, □R die Bildung und Gestaltung des isolir

ten Staats zu entwickeln, keines andern Prinzips als der 

Annahme, daß Jeder sein eigenes Interesse richtig erkenne 

und darnach handle, bedurst. So wie nun aus dem Zu

sammenwirken Aller, von denen Jeder seinen eigenen richtig 

verstandenen Vortheil erstrebt, die Gesetze, wornach die Ge- 

sammtheit handelt, hervorgehen, so muß wiederum in der 

Besolgung dieser Gesetze der Vortheil des Einzelnen enthal

ten seyn.

Wahrend der Mensch nur seinen eigenen Vortheil zu 

versolgen wähnt, ist er das Werkzeug in der Hand einer 

hóhern Macht, und arbeitet, ihm selbst ost unbewußt, an 

dem großen und künstlichen Bau des Staats und der bür

gerlichen Gesellschast — und die Werke, die die Menschen, 

als Gesammtheit betrachtet, hervorbringen und schassen, so 

wie die Gesetze, wornach sie dabei versahren, sind gewiß nicht 

weniger der ausmerksamkeit und Bewunderung würdig, als 

die Erscheinungen und Gesetze der physischen Welt.



Dritter Abschmitt.
Wirkung der Abgaben aus den Ackerbau.

Der isolirle Staat hat die im ersten Abschnitt dargestellte 
sorm, unter der Bedingung, daß überall gar keine Abgaben 

erhoben werden, gewonnen: denn es sind im §. 5, wo der 

Reinertrag des Ackers nach einem aus der Wirklichkeit ent

nommenen Verhaltniß berechnet ist, die Abgaben an den 

Staat nicht mit unter die Ausgaben gestellt, und was wir 

Landrente nennen, ist der Reinertrag des Bodens, wenn 

keine Abgaben stattsinden.
Gesetzt dieser Staat, der bisher keine Steuern kannte, 

werde mit den in den europäischen Staaten üblichen Abga

ben belegt, wie wird dies aus den Ackerbau und aus den 

ganzen Zustand der Nation zurückwirken?

§. 34.
Abgaben, die mit der Große des Betriebs im Berhàltniß stehen. 

à. In Beziehung aus den isolirten Staat.
Die Konsumtionssteuer, insoserne sie die nothwendigsten 

Lebensbedürsnisse, als: Salz, Mehl u. s. w. mit ergreist, 

die Kopssteuer, die Viehsteuer, die Zólle, die Gewerbesteuer, 

die Stempeltaxe und so manche andere Steuern belasten 

sammtlich die Landgüter im Verhaltniß der Größe ihres 

Betriebs und ohne Rücksicht aus den Reinertrag des Bodens.

Ein Gut in dem isolirten Staat, welches 30 Meilen von 

der Stadt entsernt ist, wird zu diesen Steuern eben so viel 

beitragen müssen, als das 10 Meilen entsernte Gut, wenn 

der Betrieb aus beiden Gütern gleich groß ist, d. h., wenn 

beide Güter zu ihrer Bewirthschastung gleiche arbeitende 

Kràste und gleichen Kapitalauswand ersordern.
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Das 31,5 Meilen von der Stadt entsernte Gut muß 

nach §. 14 Dreiselderwirthschast treiben, und diese kann 

(§. 8) nur 24 Prozent der Ackersläche mit Getreide bestel

len ; das 10 Meilen von der Stadt entsernte Gut treibt 

dagegen Koppclwirthschast, welche dem Getreidebau 43 Pro

zent der Ackersläche widmet. Da nun einerseits die Koppel- 

wirthschast einen so viel großem Theil des seldes mit Ge

treide bestellt, und andererseits die Bestellung des Ackers 

(§. 10) in der Koppelwirthschast kostspieliger ist, als in der 

Dreiselderwirthschast: so wird die Größe des Betriebs aus 

dem 31,5 Meilen entssernten Gut nur ungesähr halb so viel 

betragen, als aus dem 10 Meilen von der Stadt entssernten 

Gut, wenn beide Güter von gleichem slächeninhalt ange

nommen werden.
Ist der Betrag der Steuern von dem nähern Gut z. B. 

200 Thaler aus 100000 □ Ruthen slächeninhalt, so wird 

das entsernte Gut 100 Thaler Abgaben entrichten müssen. 

Die Landrente des ersten Guts beträgt (§. 5) von 100000 

□Ruthen 685 Thaler; nach Bezahlung der Abgaben bleiben 

also dem Gutsbesitzer noch 485 Thaler übrig.

Der Besitzer des entserntesten Guts, wovon die Landrente 

— 0 ist, dessen ganzes Einkommen aus die Zinsen vom 

Kapitalwerth der Gutsgebäude und des Inventarii beschränkt 

ist, muß die Abgabe von 100 Thalern von seinem Kapital 

entnehmen.
Ein jährlich vermindertes Kapital hört aber sehr bald aus, 

Kapital zu seyn, und dann muß der Besitzer die Kultur des 

Bodens ausgeben und den Acker unbebaut liegen lassen.

Wollte man sagen: der Besitzer dieses Guts hat zwar 

keine Landrente einzunehmen, aber er genießt die Zinsen des 

Kapitals, welches in den Gebäuden und dem Inventario 

steckt, und er kann die ihm ausgelegte Steuer von den Zinsen 
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bezahlen; so muß man hieraus erwiedern: daß Niemand sein 

Kapital in einem Gewerbe stecken läßt, wenn dieses Kapital 

keine Zinsen trägt. Der sabrikant hort aus, Vaaren zu 

sabriziren, wenn er sein Kapital durch Ausleihen hoher nützen 

kann, als durch seine Arbeit: der Landwirth wird in diesem 

sall aus die Erhaltung der Gebäude keine Kosten mehr ver

wenden, und wenn diese endlich den Einsturz drohen, wird 

er sein Vieh verkausen, das Gut verlassen, ein anderes Ge

werbe ergreisen oder auswandern.

In einer ähnlichen Lage sind alle Güter, deren Landrente 

dem Betrag der Abgabe nicht gleich kommt, und die Abgabe 

wird hier dieselbe Wirkung, nur langsamer und später, her

vorbringen.

Nun trägt aber in dem Kreise der Dreiselderwirthschast 

erst dasjenige Gut, welches 26,4 Meilen von der Stadt ent

sernt ist, von der angegebenen släche eine Landrente von 

100 Thaler; und bis so weit wird also die aus Kornpro

duktion gerichtete Kultur des Bodens durch die neue Steuer 

vernichtet werden. Diese Gegend wird dann zwar nicht ganz 

menschenleer bleiben, sondern es wird dort statt des Korn

baues künstig Viehzucht getrieben werden;' aber dasür wird 

nun der äußere Rand des Kreises der Viehzucht ganz ver

lassen, und dieser Theil des Staats wird durch die Abgabe 

in unbebautes Land verwandelt.
Alle in dieser nun verlassenen Gegend bisher lebenden 

Menschen werden brodlos, weil sie keine Arbeit sinden, wo

durch sie sich ernähren könnten: denn da der Staat in 

seinem blühenden Zustande so viele Menschen hatte, daß alle 

nützlichen Arbeiten verrichtet wurden, so können die aus dem 

verlassenen Distrikt hinzukommenden Arbeiter nirgends mehr 

nützlich beschästigt werden, und also auch nirgends Erwerb 

und Unterhalt sinden. Aber nicht bloß die mit dem Ackerbau 
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beschästigten Menschen, sondern auch alle Bewohner der 

Stadt, die sonst sür diesen nun veròdeten Distrikt arbeiteten, 

Handwerker, sabrikanten, Kramer u. s. w. verlieren eben

salls ihren Erwerb und ihren Unterhalt. Die ganze hiedurch 

überslüßig gewordene Volksmenge muß, □R der gänzlichen 

Verarmung und dem Elende zu entgehen, auswandern und 

sich ein anderes Vaterland aussuchen.

Nachdem die Kultur des Bodens aus einen engern Kreis 

beschränkt ist, und nachdem die Auswanderung der dadurch 

überslüßig gewordenen Menschen vollendet ist, kehrt alles zu 

seinem vorigen Gleichgewicht zurück; aber der Staat hat an 

Ausdehnung und Bevölkerung verloren und hat zugleich einen 

Theil seines Kapitals und seiner Landrente eingebüßt.

Eine solche gewaltsame Wirkung übt die Steuer nur da 

aus, wo sie neu eingesührt wird; ist hingegen das Abgaben

system von der ersten Bildung des Staats an dasselbe ge

blieben: so hat sich die Kultur des Bodens nicht weiter 

ausgedehnt, die Bevölkerung hat sich nicht weiter vermehrt, 

als mit den Abgaben verträglich war; und alles ist hier in 

einem eben so vollkommenen Gleichgewicht, als in dem Staat, 

der gar keine Abgaben erhebt.

Würden aber in einem solchen Staat die bestehenden Ab

gaben aus einmal und sür immer abgeschasst, so müßten sich 

hier die entgegengesetzten Erscheinungen zeigen: es würden Ka

pitalien gesammelt werden, die dadurch einen Werth erhalten, 

daß sie mit Vortheil aus die Urbarmachung des wüsten Bo

dens verwandt werden könnten, es würde sich Beschästigung 

und Nahrung sür eine größere Menge Menschen sinden, und 

wo dies der sall ist, vermehrt sich die Volksmenge sehr schnell.

Die Wirkung der Abgabe ist also die: daß sie den Wachs- 

thum des Staats hemmt, die Zunahme der Bevölkerung und 

die Vermehrung des Kapitals der Nation beschränkt.
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B.In Beziehung aus die Wirklichkeit.

So wie in dem isolirten Staat die Abgabe die stärkste 

Wirkung aus das entsernteste Gut ausübt, so wird in der 

Wirklichkeit ___ wo in der Regel die Entsernung vom Markt

platze nicht so groß ist, daß dadurch die Landrente bis 0 

herabsinkt ___ das Gut mit dem schlechtesten Boden am ersten 

und stärksten bedruckt.
Nun sindet sich aber in der Wirklichkeit aus einem und 

demselben Gute sast nie die vollkommne Gleichheit, die wir 

in Hinsicht aus die Güte des Bodens sür den isolirten Staat 

angenommen haben. sast jedes Gut besteht aus einem Ge

misch von gutem und schlechtem Boden, von Acker, der zum 

Theil eine hohe, zum Theil eine geringe Ertragssähigkeit besitzt.

Der Werth des Ackers kann aus verschiedenen Ursachen 

und in mehreren Verhältnissen sehr geringe seyn und sich dem 

Nullwerth nähern.

Dahin gehört der Acker:

1) von einer schlechten physischen Beschassenheit;

2) von geringem Reichthum;

3) der sehr weit vom Hose entsernt liegt;

4) der zu seiner Entwässerung vieler und tieser Gräben 

bedars;
5) der nahe an Wiesen und mit diesen sast in einem 

Niveau liegt — indem dieser Acker sehr schwierig zu 

bestellen ist, und einen höchst mißlichen Ertrag gibt;

(5 ) der mit vielen in spitzen Winkeln zusammenlausenden 

Gräben durchschnitten ist, wodurch alle-Bestellungs

arbeiten gar sehr verzögert werden;

7) der viele Steine enthält;

§) der von hohem Holz umgeben ist u. s. w.

Es möchte sehr schwierig seyn, auch nur ein einziges Gut 

von bedeutendem Umsange nachzuweisen, in welchem sich kein 
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Acker sindet, der den einen oder den andern der angesührten 

Mangel tragt, und deshalb einen geringen Werth hat. aus 

den meisten Gütern kommt der Acker von dieser Art in be

deutender Menge vor; und in manchen Gegenden ist dieser 

Acker überwiegend, und der von höherm Werth zeigt sich nur 

als Ausnahme, gewöhnlich in der Nähe der Dörser.

Durch eine neue Abgabe wird die Landrente eines solchen 

Bodens, der bisher einen geringen Reinertrag gegeben hat, 

aus 0 oder unter 0 gebracht.

Jedes Gut muß oder sollte doch dann die Kultur dieses 

Bodens ausgeben und sich aus den Anbau des bessern Ackers, 

der auch nach der Einsührung der Abgabe noch eine Land

rente gibt, beschranken.

So wie in dem isolirten Staat die Wirkung der Abgabe 

sich dadurch im Großen zeigt, daß die ganze entsernte Gegend 

unbebauet liegen bleibt; so áußert sich dies hier im Kleinen 

aus jedem einzelnen Gut, wo der entsernteste oder schlechteste 

Acker unangebauet bleibt.

Ob aber der sünste Theil aller Güter eines Landes sür 

die Kultur verschwindet, oder ob von jedem Gut der sünste 

Theil ausgeopsert wird, kann aus die Verminderung der Be

vólkerung und des Nationalvermögens nur eine und dieselbe 

Wirkung äußern.

Es zeigen sich hier aber dem Auge keine ganz verlassenen 

Dörser und die Verwüstung, die die Abgabe angerichtet hat, 

kann dem Blick des Staatsmanns, dem der innere Zustand 

der samilien leicht verborgen bleibt, eher entgehen; aber er 

kann sie erkennen an dem von Jahr zu Jahr abnehmenden 

Ertrag der Abgabe. Denn jede neue Auslage, die stark genug 

ist, eine solche Wirkung hervorzubringen, muß im ersten Jahr 

den stärksten Ertrag geben, aber allmählig weniger bringen, 

weil sich die Bevölkerung und das Nationalvermögen ver
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mindern, von denen die Abgabe erhoben wird; und erst dann, 

wann die Wirkung der Auslage vollendet ist, d. h. wann die 

Kultur so weit beschränkt ist, daß sie bei dieser Auslage be

stehen kann, wird der Ertrag der Steuer sich gleich bleiben.

Noch unterscheidet sich der isolirte Staat darin, daß wir 

angenommen haben, die Landwirthschast werde mit hóchster 

Konsequenz betrieben, wahrend wir in der Wirklichkeit eine 

solche Konsequenz — besonders in der Uebergangsperiode von 

einem Zustand zum andern — nur als Ausnahme, nicht als 

Regel vorsinden. Dem Landwirth des isolirten Staats trauen 

wir es zu, daß er bei veránderten Verhältnissen seine Wirth- 

schast ändere, und daß er den Anbau eines Ackers dessen Land

rente jetzt negativ seyn würde, nicht sortsetzt, sondern ausgibt.

In der Wirklichkeit ist aber die landübliche Wirthschast 

nicht das Produkt eines durchgreisenden, alle Verhältnisse 

überschauenden Gedankens, sondern das Werk mehrerer Ge

schlechter und Jahrhunderte: durch langsame aber stete Ver

besserungen, durch das Bemühen, dieselbe den Zeit- und 

Ortsverhältnissen immer mehr anzupassen, ist sie das gewor

den, was sie jetzt ist, und in der Regel hat sie ihr Ziel sehr 

viel besser erreicht, als man gewöhnlich glaubt.

Die aus diese Weise so langsam entstandene Wirthschasts- 

sorm kann aber nicht rasch und augenblicklich zu neuen, großen 

Veränderungen übergehen. Wenn durch ein plötzlich eintre

tendes neues Verhältniß, z. B. durch eine neue Auslage, 

die alte Wirthschastssorm zweckwidrig wird, so dauert es 

doch lange, ehe man sich von der alten, sonst so bewährt 

gesundenen sorm trennt, und die Wirthschast mit den neuen 

Verhältnissen in Uebereinstimmung bringt.

In der Praxis wird deshalb die Einsührung der neuen 

Steuer die Kultur des schlechten Bodens nicht augenblicklich 

ausheben, sondern man wird diesen nach wie vor bestellen.
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Hiedurch entsteht aber sür den Landwirth eine doppelte 

Ausgabe; er muß erstens die neue Steuer bezahlen, und 

zweitens den Verlust tragen, den der Anbau des schlechten 

Ackers bringt; oder welches dasselbe ist, von dem Ertrage 

des guten Ackers muß nun nicht bloß die Steuer bezahlt 

werden, die aus dem Anbau desselben hastet, sondern auch 

noch die Steuer von dem schlechten Acker.

Durch den hieraus hervorgehenden Aussall in der Ein

nahme kann der Pächter die Pacht, der verschuldete Eigen- 

thümer die Zinsen nicht mehr aus den Gutseinkünsten entnehmen 

und das sehlende muß dann häusig durch Verminderung des 

Betriebskapitals und des Jnventarii herbeigeschasst werden. 

Mit dem verminderten Inventario ist dann die gute Bestel

lung des ganzen seldes unmöglich; aber die Macht der 

Gewohnheit ist so groß, die Ueberzeugung, daß schlechter 

Acker, der noch einen bemerkbaren Rohertrag gibt, keinen 

Reinertrag, sondern nur Verlust bringt, so schwer zu gewin

nen, daß man auch in einem solchen sall gewöhnlich lieber 

das ganze seld schlecht bestellt, als einen Theil desselben 

liegen läßt, wodurch dann aber die Einkünste des ganzen 

Guts vernichtet werden können.

Nur nach mehreren solchen Ersahrungen, und nach länge

rer Zeit wird die landübliche Wirthschast sich den neuen 

Verhältnissen anpassen und die Kultur aus den Acker be

schränken, der die Kosten bezahlt. Durch diesen langsamen 

und schwankenden Uebergang geht aber der Nation ein weit 

größeres Kapital verloren, als die Abgabe selbst nöthig machte.

In der Wirklichkeit, wo in der Regel ein allmäliges 

sortschreiten des Wohlstandes stattsindet, kann die Wirkung 

einer neuen Abgabe nicht rein zum Vorschein kommen, denn 

sie wirkt hier — salls sie nicht sehr hoch ist — nicht zerstö

rend, sondern nur hemmend aus den Wachsthum des Natio- 
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nalreichthums. In dem isolirten Staat, wo sein sortschrei- 

ten, sondern ein beharrender Zustand stattsindet, so lange 

dieser nicht durch áußere Einwirkungen gestört wird, zeigt 

sich dagegen die natürliche Wirkung der neuen Abgabe in 

dem Rückwartsschreiten des Wohlstandes und der Bevölkerung.

§. 35.

Wirkung der Abgabe, wenn die Konsumtion an Korn sich 

gleich bleibt.

Das bisher Gesagte ist nur sür den sall gúltig, wenn 

durch die neue Steuer die Kornkonsumtion abnimmt. Wo 

aber das Volk reich genug ist, □R einen höhern Preis sür 

das Getreide bezahlen zu können, und die Konsumtion selbst 

sich gleich bleibt, da ist die Wirkung der auslagen ganz anders.

Wenn z. B. in dem isolirten Staate die entssernten Ge

genden in solge der Abgabe aushören, Korn nach der Stadt 

zu liesern, so entsteht hieraus augenblicklich Mangel in der 

Stadt; der Mangel erzeugt höhere Preise, der höhere Preis 

macht es den entssernten Gegenden wieder möglich, Korn sür 

die Stadt zu bauen, und so ist das Gleichgewicht wieder 

hergestellt. Da nun der Bedarsder Stadt nicht anders 

besriedigt werden kann, als wenn der Kornbau sich bis aus 

31,5 Meilen von der Stadt ausdehnt: so muß der Preis 

des Korns auch so hoch steigen, daß dem entserntesten Gut 

nicht bloß die Produktions - und Transportkosten des Ge

treides, sondern auch die neu hinzugekommene Auslage er

setzt wird.

In diesem sall muß also der Konsument des Korns die 

ganze aus den Ackerbau gelegte Abgabe bezahlen.

Nach den Lehren des physiokratischen Systems sallen alle 

aus die Gewerbe gelegten Abgaben doch zuletzt aus den Land

bau zurück. Wenn ein Handwerker z. B. eine Gewerbesteuer 
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von 10 Thlr. bezahlen muß, so legt er diese 10 Thlr. 

zwar aus, aber □R bestehen zu können, muß er den Preis 

seiner Vaaren so weit erhöhen, daß er die gemachte Auslage 

wieder ersetzt erhalt. Diesen Ansichten zu solge wäre es 

viel zweckmäßiger, die Abgabe direkt aus den Landbau zu legen, 

als sie durch einen weiten Umweg von demselben zu erheben.

Wir haben aber gesehen, daß die aus den Landwirth ge

legte Abgabe nicht von ihm selbst, sondern von dem Konsu- 

rnenten des Korns bezahlt wird — wenn die Konsumtion 
dieselbe bleibt.

Während nun Landwirthe und Gewerbetreibende die ihnen 

ausgelegte Abgabe von sich aus Andere wälzen, können dage

gen die von Besoldungen lebenden Staatsdiener den Preis 

iher Arbeit nicht eigenmächtig erhöhen, und diese müssen nicht 

bloß die ihnen selbst ausgelegte Abgabe, sondern auch den 

erhöhten Preis aller Lebensbedürsnisse bezahlen. Unter die

sen Umständen werden sich aber keine Konkurrenten zu den 

Staatsämtern mehr sinden, und der Staat wird gezwungen 

werden, die Besoldungen seiner Beamten so weit zu erhöhen, 

daß die Abgabe selbst und die erhöhten Preise aller Bedürs

nisse dadurch vergütet werden.

Es scheint demnach, daß, mit Ausnahme der von ihren 

Zinsen lebenden Kapitalisten, jeder andere Stand sür die 

Abgabe entschädigt wird, und daß der Staat die Abgaben 

bis auss äußerste erhöhen könne, ohne dadurch das Wohl 

des Ganzen zu gesährden, indem von allen seinen thätigen 

Bürgern kein einziger dadurch bedrückt wird, weil jeder die 

Abgabe nur vorschießt, nicht selbst bezahlt.

Die Schlüsse, wodurch wir dieses sehr aussallende Resul

tat erhalten, beruhen aus der Voraussetzung, daß nach der 

Einsührung der Abgabe die Konsumtion dieselbe bleibt, und 
22 
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wir haben nun zu untersuchen ob diese Voraussetzung richtig 

ist oder nicht.
Wie wir bereits im §. 33 erwähnt haben, wird der Preis 

des Getreides nicht einseitig durch den Betrag der Kosten, 

den das Zumarktbringen desselben dem Landwirth verursacht, 

sondern zugleich auch durch das Vermógen der Konsumenten, 

diesen Preis zahlen zu können, bedingt.
In der Stadt sowohl als aus dem Lande gibt es eine 

große Menge Menschen, deren Einkommen nur grade hin

reicht, die nothwendigsten Bedürsnisse zu erkausen. Steigt 

der Preis des Getreides, so reicht ihr Einkommen oder ihr 

Erwerb nicht hin, sich dasselbe in genügender Menge zu ver

schassen. Wie unentbehrlich auch das Getreide seyn mag, 

immer kann der ärmere Konsument nicht mehr dasür hinge

ben, als sein Erwerb und sein Vermögen zusammen betra

gen; reicht beides nicht aus, so muß er sich mit kleinern 

Quantitäten behelsen, also hungern und zuletzt umkommen, 

wenn er nicht aus Kosten der übrigen Staatsbürger eine 

Unterstützung aus der Armenkasse erhält.

Gesetzt nun, es stiege in dem isolirten Staat, in solge 

einer direkt oder indirekt aus den Ackerbau sallenden Abgabe, 

der Preis des Getreides; so muß, weil die ärmeren Bewoh

ner der Stadt diesen Preis nicht zahlen können, die Kon

sumtion abnehmen. Da aber in dem Augenblicke, wo die 

Abgabe eingesührt wird, die Produktion noch nicht abgenom

men hat, und also kein wirklicher Mangel an Getreide statt- 

smden kann: so muß durch die verminderte Konsumtion 

Uebersluß an Getreide entstehen, der Preis desselben wieder 

sallen und zwar so ties sallen, daß auch die ärmere Klasse 

sich dasselbe wieder in genügender Menge verschassen kann, 

d. h. das Getreide sinkt wieder bis zu seinem vorigen Mit

telpreise herunter.
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Bei diesem Mittelpreise kann aber der Ackerbau, nachdem 

derselbe mit einer Abgabe belastet ist, nicht mehr in der bis

herigen Ausdehnung betrieben werden, und es treten nun alle 

im vorigen §. angesührten Wirkungen der Abgabe ein, als 

Verengung der kultivirten Ebene, Auswanderung der Be

wohner des verlassenen Distrikts und der Stadtbewohner, 

die sür diesen Distrikt arbeiteten.

Wenn der Staat im beharrenden Zustande ist, und alle 

Verhältnisse im Gleichgewicht sind, so sallt der Preis, den 

die Konsumenten zahlen können, mit dem Preise, wozu die 

entserntesten Produzenten das Getreide liesern können, genau 

zusammen, und wir haben deshalb in dem ersten Abschnitt 

dieser Schrist diesen zwiesachen Bestimmungsgrund des Ge

treidepreises nicht zu berücksichtigen brauchen. So bald aber 

durch Einsührung von Abgaben oder durch andere Einwir

kungen der Staatsgewalt das bisherige Gleichgewicht gestört 

wird, entsernen sich auch die beiden bestimmenden Ursachen 

von einander.
Der Preis, den die Konsumenten zahlen können, steht 

dann entweder unter oder über dem Preise, wozu der ent

sernteste Produzent das Körn liesern kann. Da ersterer aus 

keine Weise erhöhet werden kann — wenn, wie hier voraus

gesetzt wird, keine neue Erwerbsquellen erössnet werden — 

so wird letzterer im sall er höher ist, sinken müssen, bis er 

wieder mit dem erstem zusammensallt; und dies geschieht 

dadurch, daß die Kultur sich von dem Boden, der bei die

sem Preise nicht bebauet werden kann, zurückzieht, und sich 

aus den Boden beschränkt, der auch bei diesem Preise die 

Abgabe tragen kann. Kann aber, im entgegengesetzten sall, 

das Volk einen höhern Preis sür das Getreide, als den, 

wozu es geliesert werden kann, zahlen: so wird zwar ansangs 

dieser Lieserungspreis normiren, aber Bevölkerung und Kon- 
22* 
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sumtion werden dann rasch zunehmen, die kultivirte Ebene 

muß sich erweitern, mit der Erweiterung steigt der Liese

rungspreis und steigt bis dahin, daß er mit dem Preise, den 

das Volk zahlen kann, zusammensällt.

Diesem gemàβ sinden wir auch in der Wirklichkeit in 

allen reichen Landern hohe, und in allen armen Landern nie

drige Kornpreise.

Ein Getreidemangel, selbst eine Hungersnoth in dem nörd

lichen Norwegen bringt keine hohen Kornpreise weder in den 

übrigen europàischen Ländern, noch in Norwegen selbst her

vor, weil das Volk zu arm ist, □R hohe Preise bezahlen zu 

können. Dagegen steigert ein mäßiger Kornbedars in London 

den Getreidepreis durch ganz Europa, und aus allen Häsen 

des Kontinents eilen dann Schisse mit Getreide nach diesem 

Weltmarkt.

Wir sinden in unsern Tagen bei allen europäischen Staa

ten ein Streben, durch hohe Zölle oder durch gänzliche Ein

suhrverbote, das sremde Getreide vom inländischen Markt zu 

entsernen, □R durch künstlich erzeugte hohe Preise den inlän

dischen Ackerbau zu heben.

Daß der Ackerbau durch hohe Getreidepreise intensive und 

extensive gehoben wird, ist völlig begründet und geht auch 

aus allen unsern bisherigen Untersuchungen hervor; aber man 

hat es übersehen, daß, wenn man hohe Getreidepreise erzwin

gen will, man auch zugleich das Volk reich machen muß, 

□R diese hohen Preise zahlen zu können. Geschieht dies nicht 

gleichzeitig, so ist die Erhöhung des Getreidepreises nur von 

kurzer Dauer, und der Preis sinkt dann nach einigen Jahren 

wieder so weit, bis er mit den Zahlmitteln der Konsumenten 

im Gleichgewicht ist. Durch die künstliche Steigerung dec 

Getreidepreise vertreibt man zugleich die sabriken und Manu- 
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sacturen, die sür das Ausland arbeiten, indem diese nach den 

Làndern mit niedrigen Kornpreisen wandern; dadurch werden 

aber die Zahlnn'ttel der Nation nicht vermehrt, sondern ver

mindert, und die endliche solge dieser Maßregel muß, statt 

der beabsichtigten Erhöhung, Verminderung der dauernden 

Getreidepreise seyn.

Die Wirkung, welche eine Abgabe bei ihrer ersten Ein

sührung àußert, muß von der, welche sie in ihrem letzten 

Ersolg hervorbringt, genau geschieden werden, weil zwischen 

beiden ein großer Unterschied stattsindet.

Die erste Einsührung einer Abgabe bringt Verarmung 

und Unglück unter das Volk, weil das □R den Betrag der 

Abgabe verminderte Gesammteinkommen noch unter dieselbe 

Menschenzahl vertheilt werden soll, und weil die uberslùßig 

gewordenen, nicht mehr zu ernàhrenden Menschen nicht srei
willig auswandern, sondern erst durch einen sür Alle verderb

lichen Kamps □R die Existenz gleichsam ausgelooset werden 

müssen, indem diejenigen, die in diesem Kamps unterliegen, 

zur Auswanderung gezwungen werden.

Ist aber durch Auswanderung oder durch Verminderung 

der Ehen die Menschenzahl mit dem Volkseinkommen wieder 
ins Gleichgewicht getreten; so ist es keineswegs nothwendig, 

daß irgend ein Mitglied der aktiven Stande (den Grundbe

sitzer rechne ich nur in der Eigenschast als Administrator sei

nes Guts, aber nicht in der᾽Beziehung als Empsànger der 

Landrente zu den aktiven Stànden) schlechter zu leben brauche, 

d. h. sür seine Arbeit weniger Genußmittel erhalte, als vor- 

der Einsührung der Abgabe. Denn es hàngt von dem 

Charakter des Volks ab, bis zu welchem Grade 

es Entbehrungen und Anstretungen entragen 
will, ehee sich zur Auswanderung oder zur
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Verminderung der Ehen entschlieβt. Hat nun der 

Volkscharakter, demgemäß der Arbeitslohn sich gebildet hat, 

durch die Einsührung der Abgabe selbst keine Aenderung — 

die wenigstens nicht nothwcndig daraus hervorgeht — erlit

ten: so werden auch die akliven Stande, als Handwerker, 

Tagelöhner, Pachter u. s. w. nach Bezahlung der Abgabe 

zu ihrem Unterhalt nicht weniger übrig behalten als srrüher.

Auch sinden wir in der Wirklichkeit, daß in dem mit 

Steuern so hart belasteten England alle diese Stande gewiß 

nicht weniger gut leben, als in Rußland, wo die Abgaben 

geringe sind.
Die schon lange bestehenden Abgaben sind also sür die 

Individuen keineswegs ein Unglück; aber der Staat selbst 

hat durch diese Abgaben der Vermehrung der Menschen und 

des Nationalvermögens Schranken gesetzt — er hat nicht die 

Macht, den Reichthum und die Bevölkerung erlangt, die er 

ohne diese Abgaben erlangt haben würde.

§. 36. .

auslagen aus Gewerbe und sabriken.

Wenn dem Handwerker oder sabrikanten eine beträcht

liche Abgabe ausgelegt wird: so ist er unstreitig geneigt, sich 

diese Abgabe durch Erhöhung des Preises seiner Vaaren 

wieder ersetzen zu lassen. Bei dem hòhern Preise müssen 

aber viele Menschen den Verbrauch dieser Maare ausgeben 

oder einschranken; der verminderte Verbrauch bewirkt dann 

einen Uebersluß an Maaren dieser Art, welches wiederum ein 

Sinken des Preises derselben zur solge hat.
Können die sabrikanten und Handwerker bei diesem Preise 

nicht bestehen, so muß ein Theil derselben sein Gewerbe ver

lassen und einen andern Wohnort aussuchen. Nachdem dies 

geschehen ist, wird der Markt sparsamer versorgt, der Preis 
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der Maare steigt wieder, und muß, da die Arbeit in diesem 

Gewerbe nicht sortwährend geringer bezahlt werden kann, 

als in andern Gewerben, zuletzt so hoch steigen, daß dadurch 

die ausgelegte Abgabe ersetzt wird.

Indem hiedurch eine sür den Landmann unentbehrliche 

Waare, z. B. verarbeitetes Eisen theurer wird, steigen die 

Bearbeitungskosten des Bodens, die Landrente des von der 

Stadt entserntesten Guts sinkt unter 0 herab, und es zeigen 

sich dann dieselben, schon òsters angesührten Erscheinungen, 

die eine aus den Ackerbau gelegte Abgabe hervorbringt.

Sehen wir aus die Veränderung, die der Preis der 

Vaaren und der Produkte durch die Einsührung der Abgabe 

zuletzt, d. h. nach vollendeter Uebergangsperiode erleidet: so 

sinden wir, daß die Abgabe aus den Preis der Maaren und 

aus den des Getreides ganz verschieden wirkt.

Der Handwerker und der sabrikant erhalten die aus sie 

gelegte Abgabe durch den erhöhten Preis ihrer Maaren zu

rück, und in dem Preise der Maaren, die sie liesern, stecken 

nun nicht bloß Arbeitslohn, Kapitalgewinn und Landrente, 

sondern auch noch als vierter Bestandtheil der Betrag der 

Abgabe. Dagegen wird — wie die Betrachtungen im vorigen 

§. ergeben haben — der Preis des Getreides durch eine Ab

gabe, sey es, daß diese direkt aus den Landbau gelegt wird, 

oder daß sie aus die Gewerbe gelegt zur Vermehrung der 

Produktionskosten des Getreides beitragt, nicht gesteigert.

Nun wissen wir aber ebensalls aus den Betrachtungen 

im vorigen §., daβ, wenn der Volkscharakter sich nicht 

àndert, alle aktiven Staatsbürger, also auch die Landbebauer, 

nach Einsührung der Abgabe und nach vollendeter Wirkung 

derselben, noch eben so reichlich ihren Unterhalt sich erwerben 

können als srrüher, und es sragt sich nun, woher denn die 

Landbebauer die Entschàdigung sür die Abgabe nehmen, da 
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dieses nicht wie bei den Gewerbetreibenden durch Erhöhung 

des Preises ihrer Arbeitsprodukte geschehen kann.

Der Ackerbau unterscheidet sich darin sehr wesentlich von 

den Gewerben, daß derselbe aus verschiedenen Bodenarten 

betrieben, die nämliche menschliche Anstrengung mit einer sehr 

verschiedenen Quantität von Erzeugnissen belohnt, während 

bei den Gewerben dieselbe Thätigkeit und Geschicklichkeit auch 

immer ein gleiches Arbeitsprodukt liesert.
Wenn eine Abgabe aus die Gewerbe gelegt werden konnte, 

der sich diese durch Erhöhung der Preise ihrer Vaaren nicht 

entziehen konnten, oder wenn durch künstliche Maaßregeln 

die Getreidepreise sortwährend über ihrem natürlichen Stand 

erhalten werden könnten: so würde dies — unter Voraus

setzung gleicher Geschicklichkeit und Arbeitssähigkeit — alle 

Gewerbtreibenden gleich stark tressen, und die Gewerbe wür

den, wenn die Belastung stark genug wäre, sämmtlich und 

aus einmal dadurch niedergedrückt werden.

Bei der Landwirthschast kann aber eine mit der Größe 

des Betriebs im Verhältniß stehende Abgabe, nur den An

bau des schlechtem Guts — in dem isolirten Staat des 

entserntem Guts — vernichten, aber nicht zugleich den des 

durch seinen Boden oder durch seine Lage begünstigten bes

sern Guts; und das Problem, wie der Landbebauer auch 

nach Bezahlung der Abgabe noch eben so gut leben könne, 

als srrüher, lös᾽'t sich dadurch, daß derselbe sich von dem 

schlechtem Boden zurückzieht und seine Thätigkeit aus den 

Anbau des bessern Bodens beschränkt, der auch nach Ent

richtung der Abgabe die Arbeit des Tagelöhners, des Päch

ters oder des Administrators eben so gut lohnt, wie srrüher 

der schlechtere Boden, der von keiner Abgabe belastet war.

Richten wir nun unsern Blick aus den Einsluß, den die 

Abgabe in dem isolirten Staat aus den Umsang der Gewerbe 
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und des Landbaues ausgeübt hat, so sinden wir, daß alle 

in gleichem Verhältnis gelitten haben. Hat z. B. der □R

sang des Landbaues □R 1/10 abgenommen, so haben alle 

sür den Land bau arbeitenden Gewerbe ebensalls um 1/10 

Umsang, Kapital und Menschenzahl abgenommen — und 

diese Wirkung der Abgabe bleibt dieselbe, sie mag aus ein 

einzelnes unentbehrliches Gewerbe, oder aus die gesammten 

Gewerbe oder aus den Landbau gelegt seyn.

So wie am menschlichen Körper kein Glied verletzt wer

den kann, ohne daß der ganze Körper mit leidet, so kann 

auch in dem isolirten Staat weder ein einzelnes Gewerbe, 

noch der Landbau mit einer Abgabe belastet werden, ohne 

daß alle andere Stande davon mit ergrissen werden.

Ganz anders verhalt sich dies in der Wirklichkeit, wenn 

mehrere Staaten mir einander in Berührung kommen.

Wenn in einem europàischen Staat mit sreiem Handels

verkehr ein Gewerbe zu stark mit Abgaben belegt wird, so 

kann der Gewerbtreibende sich nicht durch eine Erhöhung des 

Preises seiner Waare entschàdigen, weil diese Waare in andern 

Ländern, wo keine solche Abgabe existirt, noch eben so wohl

seil wie srrüher sabrizirt wird, und zu einem Preise eingesührt 

werden kann, wosür das inlàndische Gewerbe sie nicht zu 

liesern vermag. Hier kann also ein Gewerbe durch die dem

selben ausgelegte Abgabe ganz niedergedrückt werden, während 

die andern Stände sast unverletzt bleiben, und die durch die 

Abgabe bewirkte Abnahme an Neichthum und Volksmenge 

zeigt sich hier an einem einzelnen Glieds der bürgerlichen 

Gesellschast. Der Staat mag dadurch, in einzelnen sällen, 

an absolutem Neichthum und an Volksmenge vielleicht nicht 

mehr verlieren, als wenn die Abgabe unter alle Stande 

gleich vertheilt wàre; aber allemal wird dadurch die harmo

nische Gliederung des Ganzen zerstört.
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aus diese Weise ist aber der Wohlstand der einzelnen 

Stande eines Staats nicht bloß von den Abgaben, die in 

diesem Staat ausgelegt werden, sondern auch von dem Ab

gabensystem anderer Staaten, mit denen dieser im sreien 

Handelsverkehr steht, abhängig. Lasteten z. B. in zwei 

Staaten à. und B. aus einem Gewerbe bisher gleiche Ab

gaben, und der Staat à. hebt diese Abgabe aus, oder sührt 

eine Aussuhrprämie ein, so muß der Staat B. ebensalls die 

Abgabe ausheben oder Einsuhrzölle anlegen, wenn der Wohl

stand derer, die dies Gewerbe im Staat B. betreiben, nicht 

gesährdet werden soll.
□R die harmonische Gliederung des Ganzen zu erhalten, 

muß also der Staat B. das schwere Opser bringen, die 

Abgaben oder die Zölle stets nach den Launen des andern 

Staats zu ändern.
Ob nun die Erhaltung des Gleichgewichts in dem Wohl

stànde der einzelnen Stände dieses Opser werth sey, ob der 

minder reiche Staat in seinem Abgabensystem nie zur Unab

hängigkeit gelangen, sondern stets der Spielball des reichen 

Staats bleiben soll — dies zu beurtheilen gehört der prakti

schen Staatswirthschast an, die außer meinem Kreise liegt.

§.37.

Konsumtionsteuer und Kopsstleuer.

Konsumtionssteuern aus solche Vaaren gelegt, die nicht 

zu den nothwendigen Bedürsnissen gehören und die von den 

armem Klassen des Volks ganz entbehrt werden können, 

beschränken den Luxus der Neichen und Wohlhabenden, ohne 

die Ausbreitung der Kultur des Bodens und die nützliche 

Anwendung von Kapitalien zu hindern. Sie sind nur nach

theilig sür diejenigen, die mit der Hervorbringung und Ver

arbeitung der Luxuswaaren beschästigt sind: denn die Steuer 
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vermindert den Gebrauch dieser Vaaren und ein Theil dieser 

Menschen verliert dadurch seinen Erwerb; aber diese Klasse 

von Arbeitern ist weder so zahlreich noch so wichtig sür den 

Staat, wie diejenige, die sich mit der Verarbeitung der noth- 

wendigen Lebensbedürsnisse beschästigt.

Wird die Steuer aus Luxuswaaren, die aus dem Aus

lande kommen, gelegt, so verlieren dadurch bloß die Kausleute, 

Schisser und srachtsahrer, die den Transport dieser Maaren 

besorgen, ihren Erwerb.

Konsumtionssteuern aus die unentbehrlichen Bedürsnisse 

des gemeinen Mannes gelegt, sind weit nachtheiliger als die 

Kopssteuern. Denn eines Theils ist die Erhebung der Kon

sumtionssteuer so kostspielig, daß dadurch ein großer Theil 

der Einnahme wieder verschlungen wird, weshalb denn den 

Unterthemen weit mehr entnommen werden muß, als die 

Staatskasse bedars und empsangt; andern Theils trisst diese 

Steuer auch den wirklich Hülssbedürstigen, der nur von der 

Mohlthàtigkeit anderer Menschen lebt; während die Kopsst 

euer doch nur von denjenigen Personen erhoben wird, die 

einen Erwerb und ein wirkliches Einkommen besitzen.

Die Kopssteuer, welche sür die ungleichste aller Abgaben 

gilt, weil sie ohne Rücksicht aus Einkommen und Vermögen 

von dem Armen so viel nimmt als von dem Neichen, übt 

doch, wenn sie schon lange eingesührt gewesen ist, keine 

sortdauernd störende Wirklingen aus das Glück der Untertha

nen aus: denn der gemeine Arbeiter muß so viel verdienen, 

daß er seine samilie ernähren und zugleich die Kopssteuer 

bezahlen kann. Dem Arbeiter muß also die Steuer durch 

einen erhöhten Arbeitslohn ersetzt werden, und er lebt nicht 

minder glücklich, als der Arbeiter in einem andern Staat, 

wo gar keine Kopssteuer existirt.
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Ganz anders aber ist die Wirkung der Steuer, wenn sie 

erst eingesührt wird, welches sich am klarsten in dem isolirten 

Staat übersehen laßt.

Der Arbeiter, besten Verdienst sast überall nur hinreicht, 

seine nothwendigsten Bedürsniste zu erkausen, wird, wenn er 

eine Kopssteuer bezahlen soll, einen großem Arbeitslohn als 

bisher haben müssen. Die Erhòhung des Arbeitslohns 

bringt aber die Landrente des entserntesten Guts unter 0 

und hebt die Kultur dieses Bodens aus. Dadurch verlieren 

aber alle Arbeiter, die bisher hier lebten, gànzlich ihren Er

werb und ihren Unterhalt: es muß also unter dieser Men

schenklasse eine grenzenlose Noth entstehen, die nur dadurch 

gehoben werden kann, daß alle durch die Beschrànkung der Kul

tur des Bodens entbehrlich gewordenen Menschen auswandern.

Sobald dies geschehen ist, können die im Lande gebliebe

nen Arbeiter ihren Lohn steigern, und die Güter, welche in 

Kultur geblieben sind, können, weil sie eine Landrente geben, aus 

Kosten dieser Landrente einen erhöh'ten Arbeitslohn bezahlen.

Da aus diese Weise jede langer bestandene Auslage, wenn 

sie nur nicht willkürlich und unbestimmt ist, mit den Ver

hàltnissen des Staats in ein gewisses Gleichgewicht getreten 

ist, oder da vielmehr der Staat dieser Auslage gemàß sich 

gebildet hat, und der Unterthan dann den Druck der Abgabe 

nicht mehr empsindet; wogegen andererseits jede neue oder 

veränderte Auslage, wie ein Eingriss in das Eigenthum 

wirkt, indem dadurch unsehlbar einige Zweige der Kultur 

oder der Industrie beschrankt, und die damit beschàstigt ge

wesenen Menschen - wenigstens so lange bis sie zu einem an

dern sach übergegangen sind — unverdienter Weise brodlos 

werden: so möchte man hieraus wohl schließen dürsen, daß 

die Ungleichheit der Abgaben ein weit geringeres Uebel sey, als 

die häusige Veränderung derselben.
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§. 38.
Auslagen aus die Landrente.

Wenn der Eigenthümer eines Guts einen Theil der 

Landrente, die das Gut ihm bringt, an den Staat abgeben 

muß, so ändert dies in der sorm und der Ausdehnung der 

Wirthschast gar nichts. Diejenigen Güter, deren Landrente 

nahe an 0 ist, tragen zu dieser Abgabe sehr wenig bei, und 

das entsernteste oder schlechteste Gut, wird davon gar nicht 

ergr ssen. Diese Abgabe kann also so wenig aus die Aus

dehnung der Kultur, als aus die Bevölkerung, die Anwen

dung des Kapitals und die Quantität der erzeugten Produkte 
einen nachtheiligen Einstuß äußern; ja, wenn die ganze 

Landrente von der Abgabe hinweggenommen würde, bliebe 

die Kultur des Bodens dennoch wie sie gewesen ist.

Auch in anderer Rücksicht mag es sür das Wohl der 

Nation gleichgültig seyn, ob die Landrente in den Händen 

des Regenten oder des Eigenthümers und Kapitalisten ist; 

denn in beiden sällen wird sie gewöhnlich unproduktiv verwandt.

Oessers ist die Landrente weit mehr in den Händen der 

Kapitalisten als der Eigenthümer, die zwar den Titel des 

Besitzers sühren, aber wenn sie einigermaßen verschuldet sind, 

den großem Theil der Landrente als Zinsen an die Kapita
listen abgeben müssen.

Ob nun der Kapitalist und der reiche Landeigenthümer 

durch die Unterhaltung vieler Bedienten und Luxuspserde, 

und durch den Verbrauch von Luruswaaren die Landrente 

verzehren, oder ob der Staat, wenn derselbe im Besitz der 
Landrente ist, diese aus die Unterhaltung des Militairs ver

wendet, mag aus den Nationalreichthum keinen wesentlich 
verschiedenen Einsluß ausüben.

So wie die Landrente nicht durch Verwendung von 

Arbeit und Kapital, sondern durch den zusälligen Vorzug 
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in der Lage des Guts oder der Beschassenheit des Bodens 

entstanden ist, so kann sie auch wieder hinweggenommen 
werden, ohne daß dadurch die Verwendung von Kapital 

und Arbeit gesòrt oder vermindert wird.
In dem isolirten Staat betrachten wir die Landwirthschast 

in einem beharrenden oder gleichbleibenden Zustande, und 
setzen voraus, daß die Wirthschast aus allen Gütern mit 

gleicher Kenntniß und gleicher Konsequenz betrieben werde.

Beides ist in der Wirklichkeit nicht der sall, und es 
entsteht die srage, was man hier Landrente nennen könne, 

und wie ihre Größe auszumitteln sey.
Bei der Verschiedenheit von Thätigkeit und Kenntniß, 

womit die Landwirthschast betrieben wird, können zwei Gü

ter von gleicher Lage und gleichem Boden doch einen sehr 

verschiedenen Reinertrag geben; aber man kann deshalb dem 

schlecht bewirthschasteten Gut keinen geringern Werth und 

keine geringere Landrente beimessen, als dem andern Gut. 

Der Unterschied rührt bloß von der Persönlichkeit des Be- 

wirthschasters her, und verschwindet wieder, sobald der Be- 

wirthschaster durch einen andern ersetzt wird. Nur das 

Dauernde an einem Gute, die Lage und der Boden, nicht 

das Zusàllige und Vergàngliche, die Person des Landwirths, 

kann den Werth und die Landrente eines Guts bestimmen.

Die Landrente des einzelnen Guts kann also nicht durch 

den Reinertrag desselben bestimmt werden; aber die Landrente 

entspringt wiederum nur aus dem Reinertrag, weil sie nichts 

Anderes ist, als der Reinertrag, nach Abzug der Zinsen des 

in den Gebàuden und andern sich aus dem Gute besindenden 

Werthsgegenstanden steckenden Kapitals.
Derjenige Reinertrags den ein Gut in der landüblichen 

Wirthschast, bei einer gewöhnlichen, weder ausgezeichnet 

großen noch geringen Thàtigkeit und Kenntniß des Bewirth- 
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schasters gibt oder geben kann, dient zur Norm sür die 

Bestimmung der Landrente.

Die Wirkung einer gewöhnlichen Thatigkeit und Kennt- 

niβ ist aber nur zu bestimmen aus der Große des Produkts, 

welches durch die Bemühung aller Landwirthe eines ganzen 

Landes oder einer Provinz hervorgebracht wird.

Die Totalsumme des Reinertrags aller Güter eines 

ganzen Landes nach Abzug der Zinsen vom Werth der Ge

bàude u. s. w. gibt die Summe der Landrente, und diese, 

nach Verhaltniß der Güte des Bodens und der Lage aus 

die einzelnen Güter vertheilt, gibt die Landrente des einzel

nen Guts.

Es ergibt sich hieraus, wie schwierig es seyn muß, die 

wirkliche Landrente eines Guts auszumitteln, und es wàre 

schon deshalb nicht zu verwundern, wenn wir sinden, daß 

in der Praxis sast alle Versuche dieser Art höchst versehlt 

sind; aber gar sehr verschlimmert ist die Sache dadurch, daß 

man in der Regel bei den Abschätzungen von ganz salschen 

Grundsàtzen ausgegangen ist. Man kann sich nicht überzeu

gen, daß es kultivirten Acker gibt, der gar keine Landrente 

abwirst, sondern man glaubt schon viel zu thun, wenn man 

4 oder 6 □R des schlechtesten Ackers im Werth gleich einer 

Quadratruthe des besten Ackers rechnet; so wenig aber aus 

6 mal 0 Eins werden kann, so wenig können auch 6 IHR. 

des schlechtesten Bodens den Werth von 1 □ R. des besten 

Bodens haben. Dann verwechselt man serner nur zu ost 

die Landrente mit den Zinsen des aus den Landbau gewandten 

Kapitals. Ein Gut, welches keinen großem Ueberschuß ge

währt, als den Betrag der Zinsen vom Werth der Gebäude, 

vom Inventario, vom Betriebskapital u. s. w. gibt gar 

keine Landrente, obgleich es seinem Besitzer ein Einkom

men verschasst. Jede aus die vermeinte Landrente eines 
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solchen Guts gelegte Abgabe wirkt eben so nachtheilig aus 

die Kultur des Bodens, als Kopssteuer, Viehsteuer u. s. w.

Wenn die Landrente zum Zweck der Belegung mit Abga

ben genau und richtig bestimmt werden sollte, so würden 

hiezu Manner ersordert, die sich eigens dem Studium dieses 

Zweigs der Wissenschast gewidmet hatten, und die dann ihr 

ganzes Leben hindurch kein anders Geschàst betrieben. Da

durch würde aber die Ausmittelung der Landrente sehr kost

spielig werden, und dies wùrde den Vorzug, den die Aussage 

aus die Landrente durch ihre wenig kostende Erhebung vor 

den meisten andern Steuern hat, zum Theil wieder auswiegen.

Die Landrente ist aber in der Wirklichkeit keine bestàndige, 

sondern eine sehr verànderliche Größe: denn jede Aenderung 

in der landüblichen Wirthschast, in dem Preise der Produkte, 

in dem Zinssuß u. s. w., wirkt aus die Größe der Landrente 

in einem ungemein hohen Grade. Wird nun die Auslage 

aus die Landrente ein sür allemal sestgesetzt, und steigt die 

Abgabe nicht, wenn die Landrente steigt: so ist nach einem 

Jahrhundert der Ertrag dieser Abgabe schon außer allem 

Verhältniß mit der wirklichen Landrente und mit den Be

dürsnissen des Staats. Soll aber die Steuer mit der Land

rente steigen, so ersordert dies ost wiederholte sehr kostspielige 

Abschätzungen der Güter, und was das Schlimmste ist, die 

surcht vor der Erhöhung der Steuer halt die Landwirthe 

von Verbesserungen ab, und lahmt die sortschritte der Kultur.

In dem isolirten Staat nahmen wir an, daß der Ertrag 

des Bodens unverändert bleibe, und dort konnte die ganze 

Landrente dem Staat angehören, ohne daß dies aus die 

Kultur des Bodens einen nachtheiligen Einsluß hatte. In 

der Wirklichkeit sindet aber mehr oder weniger ein stetes 

Streben nach einem höhern Ertrag statt, und die Möglich

keit denselben zu erreichen, laßt sich sast überall nachweisen.
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Die Verbesserung des Bodens, wodurch ein hòherer Ertrag 

bewirkt wird, ersordert aber sast immer bedeutende Kosten, 

und in manchen sallen betragen die Zinsen des aus die Ver

besserung verwandten Kapitals sast eben so viel als der Be

trag, □R welchen der Reinertrag des Guts gestiegen ist.

Ist die Melioration von der Art, daß ihre Wirkung nicht 

wieder aushort, sondern stets sortdauert, so wird auch die 

Landrente des Guts dadurch sür immer erhöhet. Dieser 

Zuwachs zur Landrente ist aber in der Entstehung sehr ver

schieden von der altern Landrente; anstatt, daß diese ohne 

Mühe und ohne Zuthun des Besitzers durch den bloßen 

Vorzug des Bodens oder der Lage des Guts entstanden 

ist, muß jener Zuwachs durch die Verwendung eines Kapi

tals erkaust werden.

Es gibt manche Verbesserungen, die, wenn sie einmal 

gemacht sind, nicht wieder zurückgenommen werden können, 

und die sich der Auslage eben so wenig entziehen können, als 

die ältere Landrente, z. B. die Verbesierung der physischen 

Beschassenheit des Bodens durch Lehmaussahren, die Ent

wàsserung von Sümpsen durch Kanäle u. s. w. Insosern 

als die Abgabe diese Werke nicht wieder zerstört, ist sie also 

unschädlich; aber sie wirkt höchst nachtheilig dadurch, daß sie 

von sernem Verbesserungen dieser Art abschreckt und zurückhält.

Nun gibt es aber wohl keine Verwendung des Kapitals, 

die wohlthätiger aus den ganzen Staat wirkte, als die aus 

die Verbesserung des Bodens und aus die Erhöhung der 

Kultur desselben gerichtete: denn wir haben oben gesehen, 

daß, wenn in dem isolirten Staat die Produktion von § aus 

10 Körner steigt, dann die Volksmenge in der Stadt □R 

ungesähr 50 pCt. steigen kann, ohne daß der Getreidepreis 

erhöht zu werden braucht.
23
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Da also die Zunahme eines Staats an Wohlstand, Macht 

und Bevölkerung in unmittelbarer Verbindung mit der Zu

nahme der intensiven Kultur des Bodens steht: so ist eine 

Abgabe vom Boden, die nicht sür lange Zeitràume — min

destens sür ein Jahrhundert — unverändert bleibt, sondern 

mit der Pacht, die derselbe gibt, steigt und sallt, und so die 

Verbesserung des Bodens mit belastet und diese dadurch hin

dert — unter allen Abgaben vielleicht diejenige, die den 

Vachsthum des Staats am meisten hemmt.
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3) Haser und Gerste,

4) Weide,

5) Weide.
Jeder Schlag enthält circa 14600 □R.23)

Die Verbindung zwischen beiden Rotationen zeigt die

nachstehende sigur.

In der zehnschlägigen Wirthschast wechseln Brache und 

Kartosseln alle 5 Jahre ihre Stelle- so daß der Schlag 

23) Durch die Besaamung des sandigen Theils des Ackers mit 
Kiesern ist die Ackersläche, welche srrüher 160000 □R. betrug, 
jetzt aus 143000 □R.beschränkt.
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schriebenen statischen Ansichten nochmals einer Revision unter

worsen, die Resultate meiner über ein und dasselbe Gut 

gesührten Rechnungen aus einer dreißigjährigen Periode zu

sammengestellt und diese dann zur Grundlage der sür den 

hiesigen Boden und die hiesigen Verhältnisse entworsenen 

Tableaux genommen.
aus eine Erläuterung und Begründung der darin ausge

stellten Satze — welche ich ansangs beabsichtigte — habe ich 

Verzicht leisten müssen, weil ich sand, daß jede Nachweisung 

aus eine srühere Untersuchung zurücksührte, welche eine neue 

Nachweisung und diese endlich eine Mittheilung der Ersah

rungen und Rechnungen, woraus sie sich gründet, nothig 

gemacht hätte — was mit dem Gegenstand und der Tendenz 

dieser Schrist sich nicht vereinigen ließ.
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Bemerkung No. 2 zu §. 10.
aus dem Mittelboden, den wir unsern Untersuchungen im 

isolirten Stadt zum Grunde gelegt haben, kostet die Mürbe

brache weniger Arbeit als die Dreeschbrache, weil

1) die Pslugsurche zum ausbruch des Dreesches ganz 

erspart wird; und

2) weil der sehr betràchtliche Theil des Eggens, welcher 

zum Zerreißen der Rasenstücke und zur Trennung der 

Gras - und Kleewurzeln von der Erde ersorderlich ist, 

ganz wegsällt.

Ich habe geglaubt, daß, wenn aus der Ersahrung ent

nommene Satze irgend eine apodiktische Gewißheit haben 

können, der Satz: „die Mürbebrache kostet weniger Arbeit 

als die Dreeschbrache" unter den hier vorausgesetzten Ver

hältnissen zu dieser Kategorie gehören müsse.

Dennoch sind Einwürse dagegen erhoben, und zwar von so 

bedeutenden Mannern, daß ich sie nicht unbeachtet lassen dars.

Die Einwendungen, welche der sel. Staatsrath Thaer in 

seiner Rezension dieser Schrist (Mögl. Annalen B. 19 S. 23) 

gegen diesen Satz erhoben, und die einer meiner sreunde bei 

einer mündlichen Besprechung durch einige andere ergànzt 

hat, bestehen hauptsächlich in solgenden:

1) Mit der Bearbeitung der Dreeschbrache kann in der 

Regel erst im Julius der Ansang gemacht werden, 

weil das Vieh der Weide zu bedürstig ist; die Bear- 

tung muß also in kurzer Zeit vollendet werden.

2) Wenn nach vorangegangener Nässe Dürre eintritt, so 

kann der Pslug in den vom Vieh sestgetretenen Boden 

gar nicht eindringen. Die harten Klöße ersordern ein 

weit angestrengteres Eggen als die Dreeschbrache und 

können ost nur durch die Keule bezwungen werden.
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Zum Weizen bedars die Mürbebrache einer viermaligen 

Bearbeitung, wenn der Acker gut zubereitet werden soll.

3) Der Sandboden ist in der Dreiselderwirthschast in der 

Regel sehr verguert, und die Vertilgung der Queken 

ersordert in der Mürbebrache weit mehr Arbeit als in 

der Dreeschbrache, wo die untern Enden der Queken- 

wurzeln schon abgestorben sind.

4) In der Dreiselderwirthschast umsaßt die Brache den 

dritten Theil des Ackers, und diese slache ist im Ver- 

hältniß zu der vorhandenen Anspannung viel zu groß 

als daß sie in der gegebenen kurzen Zeit gut und tüch

tig bearbeitet werden könnte.

Diese Einwendungen sind ohne Zweisel aus der Ersah

rung selbst entnommen und verdienen alle Beachtung.
Hier aber ist der sragepunkt nur der: ob diese Einwürse 

aus diejenige Dreiselderwirthschast, wie sie aus den Suppo- 

sitionen des isolirten Staats hervorgegangen ist, passend und 

einer Anwendung sähig sind oder nicht.

Ich erlaube mir deshalb nachstehende Erwiederungen:

Ad 1. Die D. s. W. des isolirten Staats hat 64 

pCt. der Ackersläche zur Weide und kann also nie in die 

Lage kommen, aus Mangel an Weide die Brache erst im 

Julius ausbrechen zu müssen.

Ad 2. Dies kann sich nur aus Lehm - und Thonboden 

beziehen. In dem isolirten Staat ist aber, □R nicht alles 

unter einander zu mengen und dadurch zu verwirren, die 

Untersuchung aus eine einzige Bodenart, den Gersten - oder 

Mittelboden beschränkt, und dieser Boden wird sehr selten 

und sast niemals aus längere Zeit dem Eindringen des Pslugs 

widerstehen. Was aber aus dem Gerstenboden aussührbar ist, 

hört darum nicht aus sür diesen Boden zweckmäßig zu seyn, weil 

es aus einem andern, dem Weizenboden, nicht anwendlich ist.





Statisches 
aus 

Table
Voden von

au einer Soschlägigen 
 3,4'' Qualität und 0,1.3 Thätig Wirtschast, 

'eit.
sruchtsolge.

Jeder Schlag enthält 1000  R.
Reichthum

Grad

Ertragssa 
higkeit su 
Rocken nach 

-Brache
Schessel

saktor 
 der

Kultur

Ertragst- higkeit in gegebene sallSchessel   
ig- Ertrag 
er gegebe 
t

sruch 
 Schess

Aussaugung Ganz 

srucht Schessel Aussaug
Grad   Grad

Ertrag von 
Klee und  Berercherrung
Veide aus heuWerde aus des Bodens 

ung Heuurch die Werde 
reduzirt   und BracheGrad.

1) Raps ...........................................

2) Weizen .............. ........................ .

923"

843"

120

109,59
120 60

104,11 93,1
Zentner

1 Zentrre- 1

0,95
72

96,9
1,110

1,25"

 80°
 121,10

3) Weide, gegips't ................. 721,9" 93,85 — ___ 174
' 33,9°

Schessel 163,3
4) Haser ........................................ .

5) Kartosseln ................. .

755,§"

673,§"

98,25 1 98,25 167 164,1 0,5" 82°

Gedüngt mit 73,3° suder, à 3,40  = +249,2"

Reichthum zu Kartosseln...... 923" 120 0,95 114 1000 1140 0,094 107,2°

77,3°
6) Erbsen ......... . .......... . 815,§° 106,05 1 106,05 81 85,9 0,9°
7) Weizen          ... 738,50

Gedüngt mit 54,25 suder, à3,40  = 4+184,5°

Reichthum zu Weizen    923° 120 0,85 102 93,1

entner
95 1,25° 

Zentner
118,80

§) Klee zum Mähen, gegips't ...

9) Weide .................... .

804,2°

779,7°

104,55

101,36
___ 260
- 131

0,09 1 24,5"  271,§

10) Brache ............................... 807,2° 104,93 ___ ___26 1 132,§
27,5"

DieBeweidung der Brache gibt +5,6°
̶ 27,3 5,6°

Die sruchtsolge liesert

einen Ersatz von 183,63 suder Dg. 

Davon sind bereits

verwandt 73,3+54,25 =127,55I.

Zur Bedüngung der 

Brache bleiben ..........  56,08.

56,08 suder Dung, »3,4" sind = +90,7

Der 2te Umlaus beginnt mit    . 1003,5°

Der Reichthum hat in einem Umlaus

zugenommen □R .............. . ....... . 80,5° 1

also jährl. □R §,05", d. i. □R 0,87pCt.

des ansänglichen Reichthums.
i

(1)







183,63

Berechnung des Ersatzes der anges ten 10schlagigen Wirthschast.
Die Ernte be
tragt an Korn 
u.Kartosseln 

Schessel

Mit 
sel 
Str

sche 
ar 

eern

s- Die Ernte 
beträgt an

  Stroh

Zentner

sattor 
des 

  Dungwertht 

 

Dunggewin 
aus Stroh, 

Kartosseln nn 
Heuin Norma  
sudern ausae 

druckt 
suder

Dunggewinn
  aus der Weide 

durch nächt-
 lich Einstal- 

lung d. Viehes
suder

1) Raps ............................................................

2) Weizen ............................. . ............. .............

3) Weide ...........................................................

4) Haser ..........................................................

5) Kartosseln (in Schessel à 100 tb) ....

72

96,9

164,1

1140

120

  184,1

105,§

 2,21

2,21

2,21

13,26

20,34

11,69
9,96

Davon gehen ab:

1) zur Saat    . 100 Schessel

2) Untermaaß ........   114 «
214

Zur Dungproduktion bleiben    .. 926 0,96 44,45  
6) Erbsen ........................................................... 85,9 183 2,30 21,05
7) Weizen .........................................................

§) Klee zum Mähen......... ....... ................ .

95 180,5 
Heu

271,§

2,21

2,44

19,95

33,16
9) Weide .............. ............. . .....................

10) Brache .........................................................

—

—
— §,10

1,67

Summe

(2)

163,90  
19,73







Statisches Tableau einer 5schn Koppelwirtschast
aus Boden von 3,20 Quali1/6 Thätigkeit.

sruchtsolge.

Jeder Schlag enthalt 1000 □R.
Reichthum

Grad

Ertrags- 
sàhigkeiit sür 
Rocken nach 

Brache

Schessel

saktor 
der 

Kultur

ErtracO0 
sàhigteiagsags- 

gegede eine
sall:von

Schesessel

Ertrag 
der gegebe
nen srucht

Schessel

Aussaugung 
pr. Schessel

Grad

Ganze 
Aussaugung

Grad

Ertrag 
von Klee und 
Weide aus 

Heu reduzirt

Zentner

Bereicherung 
des Bodens 

durch 
die Weide und 

Brache
Grad

1) Rocken ......................... . .............  

2) Haser .... . .......................................

3) einjährige Weide, gegips't    

4) zweijährige Weide . .......... .

5) Brache ........... ............. .....................
Die Beweidung der Brache gibt .....

Die sruchtsolge liesert einen Ersatz von 

46,61 suder Dung à 3,20=

600"

500"

430,5"

454,9"

468,20

+4,40

+149,20

100

83,33

71,75

75,82

78,03

1

0,95

10000
79,1 3,7
__

—4

—45

 _ 
_ 

_  
0,50 

 
 

 

^
 

©
 

_ 
_ 

 

_
 

_
124,§

110,0

22,6

24,4"

13,3°

4,4"

Der 2te Umlaus beginnt mit ............ .
Der Reichthum hat in einem Umlaus 

zugenommen □R ...... . ...................
also jährlich □R 4,360, d. i. □R 

0,73 pCt. des ansänglichen Reich- 

thums.

621,§°

21,§°

30,91   15,70

Berechnung des Ersatzes.

Die Kornernte 
beträgt

Schessel

Mit 1 Schessel wird 
an Stroh geerntet

Psund

rnte saktor 
des

D u n g w e r t h s

Dunggewinn 
aus dem Stroh in 

Normal-sudern 
ausgedrückt

suder

Dunggewinn aus der 
Weide durch nächt
liche Einstallung des 

Wiehes
suder

1) Rocken ........... ........................... 100 190 2,21 21,0 ___

2) Haser ................................................. 139,1 64,5  2,21 9,91 —

3) einjährige Weide ............................ . ___ ___ ___ — 7,61

4) zweijährige Weide ...................... . — — — 6,71

5) Brache ................... ......_ — — ___ — 1,38





361

Ad 3. Der Sandboden ist zwar mehr zum Verqueken 
geneigt als die bessern Bodenarten; aber es ist keineswegs 

ein nothwendiges Attribut der D. s. W., den Sandboden 

in einen verguekten Zustand zu versetzen, zumal da die gut 

bearbeitete Brache das wirksamste Mittel zur Vertilgung der 

Queken ist. Die Verquekung ist hier in der Regel der nach

lässigen Bearbeitung, oder auch der Besòmmerung der Brache 

mit Erbsen — also der Abweichung von der reinen D. s. 

W. — zuzuschreiben.

Da aus dem Sandboden die Grasnarbe selten sehr dicht 

ist, die Graswurzeln sich aber von der daran hängenden Erde 

leicht trennen lassen: so mògen 3 Pslugsurchen sür die Dreesch

brache hier östers genügend seyn, und die Disserenz zwischen 

den Kosten einer Dreesch - und einer Mürbebrache wird dann 

unerheblich. Da aber in dem isolirten Staat nicht vom 

Sand- sondern vom Mittelboden die Rede ist, so bleibt dies 

auch ganz ohne Einsluß aus die Nichtigkeit der dort gesunde

nen Resultate.

Ad 4. Wenn in einer Wirthschast, die bisher so ge
ordnet war, daß das Zugvieh während des Sommers gleich

mäßig beschästigt wurde, der Kornertrag durch Verminderung 

des Bodenreichthums sinkt: so bleiben die Vestellungsarbeiten 

dieselben, während die Ernte- und Dungsuhren sich mindern. 

Es kann dann nicht mehr mit Nutzen dieselbe Zahl von 

Zugthieren wie srrüher gehalten werden, und die solge davon 

ist, daß der Acker nicht zur rechten Zeit und nicht mit der 

gehörigen Sorgsalt bestellt wird.

In der Wirklichkeit besinden sich viele Dreiselderwirth- 

schasten, deren Ertrag aus 3 bis 5 Körner herabgesunken ist, 

in dieser Lage.

Dieses Mißverhältniß zwischen den Ernte- und Bestel

lungsarbeiten, zwischen der Zahl des Zugviehes und der
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Gròße des zu bearbeitenden Brachschlags ist aber keineswegs 

mit der D.s. W. nothwendig verbunden, sondern entspringt 

lediglich aus der unkonsequenten Ausdehnung des Ackers aus 

Kosten der Weide und der dadurch bewirkten Erschöpsung 

des Bodens.

In der normalen D. s. W. des isolirten Staats, wo 

der Boden sich aus derselben Stuse des Neichthums, wie in 

der Koppelwirthschast erhalt, wo kein Mangel an Weide 

vorhanden und die Brachbearbeitung gleich nach vollendeter 

srühjahrssaat beginnt, sindet ein solches Mißverhaltniß über

all nicht statt.

sassen wir nun das Ganze zusammen, so beziehen sich 

diese Einwürse theils aus eine andere Bodenart als der, wo

von hier die Rede ist, theils aus die entartete, verarmte und 

verwilderte D. s. W. wie sie in der Wirklichkeit zwar häusig 

vorkommt, nach deren Màngeln aber kein Urtheil über eine 

konsequent betriebene D. s. W. gesallt werden dars.

Uebrigens kann es dem Landwirth, welcher Koppelwirth

schast betreibt, nicht zweiselhast seyn, ob die Bearbeitung des 

mürben Ackers oder die des Dreeschackers mehr Arbeit kostet, 

da sich ihm bei der Bestellung des Gerstenscblags und des 

Brachschlags in jedem Jahre eine Vergleichung darbietet.

Zu Tellow betrugen im Durchschnitt der 5 Jahre von 

1810 — 15 die Kosten des Eggens aus 10000 □R?.

à) aus mürbem Acker im Gerstenschlag

das Eggen der Streksurche ................. 6,5 Thlr.N2/3

« « « Wendsurche .................. 19,4 «

« « « Saatsurche    .... 22,4 «

Summe 48,3 Thlr.N2/3
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b) in der Dreeschbrache:

das Eggen der Dreeschsurche ..............  17,6 Thlr. N2/3

«    « «Brachsurche    ...... 24,3 «
«      « « Wendsurche ...........  21,4 «
«        « « Saatsurche .................. 26,2 «

Summe 89,5 Thlr. N2/3

Das Verhältniß zwischen à und b ist also wie 48,3 : 
89,5 = 100 : 185.

Da nun die Mürbebrache wie der Gerstenschlag nur drei 

surchen bedars, so wird sich in Bezug aus die Kosten des 

Eggens das Verhàltniß zwischen Mürbebrache und Dreesch

brache aus quekensreiem Mittelboden ungesähr eben so stellen.

Bemerkung No. 3 zu §.  16.
In dieser Schrist konnte und durste nur von einer 

Bodenart, unter gegebenen klimatischen Einslüssen, die Rede 

seyn. Der Grad der Nützlichkeit der Brache wird aber gar 

sehr durch Klima und Bodenart bedingt.

In heißen Klimaten ist die Einwirkung der Sonnenwàrme 

aus die Zersetzung der organischen Stosse und aus die mecha

nische Zubereitung des Bodens so stark, daß der Acker in 

kurzer Zeit zur ausnahme der Wintersaat vorbereitet werden 

-kann. Zugleich liegt hier zwischen Ernte und Herbstsaat 

eine lange Zwischenzeit, der Boden kann deshalb nach der 

Ernte noch eine vollständige Bearbeitung erhalten, und hier 

kann die Brache unter Verhältnissen, bei welchen sie in kàl- 

sern Ländern zweckmäßig ist, mit Nutzen abgeschasst werden.

In sehr kalten Làndern, z. B. im nòrdlichen Rußland, 

wo die Wirkung der Sonnenwärme so geringe ist, und die 

Ernte mit der Herbstsaatzeit zusammensällt, ist dagegen die 

Brache eine Nothwendigkeit.
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Aber auch unter demselben Himmelsstrich übt die Be

schassenheit des Bodens aus den Grad der Nützlichkeit der 

Brache einen wesentlichen Einsluß aus. aus dem sandigen 

Boden ist die Zerkrümelung der Erde leicht, und die Tren- 

nung der Graswurzeln von der anhangenden Erde bietet — 

wenn nur keine Queken vorhanden sind — wenig Schwie

rigkeit dar. aus dem Thonboden sindet aber grade das 

Gegentheil statt, und hier kann, unter Verhältnissen, die 

aus dem Mittelboden die Abschassung der Brache vortheilhast 

machen, die Brache dennoch unentbehrlich seyn.

Aber es gibt noch ein anderes wesentliches Moment, 

was zur Abschassung der Brache aus Sand- und zur Bei

behaltung derselben aus strengem Lehm- und Thonboden 

hinwirkt — was in dieser Schrist jedoch nur angedeutet, 

nicht aussührlich erörtet werden kann.

Dung und Humus sind in dem Sandboden mit der Erde 

nur gemengt in dem Thonboden aber gehen beide eine 

chemische Verbindung mit der Erde ein. Der Sand ist 

porös und gestattet der Lust sreien Zutritt zu den darin be

sindlichen organischen Resten; der Thonboden dagegen ballt 

in Kluten (Erdklòße) zusammen, bildet nach jedem starken 

Regen eine Kruste und schützt dadurch den Humus gegen 

Verslüchtigung. Zugleich besitzt der Thon, aber nicht der 

Sand, die sähigkeit pslanzennährende Gase aus der Atmo

sphäre anzuziehen — und aus dieser Verschiedenheit des Ver

haltens der Bodenarten gegen die Atmosphäre geht die 

Verschiedenheit in der Qualität derselben hervor. Je häusi

ger und sorgsàltiger nun der Boden zumal in der heißen 

Iahrszeit bearbeitet wird, desto stärker wird die Verslüchti

gung des Humus, □R so stärker aber auch die Einsaugung 

pslanzennährender Gase aus dem Thonboden; und wenn 

dieser nicht sehr reich an Humus ist, so wird wahrscheinlich 
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die Verslüchtigung durch die Einsaugung überwogen — 

während der Sandboden bei der Bearbeitung durch Ver

slüchtigung armer an pslanzennährenden Stossen wird, ohne 

durch Einsaugung einen Ersatz dasür zu erhalten.

Die Qualität des Bodens ergibt sich sür Wirthschasten 

im beharrenden Zustande aus der Vergleichung der dem 

Acker ertheilten Quantität Dung, mit der Größe der daraus 

hervorgegangenen Ernten. Da nun von dem Dung □R so 

weniger aus die Produktion von Ernten verwandt wird, je 

mehr davon durch Verslüchtigung verloren geht: so wird 

auch die reine Brache, den obigen Ansichten nach, aus 

Sandboden eine Verminderung, aus Thonboden aber eine 

Erhöhung der Qualität bewirken.

In dieser Schrist haben wir den zwischen Sand und 

Thon stehenden Mittelboden vor  Augen, aus welchem bei 

einem Reichthum, der dem Ertrage von § Körnern entspricht, 

Einsaugung und Verslüchtigung sich vielleicht das Gleichge

wicht halten. Das sür diesen Boden angenommene Ver- 

hältniß der Ernten nach reiner Brache und nach einer 

Vorsrucht, kann also auch nicht normirend seyn sür andere 

Bodenarten und selbst nicht sür denselben Boden unter an

dern klimatischen Einslüssen. Aber man kann von jedem 

Standpunkt aus ähnliche Schlüsse und solgerungen aus den 

dort vorliegenden Thatsachen ziehen.

Nur in der Methode der Untersuchung, nicht in den 

Zahlen, kann Allgemeingültigkeit erstrebt werden.

Bei einer Beantwortung der srage: ,,wo und unter 

welchen Verhältnissen ist die Abschassung der Brache vorthcil- 

hast'', dars solgendes wichtige Moment nicht ausser Acht 

gelassen werden.
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Die Brache gewährt den wesentlichen Vortheil, daß 

durch sie die Gespannarbeiten aus den ganzen Sommer regel

màßig vertheilt werden.

Wird die Brache abgeschasst, so müssen alle Dungsuhren 

und Pslugarbeiten in den srühlings- und Herbsimonaten 

vollbracht werden, und in den Monaten Juni und Juli 

bleibt dann ein Theil der Gespanne unbeschästigt. □R die 

Ackerarbeiten gut zu vollsühren, müssen also mehr Gespanne 

gehalten werden, als bei einer gleichmäßigen Vertheilung der 

Arbeiten nöthig gewesen wäre. Dadurch werden aber die 

aus einen Arbeitstag sallenden Kosten sehr bedeutend erhöht, 

und es kommen hier also auch die Ackerarbeiten höher zu 

stehen, als in der Wirthschast mit reiner Brache.

Bemerkung No. 4 zu §. 18.
Es gehört nicht zum Wesen der mecklenburgischen Kop- 

pelwirthschast — wie man häusig glaubt — drei Halmsrüchte 

aus einander solgen zu lassen; sondern man hat sast immer 

die Erbsen und Kartosseln in dem 2ten Korn- oder soge

nannten Gerstenschlag gebauet, und hieraus dann Gerste oder 

Haser genommen. Der Anbau von Kartosseln und Erbsen 

war ehemals aber sehr beschränkt, und der Theil des Ackers, 

welcher damit nicht bestellt wurde, trug allerdings drei 

Halmsrüchte nach einander.

In der neuern Zeit, wo die Schäsereien so sehr ver

größert sind, und sast aller Mittelboden, durch Anwendung 

des Mergels und Gipses, zur Produktion der Schotenge- 

wächse tauglich geworden ist, hat sich der Anbau der Erbsen 

und Kartosseln gar sehr erweitert, und aus den meisten 

Gütern erstreckt sich die sruchtsolge mit 3 Halmsrüchten nach 

einander nur noch aus den kleinern Theil des seldes.
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Auch hat die Einsührung des Rapsbaues zu einem bes

sern sruchtwechsel gesührt, und aus mehreren Gütern mit 

reichem, krästigem Boden und bedeutendem Heugewinn 

nimmt man jetzt: 1) Brache, 2) Raps, 3) Weizen, 

4) Pahlkorn und Kartosseln, 5) Nocken und Gerste, 

denen dann 2 oder 3 Weideschläge solgen.

Trotz des bessern sruchtwechsels trägt eine solche Wirth- 

schast, so lange sie noch reine Brache hält und 2 — 3jäh- 

rige Weide hat, doch die charakteristischen Merkmale der 

Koppelwirthschast an sich, und gehòrt nicht der reinen 

sruchtwechselwirthschast an.

In dem isolirten Staat mußten wir, □R die Untersuchung 

zu vereinsachen, auch die einsachste sorm der K. W., bei 

welcher jeder Schlag nur mit einer srucht bestellt wird, 

zum Grunde legen, und deshalb die Wirthschast mit drei 

nach einander solgenden Halmsrüchten zum Gegenstand der 

Betrachtung wählen.

Bemerkung No. 5 zu §. 20.
Der Inhalt dieses §. leidet an mehreren Mängeln, die 

hier auszudecken und zu eròrtern sind.

I.

Schwerz gibt in seiner Beschreibung der belgischen Wirth

schast (B. 2, S. 396) den Ertrag der Speisekartosseln in 

Belgien zu 300 Sack pr. Wunder an, welches 115 Berl. 

Schessel aus 100 □R.. beträgt.

In der Berechnung §. 20 habe ich sür die Kartosseln 

aus dem reichen Boden des Kreises der sreien Wirthschast 

denselben Ertrag angenommen, den Schwerz sür Belgien angibt.

Nun ist dieser hohe Durchschnittsertrag hier aus reichem 

Boden zwar wohl sür Viehkartosseln, aber nicht sür die sei

nen Eßkartosseln, wie sie in großen Städten verlangt werden, 
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zu erreichen. Es ist deshalb sehr wahrscheinlich, daß die 

Kartossel, welche in Belgien Speisekartossel genannt wird, 

eine gròbere Sorte ist, als unsere Eßkartossel. Die grobem 

Kartosselsorten werden aber in den großen Stàdten nur von 

der armem Volksklasse zur Speise verwandt, dann aber 

nicht zu 1/3, sondern etwa zu 1/2 des Rockenpreises pr. Schsl. 

bezahlt. Der Preis der seinen Eßkartosseln steigt dagegen 

in den großen Stàdten wohl aus 2/5 bis 1/2 des Rocken

preises. Der Ertrag dieser Kartosselart erreicht aber nur 

ungesäh r2/3 des angenommenen Ertrags.

Die Berechnung über den Reinerrrag des Kartosselbaues, 

im Kreise der sreinen Wirthschast, bedars also einer mehr

sachen Modisication.

II.

Zur Ausmittelung der durch die Kartosseln bewirkten 

Bodenerschöpsung gibt es zwei verschiedene Wege.

à. Man vergleicht den Ertrag der nach Kartosseln sol

genden srucht mit dem Ertrage, den diese srucht nach 

einem andern ausgleichem Boden erbaueten Gewàchs gibt.

b. Man beobachtet, welchen Einsluß die Einsührung des 

Kartosselbaues im Groβern, nach mehreren Umlausen, 

aus die Erhöhung oder Verminderung des Bodenreich- 

thums ausübt.

In meinen Verhàltnissen konnte ich zur Ausmittelung der 

Aussaugungskrast der Kartosseln nur die 1ste Methode in 

Anwendung bringen, und demnach habe ich angenommen, 

daß die Produktion von § Schessel à 100 tb Viehkartosseln, 

dem Acker so viel Dung kostet, als die Produktion von 

1 Schessel Nocken zu 81 1t.
Da aber auch bei gleichem Bodenreichthum der Ertrag 

einer srucht nach verschiedenen Vorsrüchten sehr ungleich 

seyn kann, und da es so schwierig ist, die Einwirkung der 
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Vorsrucht (den saktor der Kultur) von der Einwirkung des 

Bodenreichthums zu unterscheiden und zu trennen, so bleibt 

das aus diesem Wege gesundene Resultat immer ein unsicheres.

Weit sicherer und entschiedener sührt die zweite Methode zum 

Ziel. Diese los't zwar das vorliegende Problem nicht un

mittelbar, sondern gibt ___ was noch wichtiger ist — uns 

Auskunst darüber, ob die Aussaugung der Kartossel durch 

den Ersatz, den sie bei ihrer Verwendung gibt, gedeckt oder 

überwogen wird; kann man aber den Ersatz mit einiger 

Genauigkeit bestimmen, so geht hieraus dann auch die Größe 

der Aussaugung hervor.

Da nun in der Mark Brandenburg schon seit einer Reihe 

von Jahren aus vielen Gütern der Kartosselbau in einer 

solchen Ausdehnung betrieben wird, daß ganze Schläge der 

seldmark mit Kartosseln bestellt werden: so müssen wir auch 

von dorther die Lösung der wichtigen Ausgabe, wie sich die 

Aussaugung der Kartossel zu der des Getreides verhält, 

erwarten.
Nun ist die große Mehrzahl der dortigen Landwirthe 

entschieden der Ansicht, daß sich der Bodenreichthum ihrer 

selder seit der Einsührung des Kartosselbaues im Großen 

bedeutend gehoben hat, und daß dies selbst dann stattgesun

den, wenn der größte Theil der gebaueten Kartosseln zum 

Branntweinbrennen benutzt ist, und das Vieh davon nur die 

Schlempe erhalten hat.

Da diese Ersahrungen sich schon aus einen längern Zeit

raum erstrecken, so scheint auch obige Ausgabe schon jetzt zur 

Lösung reis zu seyn.

Ehe hieraus aber ein bestimmtes Urtheil gegründet wird, 

muß doch zuvor untersucht werden, ob nicht mit der Einsüh

rung des Kartosselbaues gleichzeitig andere Meliorationen 

stattgesunden, und ob nicht mit der Verwendung der Kartos-

24 
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sein Umstände verknüpst gewesen sind, die an sich schon eine 

Erhöhung der Kultur bewirken.
In dieser Beziehung scheinen mir solgende Momente einer 

nähern Erwägung werth zu seyn.
1) So viel ich weiß, ist in der Mark erst mit oder nach 

der Einsührung des ausgedehnten Kartosselnbaues das 
Mergeln der selder im Großen betrieben worden. Die 

Wirkung des Mergels ist aber aus dem dasür geeigne

ten Boden so enorm, daß dadurch auch ohne Kartossel

bau — wie dies in Mecklenburg der sall gewesen — 

eine an das Wunderbare gränzende Steigerung der 
Ertragssähigkeit des Bodens hervorgehen kann. Die 

Wirkung des Mergels erlöscht aber nur langsam und 

erst aus der Vergleichung des 4ten Umlauss mit dem 

5ten nach dem Mergeln, bei einer 6—7jährigen Rota

tion, wird man aus gemergeltem Acker mit Sicherheit 

entnehmen können, ob der Kartosselbau den Boden 

bereichert oder nicht.
2) Eine von meinem Nessen und ehemaligen Schüler, 

dem Herrn Berlin aus Liepen, mir mitgetheilte An

sicht scheint in der vorliegenden srage eine besondere 

Berücksichtigung zu verdienen.

Herr Berlin ist nämlich der Meinung, daß das 

Emporkommen der Güter in der Mark, welche im 

Großen Branntwein aus Kartosseln brennen, nicht so 

wohl von einer geringen Aussaugung der Kartosseln, 

als vielmehr von der vortresslichen Beschassenheit des 

Dungs von den mit Schlempe gesütterten Schasen 

herrühre — indem derselbe nicht schimmlich werde, 

sondern stets seucht bleibe und dadurch seinen Ammo

niakgehalt bewahre.

Diese Ansicht gewinnt gar sehr an Wahrscheinlichkeit 
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durch Sprengel's Untersuchungen, aus welchen hervor

geht, daß die Verslüchtigung des Ammoniaks aus dem 

Urin □R so geringer ist, je mehr derselbe mit Wasser 

verdünnt wird.

Diese sixirung des Ammoniaks im Schasdung wird 

aber nicht allein durch die Versutterung von Schlempe 

aus Kartosselnbrennereien bewirkt, sondern kann wahr

scheinlich auch durch Begießen des Schasdungs mit 

Wasser, durch Uebersahren desselben mit Wiesenmoder, 

und nach Liebigs Angabe — deren Bestätigung ich 

sehnlich erwarte — schon durch das bloße Bestreuen 

des Dungs mit Gips erreicht werden.

Diese wohlthatige Wirkung kann also auch nicht 

als den Kartosseln allein angehorig betrachtet, und 
ihnen bei der Bestimmung ihrer Aussaugungskrast 

nicht zu gut gerechnet werden.

3) Mit der Ausdehnung des Kartosselbaues ist eine gänz

liche Aenderung in der Zeit der Dungabsuhr verbunden. 

Während sonst der Dung nach der Brache erst in der 

Mitte des Sommers abgesahren wurde, muß derselbe 

zu den Kartosseln schon am Ende des Winters aus 

das seld gebracht werden, und das große Quantum 
düngender Stosse, was sonst durch die Gährung des 

Dungs aus dem Misthose verloren ging, wird jetzt dem 

Acker erhalten.

4) Die durch den Kartosselbau möglich gewordene bessere 

sütterung des Viehes kann allein schon den Reiner

trag der Güter sehr bedeutend erhöhen; und da gut 

genährtes Vieh bessern Dung gibt, zugleich eine Er

höhung des Bodenreichthums bewirken.

Die Einsührung des Kleebaues würde aber eine ähn

liche Wirkung hervorbringen, und diese kann also auch 

24*
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nicht ausschließlich den Kartosseln angerechnet werden.

Nichts desto weniger bleibt aber sür den meistens 

sandigen, zum Kleebau wenig geeigneten Boden der 
Mark, die Kartossel ein unersetzliches und unschätzbares 

Geschenk.

Ich muß es nun den rationellen Landwirthen in der Mark 

und namentlich in der Gegend von Wrietzen überlassen, den 

Antheil, den diese Umstande dort an der Erhöhung der Bo

denkultur haben, von der durch den Kartosselbau an sich 

bewirkten zu sondern und zu bestimmen.

Wenn nun auch die Erwägung dieser Umstände dazu bei

tragen dürste, die jetzt in der Mark vorherrschende Meinung 

über die Geringsügigkeit der Aussaugung der Kartosseln zu 

modist'ziren: so ist doch andererseits der ausschwung, den die 

märkschen Wirthschasten, welche den Kartosselbau im Großen 

betreiben, genommen haben, zu entschieden und zu mächtig, 

als daß die srrüher sast allgemein herrschende Meinung: „die 

Kartossel sey eine sehr aussaugende srucht'' noch serner sest

gehalten und sür richtig erkannt werden kann.

Von einem der größten Güterbesser im Preußischen, aus 

dessen Gütern Kartosselbau und Branntweinbrennerei im aus

gedehntesten Maaß betrieben werden, habe ich aus meine srage 

über die Größe der Aussaugung der Kartosseln solgende 

Notiz erhalten:
„Wenn die Hälste der gebaueten Kartosseln zum 

„Branntweinbrennen benutzt, die andere Hälste mit 

„dem Vieh versuttert wird: so wird aus Mittelboden 

„die Aussaugung der Kartosseln durch den daraus 

„gewonnenen Dung gedeckt."

Wenn man annimmt, daß die Schlempe noch den halben 

Nahrungsgehalt der Kartosseln, woraus sie hervorgegangen 
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Anhang

Bemerkung No. 1

sruchtsolgen aus dem Gute Tellow.
à. Zehnschlägige Wirthschast, aus denr, dem Hose nahe 

liegenden Theil des Ackers:

1) Brache gedüngt,

2) Raps,

3) Weizen,

4) Weide,

5)Haser,
6) Kartosseln,

7) Erbsen und Bohnen,
§) Weizen gedüngt, oder Gerste ungedüngt,

9) Maheklee,
10) Weide.

Jeder Schlag ist circa 7000 □R groß.

Im 7en Schlage wird zu den Bohnen im srühjahr 

gedüngt; wo Erbsen stehen, wird nach Aberntung derselben 

zum Weizen gedüngt. Reicht der Dung nicht aus, so wird 

der ungedüngt bleibende Theil der Erbsenstoppel im solgen

den srühjahr mit Gerste besàet.

B.sünsschlägige Wirthschast aus dem vom Hose ent
sernter liegenden Acker:

1) Brache gedüngt,

2) Rocken und Weizen,
23
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ist, besitzt: so würde nach meinen Positionen über den Werth 

des aus den Kartosseln ersolgenden Dungs sich hiernach er

geben, daß die Produktion von 10,7 Schessel Kartosseln dem 

Acker so viel Dung kostet als die von 1 Schessel Rocken.'

Da die obige Angabe aus der Basis einer langen und 

vielseitigen Ersahrung beruht, und zugleich unter allen An

gaben, die ich aus der Mark erhalten habe, in Bezug aus 

die Geringsügigkeit der Aussaugung der Kartosseln die ge- 

maßigste ist: so bin ich sehr geneigt, mich derselben anzu  

schließen, und ich nehme jetzt an, daß die Produktion von 

1 Schessel Kartosseln dem Acker 0,0940 Reichthum kostet.

III.

In der im §. 20 betrachteten Wirtschast à, welche 11/2 

Kleeschlage mit einem Kartosselnschlag verbindet, und sich 

ohne Dungankaus in gleichem Bodenrekchthum erhalt, ist die 

Rente, die der Kleebau gewahrt, nach den Daten, die Schwerz 

über die Nutzung des Klees in Belgien liesert, berechnet.

Nun leidet es aber keinen Zweisel, daß die Milchvieh

nutzung im Kreise der sreien Wirthschast durch den Verkaus 

der srischen Milch weit höher ist, als in Belgien durch den 

Verkaus der Butter, woraus sich die Schwerz'schen Angaben 

beziehen. Es muß also auch die Rente, die der Kleebau 

gewährt, in dem Kreise der sreien Wirthschast bedeutend 

höher seyn, als in der hier zum Grunde gelegten belgischen 

Wirthschast.

Bezeichnen wir diesen Mehrbetrag der aus dem Kleebau 

hervorgehenden Rente mit ,,R̎, so wird die Landrente der

à 1695 — 182,8x 1695-182,8x
Wírthschact à. von — 182+x  '' 182+x

erhöht.
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Aus der Gleichstellung der Landrente der beiden Wirth- 

schasten à und B ergibt sich dann die Größe von à, oder 

          980 - 206,6x . R
der Werth eines suders Dung= —      980-206,6x/182+x :/3600

sür x = 0 ist dann à= 5,4 Thlr. R/3600

x =1 »  »  » à = 4,2 Thlr.R/36003600
Es geht hieraus hervor, daß so weit der Klee durch den 

Milchverkaus höher verwerthet wird, als durch den Butter

Verkaus, à oder der Werth eines suders Dung niedriger 

seyn muß als im §. 20 berechnet worden.

Hiernach sinkt der Werth von à □R so tieser, je höher 

der Werth von R steigt, und wird sogar = 0, wenn 

R/3600 = 980-206,6x/182+x wird. sùr = 1 ist dann.   

= 4,2 Thlr. und R = 15120 Thlr. 
R/3600

Wenn es überhaupt möglich wàre, daß R einen so hohen 

Werth erreicht, so könnte dies doch immer nur in der näch

sten Umgebung der Stadt, mit Ausschluß der Garten, der 

sall seyn.

Interessant ist diese sormel aber dadurch, daß es an ihr 

sichtbar wird, wie der Kauswerth des Dungs von der Diss 

erenz zwischen der aus dem Ackerbau und aus der Vieh

zucht hervorgehenden Rente abhängig ist.

Die Hebung der hier gerügten Mängel durch Umarbei

tung dieses §. würde sehr zeitraubend und mühsam, aber 

doch nicht lohnend gewesen seyn. Denn eines Theils ver

mag ich jetzt so wenig als srrüher den Werth von R in Zah

len anzugeben, und andern Theils bleibt die Methode der 

Untersuchung, namentlich bei Ausmittelung des Dungwerths, 
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unverändert, und behält ihren Werth, mit welchen Zahlen 

die Rechnung auch gesührt werden mag.

Was nun das Ergebniß der Untersuchung,

daß der Bau der Kartosseln zum Zweck der Versor

gung der Stadt mit dieser srucht in der Nahe der 

Stadt und vor dem Kreise der sorstwirthschast ge

schehen müsse, 

betrisst: so bleibt dies jeden salls unveràndert sest stehen.

Bemerkung No. 6. zu §. 26.
Der hier vorgelegte Milch- und Butterertrag der Kühe 

zu T. in den Jahren 1810 — 15 ist allerdings nur geringe, 

steht aber dem Ertrage der bessern mecklenburgischen Hollan- 

dereien in jener Zeit nicht nach, und giebt ein Bild des da

maligen Betriebs und Zustandes der Milchviehwirthschast in 

Mecklenburg.

In der spätem Zeit ist aber den Kühen zu T., so wie 

sast überall in Mecklenburg, eine reichlichere Weide und ein 

krästigeres Wintersutter zu Theil geworden, und der Milch

ertrag der Kühe ist dadurch bedeutend erhöht.

Die umsassendste und vollstàndigste Uebersicht des Er

trags einer mecklenburgischen Hollànderei aus der neuern 
Zeit hat mein sreund und ehemaliger Schüler, Herr Stau

dinger zu Gr. Wüstenselde, uns in den Mecklenb. Annalen, 

Iahrg. 20. S. 1, mitgetheilt.

Das Resultat dieser Mittheilung ist, daß in den 6 Jah

ren von 1827 — 33 in einer Hollànderei von 104 Kühen 

eine Kuh durchschnittlich im Jahr 1635 Pott Milch und an 

Butter 97,2 tb Hamb. Gewicht, à 32 Loth gegeben hat.

Zu T. haben in den 4 Jahren von 1832 — 36 die 

Kühe im Durchschnitt jährlich 1826 Pott Milch gegeben.
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Bei diesem Milchertrage von Kühen, die im lebenden 

Zustande ein Gewicht von 500— 550 % haben, kommen 

aus 100 Körpergewicht mindestens 20 % Butterertrag 

im Jahr.

Nimmt man das Verhältniß des Körpergewichts der 

Kühe zu ihrem Butterertrage zum Maaßstabe und vergleicht 

dann mit dem angesührten Ertrage die wenigen glaubwür

digen, aus wirklichen Messungen und Wiegungen in einer 

Reihe von Jahren beruhenden Angaben, welche wir über 

den Milch- und Butterertrag der Kühe in anderen Ländern 

überhaupt nur besitzen: so erscheint der jetzige Ertrag der 

Kühe in Mecklenburg eher hoch als niedrig. Da es nicht 

zu leugnen ist, daß ein noch mehr verbessertes Wintersutter 

den Milchertrag der Kühe noch bedeutend erhöhen — und 

sich wahrscheinlich auch gut bezahlt machen würde — so 

kann dieser verhältnißmaßig hohe Ertrag wohl nur der Vor

züglichkeit der mecklenburgischen Koppelweiden beigemessen 

werden.

Bemerkung No. 7. zu §. 26
Selbst mein hochverehrter Lehrer, der selige Staatsrath 

Thaer, hat in seiner, nach dem ersten — wie er selbst sich 

ausdrückt — gespannten Durchlesen entworsenen Kritik dieser 

Schrist, es nicht erkannt, daß hier ein sür die Verhältnisse 

des isolirten Staats allgemein gültiges Gesetz gesunden ist.

Aus diesem Nichterkennen entspringt aber der größte Theil 

der Einwürse und Ausstellungen, die derselbe gegen den 

geringen Reinertrag der Viehzucht und gegen die Nicht

anwendbarkeit der sruchtwechselwirthschast in dem iso

lirten Staat erhoben hat — weshalb ich diese auch nicht 

weiter zu erörtern brauche.
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Im Uebrigen habe ich mehrere Erinnerungen dieses großen 

Mannes, der von meiner Jugend an bis zu seinem Tode 

mein Lehrer geblieben ist, und der aus meine ganze land- 

wirthschastliche Richtung und Ausbildung den entschiedensten 

Einsluß ausgeübt hat — bei der Ausarbeitung dieser zweiten 

Auslage dankbar benutzt.

Bemerkung Nr. 8. zu §. 27.
Im §. 6. sind die animalischen Erzeugnisse ihrem Werth 

nach aus Rocken reduzirt und die Einnahme dasür ist in 

Schessel Rocken ausgesprochen.

sür einen gegebenen Standpunkt ist dies Versahren aller

dings erlaubt; bei der Übertragung dieses Werthsverhaltnisses 

zwischen Rocken und animalischen Produkten aus andere 

Gegenden des isolirten Staats entsteht aber eine Ungleichheit, 

weil die Transportkosten der Butter, Wolle u. s. w. im 

Verhaltniß ihres Werths zum Rocken geringer sind als die 

des Getreides.

Es entsteht nun die srage, wie groß die aus dieser 

Berechnungsweise hervorgehende Disserenz ist, und ob nicht 

durch eine Aenderung des Theils der Ausgabe, welcher in 

Geld ausgedrückt wird, diese Disserenz sich ausgleichen laßt.

□R dies an einem Beispiel sür einen gegebenen sall zu 

ermitteln, müssen sür das Getreide und sür die Viehprodukte 

sowohl Einnahme als Transportkosten besonders berechnet 

werden.

Mit Verzichtung aus die letzte Genauigkeit — woraus 

es in diesem Beispiel nicht ankommt — nehme ich an, daß 

die Transportkosten sür das Getreide pr. Meile 1/50, sür 

die Viehprodukte aber1/150 des Verkausspreises betragen.
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Nun sei aus einem gegebenen Gute
Rocken. Geld.

Schsl. Thlr.
der gesammte Kornertrag__ 6000 
die Einnahme aus dem Vieh    ...... __ .... 2400 

Summe der Einnahme 6000  2400

Die Geldausgabe betrage nach Abzug dessen, 

was die Tagelöhner, Handwerker 2c., 

welche sür den Betrieb des Guts arbeiten, 
sür das benöthigte Korn zurückzahlen —   2250

Die Ausgabe an Korn in natura, incl.

des so eben erwàhnten an die Tagelöh

ner 2c. verabreichten Korns, betrage 3600  —

Summe der Ausgabe 3600 ..... 2250

Ueberschuß 2400 ..... 150

sür einen Standpunkt, wo der Werth des

Schessel Rockens aus dem Gute selbst

11/4Thlr. beträgt, haben 2400 Schsl.

Rocken einen Werth von  —  3000

Der Reinertrag ist also —  3150

Wie àndert sich nun der Reinertrag, wenn dies Gut 

weiter entsernt vom Marktplatz liegt?

à. Bei 10 Meilen größerer Entsernung:

Der Werth des Rockens sallt dann □R 10 X 1/150 =  1/5 *, 

also von 1,25 Thl. aus 1 Thlr. pr. Schsl.; die Einnahme 

sür Viehproducte aber sinkt □R 10 X1/150 = 1/15

Dte Einnahme beträgt alsdann

sür 2400 Schsl. Rocken à 1 Thlr  2400 Thlr. 

sür Viehprodukte 2400 X14/15  2240 «

Summe 4640 Thlr.

Die Ausgabe bleibt 2250 «

Der Reinertrag ist 2390 Thlr.
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b. Bei 20 Meilen größerer Entsernung beträgt die Einnahme 

sür 2400 Schsl. Nocken à 0,75 Thlr  1800 Thlr.

sür Viehprodukte 2400 X 13/15 =  2080 «

Einnahme 3880 Thlr.

Ausgabe 2250 «

bleibt Reinertrag 1630 Thlr.
c. Bei 30 Meilen größerer Entsernung betragt die Einnahme 

sür 2400 Schsl. Rocken à 0,50 Thlr  1200 Thlr.

sür Viehprodukte 2400 X12/15 =  1920 «

Einnahme 3120 Thlr.

Ausgabe 2250 «

bleibt Reinertrag 870 Thlr.
Der Reinertrag sallt also mit der zunehmenden Entser

nung von 10 Meilen, oder mit der Abnahme des Rocken

werths von 1/4 Thlr. pr. Schsl. regelmàßig □R 760 Thlr.

Vergleichung mit der in dieser Schrist 

besolgten Methode.

Rocken. Geld..
Schsl. Thlr.

Reduzirt man die Einnahme sür Viehpro

dukte aus Rocken, so ist ___ sür den 

Standpunkt, wo der Schessel Rocken 

11/4 Thlr. gilt — die Einnahme 

von 2400 Thlr. sür Viehprodukte im 
 2400 1920

Werth =- - ___ 1920 ___
1 

Die Gesammteinnahme in Korn ausge

drückt ist alsdann 6000 +- 1920 = 7920  —

Die Gesammtausgabe betragt:

an Korn 3600 Schsl. Rocken à 11/4hlr. —  4500 

an Geld  —  2250

Summe — ..... 6750
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Rocken. Geld.
Schsl. Thlr.

Drückt man von dieser Geldausgabe 3/4, 

also 5062, in Nocken aus, so sind 
     5062/41 
diese — ........................... . ......................... . 4050 ...... —

In Geld bleibt ausgedrückt 67550X1/4 ...... 1688

Die Gesammteinnahme betragt    .... 7920 ...... — 

die Ausgabe ............................ .. . 4050 +- 1688

bleibt 3870 1688

Beim Preise von 11/4Thlr. sür den Schsl.

Nocken haben 3870 Schsl. einen Werth 

von 3870 X 11/4=                _  4838

Hievon ab die Ausgabe  ...... . ................... — . 1688

bleibt Reinertrag — ...... 3150

Wie ändert sich nun bei dieser Berechnungsweise der 

Reinertrag des Guts mit der großem Entsernung vom 

Marktplatz?
à. Bei 10 Meilen größerer Entsernung:

Der Werth des Nockens ist daselbst 1 Thlr. pr. Schessel. 

Die Einnahme betragt alsdann sür 3870 Schsl. Nocken 

à 1 Thlr............................................................. 3870 Thlr.

Die Ausgabe bleibt unveràndert .......................... 1688 «

Reinertrag des Guts 2182 Thlr.

b. Bei 20 Meilen größerer Entsernung:
Einnahme sür 3870 Schsl. Rocken à 3/4 Thlr. 29O21/2 Thlr.

Ausgabe.................................................................. 1688 «

Reinertrag 12141/2 Thlr. 

c. Bei 30 Meilen größerer Entsernung:

Einnahme sür 3870 Schsl. Nockenà1 Thlr. 1935 Thlr.

Ausgabe ....................................................................... 1688 «

Reinertrag 247 Thlr.
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Mit 10 Meilen größerer Entsernung sällt also nach 

dieser Methode der Reinertrag □R  9671/2 Thlr. 

Nach der 1sten Methode betrug diese Abnahme nur 760 «

Hier zeigt sich also die Abnahme des Reinertrags, bei 

steigender Entsernung vom Marktplatz, bedeutend größer als 

nach der erstern Berechnungsweise.

Bei der in dieser Schrist angewandten Methode sindet 

aber ebensalls ein geringeres Sinken des Reinertrags statt, 

wenn der in Geld ausgedrückte Theil der Ausgabe kleiner 

angenommen wird, als hier geschehen ist — und dies sührt 

aus den Gedanken, ob sür die Geldquote nicht eine Zahl zu 

sinden ist, bei welcher beide Methoden ein übereinstimmendes 

Resultat liesern.

Demnach betrage der in Geld auszudrückende Theil 1/x 

der ganzen Ausgabe.

In Korn angegeben, betragt die gesammte Ausgabe

3600 + = 5400 Schessel Nocken.
11/4

5400Hievon beträgt der 1/x Theil ____ Schessel Rocken, und 

dieser Theil in Geld ausgedrückt beträgt, bei dem Preise von

Thlr. pr. Schessel, 6750/x Thaler.

Von der Ausgabe bleiben alsdann in Korn anzugeben 

5400 — - __5400____ =5400 Schessel.
X 

Der Rohertrag ist 6000 + 1920 =7920 Schessel.

Die Ausgabe beträgt 5400 (x-1/x)Schsl. +Thl.

Der Reinertrag ist also

7920 Schsl/ + 5400(x-1/x)Schsl.:5400/x Thl.
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Hiernach ist der Reinertrag

à. bei dem Preise von11/4 Thl. pr. Schsl.
= 9900 Thl. - 6750 (x-1/x) Thl - 5400/x Thl..

b. bei dem Preise von 1 Thl. pr. Schsl.

= 7920 Thl. - 5400 (x-1/xThl. - ^5400/x.

Disserenz = 1980 Thl. - 1350 Thl.

Nach dem Ergebniß der ersten Methode ist der Unter

schied = 760 Thl.

Die beiden sür den Unterschied gesundenen Ausdrücke 

gleichgesetzt, gibt

1980 - 1350(x-1/x) = 760

 ___1220 = 1350_(x-1/x)_______________________

_______1220x =1350x ̶ (x-1/x)1350____________

                         130x = 1350

x = 10,4
sùr x ̶  10,4 ist5400/x=520 

Der in Geld auszudrückende Theil der Ausgabe betragt 

also 520 Schessel,à 11/4 Thl.......... . ........ .   650 Thl.

Der in Korn anzugebende Theil der

Ausgabe ist 5400 — 520 ....... = 4880 Schsl.

Der Rohertrag ist ...............  7920 «

Die Ausgabe beträgt .............  4880 « +650 Thl.

Der Reinertrag ist also ............ 3040 Schsl. : 650 Thl.

Anwendung dieser sormel bei Berechnung des Reinertrags 

des Guts in verschiedenen Entsernungen vom Marktplatz.

à. sür den gewählten Standpunkt,
Einnahme: 3040chsl. Nocken à l11/4hl.... 3800Thl.
Ausgabe ................... 650 «

Reinertrag 3150 Thl.
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b.sür 10 Meilen größere Entsernung vom

Marktplatz, 
Einnahme: 3040 Schsli. à 1 Thl............ 3O40 Thl

Ausgabe .................................. ........................... 650 «

Reinertrag 2390 Thl.

c.sür 20 Meilen größere Entsernung, 

Einnahme: 3O4O Schsl. à Thl. =.... 2280 Thl. 

Ausgabe . ................................................. 650 «

Reinertrag 163o Thl.

d.sür 30 Meilen größere Entsernung, 

Einnahme: 3040 Schsl. à1/2Thl.=.. ......  1520Thl.

Ausgabe .............................................................. 650 «

Reinertrag 87OThl.

Wir erhalten also genau dieselben Resultate, welche die 

erste Methode geliesert hat.

Wir ersehen hieraus, daß, obgleich Getreide und Vieh- 

produkte ihren Werth mit der zunehmenden Entsernung vom 
Marktplatz nicht aus gleiche Weise andern, dennoch die Re

duktion der Viehprodukte aus Rocken zulàssig seyn und rich

tige Resultate liesern kann, weil sich die aus dieser Reduktion 

entspringende Ungleichheit durch eine Aenderung des in Geld 

auszudrückenden Theils der Ausgabe wieder ausgleichen läßt.

Einen je größern Theil der Gesammteinnahme der Er

trag aus der Viehzucht ausmacht, □R desto kleiner muß bei 

der Anwendung dieser Methode der in Geld auszudrückende 

Theil der Ausgabe angenommen werden.
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Erklärungen und Bemerkungen
zu den nachsolgenden

bildlichen Darstellungen des isolirten Staats.

Diese, von einem meiner sreunde gezeichneten, bildlichen 

Darstellungen sind zwar zum Verständniß der in dieser Schrist 

abgehandelten Gegenstànde nicht nothwendig, und ich habe 

mich auch nirgends daraus bezogen, aber sie gewahren einen 

leichten und bequemen Ueberblick der aus unsern Untersuchun

gen hervorgegangenen Resultate, und ich glaube deshalb, daß 

sie dem Leser, der diese Schrist mit ausmerksamkeit gelesen 

hat, nicht unwillkommen seyn werden.

Zugleich geben sie Gelegenheit, einige Bemerkungen, die 

in der Schrist selbst, ohne den Zusammenhang zu unterbrechen, 

keinen Platz sanden, mitzutheilen.

Ad Tasel I.
Diese Tasel stellt den isolirten Staat in der Gestalt dar, 

die derselbe, nach den im ersten Abschnitt dieser Schrist ge

machten Voraussetzungen und daraus gezogenen solgerungen, 

gewinnen muß.

Nach §. 26 dehnt sich der Kreis der Viehzucht bis aus 

50 Meilen von der Stadt aus; hier ist derselbe, □R den 

Raum zu ersparen, nur bis 40 Meilen von der Stadt gezeichnet.

aus dieser Tasel, so wie aus allen solgenden Taseln, ist 

nur die eine Hälste der sich □R die Stadt bildenden Kreise 

verzeichnet, weil die andre Hälste dieser nicht bloß ähnlich 

sondern vollkommen gleich ist, und man sich dieselbe leicht 

hinzudenken kann.
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Ad Tasel II.
Diese Tasel stellt die Gestalt des isolirten Staats dar, 

wenn derselbe von einem schissbaren sluß durchströmt wird.

Bei dieser Darstellung liegt die Voraussetzung zum Grunde, 

daß die Schissssracht 1/10 der Landsracht beträgt.

Die sruchtwechselwirthschast, welche aus der ersten Tasel 

nur einen schmalen Streisen einnimmt, erweitert sich hier unge

mein, und erstreckt sich längs des slusses bis an die Gränze 

des Staats. Dagegen weicht der Kreis der Viehzucht zu

rück, und verschwindet in der Nähe des slusses gänzlich.

Eine ähnliche Wirkung, wenn gleich im mindern Maaße, 

bringt die Anlegung einer Kunststraße hervor. Werden diese 

Kunststraßen nach allen Gegenden der Ebene gezogen, so 

erweitern sich alle Kreise mit höherer Bodenkultur, aber sie 

behalten dann die regelmäßige sorm wie aus Tasel I.

Der nicht illuminirte Streisen bezeichnet das Gebiet einer 

kleinen Stadt. Unter Gebiet der Stadt wird nach §.28 

die Landsläche, welche die kleine Stadt mit Lebensmitteln ver

sorgt und welche nichts nach der Hauptstadt liesert, verstanden.

Wir können uns diese kleine Stadt mit ihrem Gebiet 

auch als einen eigenen unabhängigen Staat denken. In 

einem solchen kleinen Staat ist aber, wie wir im §. 28 ge

zeigt haben, der Getreidepreis von dem Preise in der Zen

tralstadt ganz und gar abhängig.

In einem ähnlichen Verhältniß, wie die Nebenstaaten zu 

der Zentralstadt, stehen die europäischen Staaten zu dem rei

chen Staat, der den höchsten Getreidepreis zahlen kann, zu 

England und namentlich zu dessen Hauptstadt, London.

Auch in diesen europäischen Staaten wird, selbst dann, 

wenn sie weder Korn einsühren noch aussühren, der Getreide

preis durch den Weltmarkt von London beherrscht, und wenn 
25 
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dieser Markt geschlossen wird, sinkt der Preis des Getreides 

durch ganz Europa.

Ad Tasel III.
Hier ist der Ertrag des Bodens zu 10 Körnern, der 

Mittelpreis des Getreides in der Stadt selbst aber verschie

den, von 1,5 Thlr. sür den Schessel Nocken bis zu 0,6 Thlr. 

herunter, angenommen.

Diese Tasel zeigt bildlich, welchen Einsluß der Getreide

preis in der Stadt selbst aus die Ausdehnung der kultivirten 

Ebene ausübt. aus dieser Tasel ist aber nur der Halbmesser 

der kultivirten Ebene und der einzelnen konzentrischen Kreise 

angegeben. Will man hiernach sür einen gegebenen Getrei

depreis, z. B. sür 1,05 Thlr., eine ähnliche Darstellung wie 

aus Tasel I. von dem isolirten Staat entwersen, so muß 

man mit einem Zirkel die Entsernung von der Stadt bis zu 

dem Punkt, wo 1,05 Thlr. steht, messen, und mit diesem 

Halbmesser einen Kreis □R die Stadt ziehen.

aus gleiche Weise versährt man bei der auszeichnung der 

einzelnen konzentrischen Kreise, deren Halbmesser aus der von 

der Stadt nach dem Punkt «1,05 Thlr.» gezogenen graden 

Linie zu messen ist.

Da in der vorliegenden Schrist des Einslusses, den die 

veränderten Mittelpreise in der Stadt selbst aus die Ebene 

des isolirten Staats haben, gar nicht erwähnt ist, so ist es 

nothwendig, hier die sormel mitzutheilen, nach welcher die 

Dimensionen aus dieser Tasel berechnet sind.

Wenn man den Preis des Rockens in der Stadt zu 

à Thlr. und aus dem Lande zu b Thlr. pr. Schsl. annimmt, 

und eben so versährt wie im §. 4 sür den Mittelpreis von 

11/2 Thlr.: so ergibt sich der Werth eines Schessels Rocken 

aus. dem Lande
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oder _(12000 —150k) à — 136,92________________________x
 12000 + 65,88k 

oder abgekürzt;b= x
182 + x

Hieraus solgt dann x =^-31 
2,3 à + b + 2,1

Nun wird nach §. 14 die Landrente der Dreiselderwirth- 

schast bei dem Ertrage von 10 Kornern = 0, wenn der 

Schsl. Rocken einen Werth von 0,38 Thlr. (genauer 0,381 

Thlr.) aus dem Lande hat. □R die Grànze des Kreises 

der D. W. zu sinden, muß also b zu 0,38 Thlr. ange

nommen werden.

Setzen wir nun sür à nach einander die Werthe von 1,5, 

1,35, 1,20 u. s. s., so sinden wir nach obiger sormel den 

Werth von x sür jede verschiedene Große von à.

Es ergibt sich hieraus, daß

bei dem Mittelpreise der Halbmesser der kultivirten

Ebene beträgt

von 11/2 Thaler ............................. 34,7 Meilen

1,35 « ..... ....................... 31,7 «

1,20

1,05

(( .................................... 28,6 «
« ............................. 25,0 «

....................... 20,90,90 « ......

0,75 « ......

0,60 «..... ...................... 10,4 «

Nach §. 14 scheiden sich die Kreise der Koppel- und der
Dreiselderwirthschast in der Gegend, wo der Schsl. Rocken 

0,51 Thlr. (genauer 0,516 Thlr.) gilt. Setzt man nun 

b = 0,51, so ergibt sich durch eine ähnliche Berechnung 

die Granze der Koppelwirthschast sür die verschiedenen Werthe 

von à oder sür die verschiedenen Mittelpreise in der Hauptstadt. 
25*
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Mit der Große der kultivirten Ebene und der Summe 

der erzeugten Lebensmittel steht nothwendig die Volksmenge 

in der Stadt im genauesten Verhältniß, so daß jede Veren

gung der kultivirten Ebene auch eine Verminderung der Gròße 

der Stadt zur solge hat.
Die Größe des Kreises der sreien Wirthschast, so wie die 

der sorstwirthschast steht in direktem Verhàltniß mit der 

Größe der Stadt und also auch mit der der kultivirten Ebene. 

sür die sruchtwechselwirthschast — wovon hier aber auch 

dasjenige gilt, was im §. 21 darüber gesagt worden — ist 

bei dem Preise von 11/2 Thlr. eine Ausdehnung von 9,4 
Meilen angenommen; mit den sallenden Preisen nimmt diese 

Ausdehnung rasch ab, und wird schon bei dem Preise von 

0,9 Thlr. =0.
Nimmt man den Kreis der Koppel- und den der rucht

wechselwirthschast zusammen, so haben diese Kreise

Der Kreis der Dreiselderwirthschast hat

bei dem Preise eine Ausdehnung macht vom Halbmesser 
der Ebene

von 1^ Thlr. von 21,4 Meilen = 62 pCt.
1,05 « 13,4 « = 54 «
0,6 « 1,6 « = 15 «

Getreidepreise nicht bloß eine Verengung der kultivirten 

Ebene (in der Wirklichkeit ein Zurückziehen der Kultur von 

den schlechtern Bodenarten) sondern gleichzeitig auch eine 

Abnahme der intensiven Kultur des Bodens bewirkt.

bei dem Preise eine Ausdehnung macht vom Halbmesser 
der Ebene

von 11/2Thlr. von 4,5 Meilen = 13 pCt.
1,05 « 5,4 « = 21 «
0,6 « 6,2 « =60 «

Es zeigt sich bier dem Auge, wie die Abnahme der
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Wenn man den slächeninhalt, den die kultivirte Ebene 

bei dem Preise von 11/2 Thlr. hat, gleich 1000 setzt, so ist 

nach den Dimensionen aus dieser Tasel
bei dem Preise der slächeninhalt der Ebene

von 1,35 Thlr.................... ........  844

1,20 « ........................... 687

1,05 « ........................... 525

0,90 « ........................... 367

0,75 « ........................... 217
Mit Ausnahme der letzten Zahl zeigt sich in der den 

slächeninhalt bezeichnenden abnehmenden Reihe eine gewisse 

Regelmäßigkeit, indem sich der slächeninhalt beinahe wie 

das Quadrat der Getreidepreise verhält.

Wenn wir annehmen
1) daß von allem zum Verkaus nach der Stadt gebrachten 

Korn eine Abgabe entrichtet wird;

2) daß der Getreidepreis in der Stadt selbst unverändert, 

nämlich stets 11/2 Thl. sür den Schsi. Rocken bleibt; 

so hat dies sür den Landwirth eben die solge, als wenn 

der Getreidepreis gesunken wäre, und diese 3te Tasel dient 

dann zugleich, ein anschauliches Bild von der Wirkung dieser 

Abgabe zu geben.
Wird z. B. eine Abgabe — sey es, daß diese als Ein

gangszoll oder als Mahlsteuer erhoben wird — von 

0,3 Thlr. sür den Schsl. Rocken eingesührt, so erhält der 

Landwirth nur noch den Preis von 1,2 Thlr. sür den 

Schsi., und die kultivirte Ebene verengt sich dann von 

34,7 bis zu 28,6 Meilen.
Denken wir uns eine sortgesetzte Steigerung der Abgabe, 

so bewirkt dies eine stete Abnahme der Ausdehnung der 

kultivirten Ebene; steigt die Auslage bis zu 0,9 Thlr pr. 

Schsl., so bleibt der Halbmesser dieser Ebene nur noch
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10,4 Meilen, und bei noch mehr erhöhter Abgabe muß 

endlich der ganze Staat verschwinden. Es zeigt sich hier 

anschaulich, wie durch hohe Abgaben ein sruchtbarer Boden 

in eine Wüste verwandelt werden kann.

Da nun einerseits bei der äußersten Höhe der Abgabe 

kein Objekt zur Besteuerung mehr übrig bleibt und die 

Staatskasse dann keine Einnahme mehr hat; und da anderer

seits, wenn gar keine Abgabe erhoben wird, der Staat 

zwar die größte Ausdehnung erhält, die Staatskasse aber 

ebensalls ohne Einnahme bleibt: so muß es einen Punkt 

geben, bei welchem die Abgabe das Maximum des Ertrags 

liesert, und es sragt sich, bei welcher Höhe der Abgabe die

ses Maximum in dem vorliegenden sall stattsindet.

Wenn die Ab- so ist der slächen- alsdann ist der Ertrag 
gabe beträgt inhalt der kultivir- der Abgabe in Verhält- 

ten Ebene nißzahlen ausgedrückt 

pr. Schsl. OTHlr  1000  0

0,15 « .... 844 ..  126,60

0,30 «  687  206,10

0,45 «  525  236,25

0,60 «  367  220,20

0,75 «  217 .......................  162,75

Unter den hier ausgesührten sällen gewährt also die Ab

gabe von 0,45 Thlr. pr. Schsl. den höchsten Ertrag sür 

die Staatskasse. Jede sernere Steigerung der Abgabe ver

mindert den Ertrag derselben, und was sehr bemerkenswerth 

ist, die Abgabe von 0,75 Thlr. pr. Schsl. gewährt keine 

höhere Einnahme als die von 0,22 Thlr.

Es zeigt sich hier also, daß, wenn auch die Staatsge

walt sich vom Volk lossagt, und dieses nur als Mittel □R 

Abgaben zu erheben, betrachtet, sie dennoch durch eine unmäßige 

Steigerung der Abgaben ihren eigenen Zweck gänzlich versehlt.
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